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Der merfwürdige Zeitraum vom vierzehnten bis zu 


bem Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts macht den 
Inhalt des neunten Bandes dieſer Geſchichte aus. 
Wir erblicken hier den menſchlichen Geiſt in reger 
Thaͤtigkeit ‚ die lange getragenen Feſſeln der Gewohn⸗ 
beit. und Autorität abzuſchuͤtteln; es rege. ſich eine 
neue Kraft des Denkens und Forſchens, ſie draͤngt 
ſich hervor, ſucht ſich Luft zu machen und die Hin⸗ 
derniſſe, welche den neuen Weg verſperren, wegzu⸗ 
ſchaffen. Iſt gleich dieſe Kraft noch hie und da roh‘ 
und | ungebildet und verfehlet in ihrem Streben das 
Maas und Ziel und weiß nicht den rechten Weg zu 
treffen; iſt fie ‚gleich noch zumeilen zu furchefam und . 
ſchuͤchtern, und wagt aus Schku vor. dem durch lan⸗ 
gen Beſitz geheiligten Alten nur leiſe aufzutreten zur 


nie. 


iv | Bareite 


nicht mit dem Unrichtigen das Beſſere, was mit je | 


niem genau verwachfen iſt, zu zerſtoͤren: fo iſt doch 


das Streben ſelbſt und die Aeußerung jener lebendigen 


Kraft eine hoͤchſt erfreuliche Erſcheinung, die nicht ge⸗ 
nug mit Achtung und Bemwurderuns — were“ 
| ‚den Fann. j 
Der Darftellung — Griheinung nach Ihe 
Urſachen und Folgen iſt biefer Band gewidmet. Die 
Urfachen find von allgemeiner Wicheigkeit und Ihe Ein 


fluß erſtreckt ſich über das gefammte Gebiet ber wife 


fenfchaftlichen Cultur. Sie konnten daher nur im X 
gemeinen kurz aufgeführet werben. Am näpefien lag 
aber in Beziehung auf das Philofophiren bie er 
"neuerte Bekanntſchaft des griechifchen und roͤmiſchen 
Geiſtes. Denn von da ging ein neuer Geiſt, ein ine 
F nigeres Seen hervor; . der menfchliche Geift fand 


F Muſter zur Nacheiferung und einen reichhaltigen, nahr⸗ 


hafteren Stoff. Es mußte daher gezeigt: werben, wie 
einestheils die Bekanntſchaft der griechiſchen Philoſo· 

phie nach und nach troß der Hinderniffe immer beſſer 
| gebieh, ee ausbreitete, wie daher die kraͤftigſte Be⸗ 


kaͤm⸗ 


“2 * 
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3 orrede. | m; | 
kaͤmpfung Se. Shholaſtit entfpeang. und wie daraus 

eirie größere Kraft des Selbſtdenkens anfangs mehr | 
den Griechen nachbildend, Bann aber. auch mit größe: 
zer Gelbitftämbigfeie entſprang. Man kann bei der 


Darſtellung diefes geſchichtlichen Scoffs auf eine dop⸗ 
delte Weiſe verfahren indem man eutweder die grie⸗ 


chiſchen Syfteme, wie ſie nach und nach aufgefaße 


und bearbeitet wurden, ‚auftreten läßt, ober, indem 


man ‚mehr auf die Denfart und Eultur, wie fie zu 
Anſange bes vierzehnten Jabrhunderts war, ſiehet, 


und zeiget, wie ſich ein geiſtiges Beduͤrfniß nach 


dem andern erzeugte, und dadurch eine Hinneigung, 


und eine Aneignung der griechiſchen Ideen und Begriffe 


bewirkt wurde. Ich habe beide Ruͤckſichten zu verei- 
rigen gefucht, ob ich gleich nicht fagen kann, daß es 


mir nach Wunſch damit gehmgen ſey. Es gehoͤrt 
überpaupt noch ein vielſeitigeres Studium ber Schrif- 


ten jener und der folgenden Zeit dazu, um bie Ele. 


nen zerfireuten Züge zu ſammeln, aus welchen ve 


innern Veränderungen in der Denfart, in der. Rich - 


. tung, die. Keime neuer: Bebürfniffe und Wildungen 


x 
N 5 er⸗ 
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— Bern. 
| erkannt werben koͤnnen, weil fie: oft da gefunden wer⸗ 
F den, wo man. fie niche ſucht. In Anſehung der 
| | ‚Ordnung 7 der Kürze und Ausfüuhrlichkeit des Einzet; 
nen dürften die Anfichten: und Foderungen verfchier. 
den ſeyn, daß ſchwerlich je alle befriediget werden koͤn 
nen. Eine ſſtrenge chronologiſche Zufammenftelung 
der, Begebenheiten. wird aus.dem Grunde nicht, leiche 
durchgefũͤhrt werden konnen weil die Strahlen ber 
\ gziechiſchen Wiſſenſchaft zu. gleicher Zeit: in mehren 
Gegenden aufgingen, und verſchiedene Individuen er⸗ | 
leuchteten und erwoͤrmten; weil ſie den nachbilbenden 
und umbildenden Geiſt auf verſchiedene Weiſe anfach- 
ten, naͤhrten und befoͤrderten. Dieſe Wirkungen der 
nen. aufgegangenen Morgenroͤthe hielten nicht einen 
| amd denſelben Gang durch Sortfchreitung; fondern fie 
Ä breiteten ſich in mancherlei Kruͤmmungen und Bin- 
dungen aus und wurden auf verſchiedene Weiſe ge⸗ 
| bemme/ unterbrochen und unterſtuͤt. Jede Ordnung, 
die man waͤhlt, es ſey die ſortſchreitende chronologi⸗ 
ſche⸗ oder die ſynchroniſtiſche, hat ihre Schwierigkeiten 
nnd bringt imnizr un. einen Theil, nicht Bas Ganze, 


3 a —— zur 


S ' , . . ! 


Vorrede. ur 


| zur klaren Anſicht. Bei der Unvollkommenheit bleſet 
gelhichtlichen Darftellung, welche id) wohl ‚führte, | 


aber nicht abändern konnte, tröſtet mich das Einzige, | 
daß nicht die Geſchichte der wiederauflebenden griechl⸗ 
ſchen Wiſſenſchaft ‚ .telhe auf eine andere Art abge 
faßt werden muͤßte, fondern Dies: Nenction, ‚weiche 


dieſelbe bewirkte, und: der Einfluß zur Aufregung, 
Belebung und Richtung der Vernunft, ber aus die 


fer Wirkung entſprang, ber Hauptgefichespunkt bleiben 
mußte. Aus. biefem Grunde wird fid auch die Un . ” 


| voliftänbigkeit zum Theil recheſetrigen laſen. Dem | 
es fam nicht darauf an, alle Anfänger und Er⸗ 


neuerer ber griechiſchen Soſteme mit ihren zur Er· 


laͤuterung ober Ausbreituns berſelben beſtimmten Schrif⸗ 4 
- ten vollſtaͤndig aufzuführen ; es mar zu dem vorgefeß« 


ten. Zivede genug; i diejenigen auftreten zu. laffen, die 
ſich durch irgend eine Eigenthuͤmlichkeit ihres Denkens 
und Wirkens auszeichneten , eine gewiſſe Denkweiſe | 


‚oder Anſicht Gaupefächlich in ben Gang brachten und 
eben dadurch einen bleibenden Einfluß auf die Befoͤr⸗ 
derung ober Hemmung der Cultur der: Vernunft er · 


.. hiel 


un. Borreme" 
hielten; : Einige ‚Denker dee‘ Art; wie Weugerd | 
Gaſſendi/werden erſt in dem lelgenben Bande ihre 
Stelle „finden. Mod) eige.: Uwollkommenheit diefes 
Thelles : moß der :Berfafler den Publicum offenherzig 
ggſtehen. Eswar. micht imoͤglich, alle Schriften. der· 
jewigen Denker und. Gelehrten, deren bier Erwaͤh⸗ 
nung geſchiehet, ſelbſt zu leſen und: zu darchforſchen. 
Die mehreſten derſelben gehoͤren bekanntlich zu den 
Seltenheiten und bie wenigſten davon finden ſich auf _ 
unfere: Univerfisirsbibliscpet. Die Goͤttinger Biblis⸗ 
thek bat mir. zwar auch hier wieder weeffuiche Dienſte 
| geleiſtet, und ich kann die Liberalitaͤt der Herren Bi. 
bliothekare nicht genug rüßmen; allein alle die Scheiße 
ten, ” beren ich benoͤthigt war, mir von dorther kom⸗ 
men zu laſſen, ging doch auch nicht an, und ich haͤtte 
verdient als ein Unbeſcheidener abgewieſen zu werden, 

wenn ich mir alles haͤtte ausbitten wollen. Ich habe 
Daher nur bie twichtigften Werke ſtudiret, und die 
Materialien, bie ſich in denſelben ſanden, forgfältig 
geſammelt, und bei den uͤbrigen mich auf die Aus⸗ 
ſage — Denker a — verlaffen ‚we 
2 RER re 
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— Vorrede. 1X 
— fie felbſt in Händen gehabt und Die Refultare ih⸗ 
rer Forſchung der gelehrten Welt mitgetheilt — 


Die "Quellen, : aus weichen ich geſchoͤpft habe, 


find jedesmal angegeben worden. Uebrigens habe ich 
mich beſieißiget, hauptſachlich diejenigen Werke durch⸗ 
zuſehen, welche noch nicht mit der Sorgfalt, die ſie 


verdienten, gebraucht worden waren, z. B. Campa⸗ 


nella, Charron, Sanches, und bier wurde auch 
meine Bemuͤhung durch einige neue Anſi chten und 
Reſultate belohnt. Es thut mir leid, daß ich dieſes 
nicht auch bei den geiſtreichen Schriften des Bruno 
thun konnte ‚da ich theils dieſelben in der italienie 
fehen Auer ei niche lefen, theils dieſelben nicht zu 


meinem Gebrauche haben konnte. Doch hat der 


Scharfſinn unfers Jacobi und der Steig der Herren 
Buhle und Fuͤlleborn hier ſchon weit weniger zu 
wuͤnſchen uͤbrig gelaſſen. | 

Die noch übrigen Bände werden in einiger. Zeit. 
nachfolgen. ‚Sort fröne die eblen Bemühungen der 
hohen verbündeten Monarchen mit dem beften Erfolge. 


- und ſchenke Deutſchland und ganz Europa bald. den 


Ri. 
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ſo lange erſehnten dauerhaften Frieden; ; damit jede 
edle Thaͤtigkeit und Betriebſamkeit wieder in Gang 
kommen, innere Wuͤrde und aͤußerer Wohlſtand aufs 2 
Btüßen, Recht, Tugend und Religion, Kunſt und. 
. Wiſſenſchaft in unzertrennlicher Harnionie verbunden, | 
alg bie einzige fefte ‚Grundlage von dem Innern und. 
| äußern Wohlſtande der gefammten Menſchheit 
. tee-und geliebt werden. 

Marburg im San. 1814. 


— 
\ 


B. G. Tennemann. 
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Geſchichte der. Philofophie. 


Sechetes — Sechste Periode. 


Allmaͤhlige Entfeffelung der Vernunft: 
Vorbereitung auf felbftfländigeres Philofo⸗ 
pbiren durch Benugüng fremder Quellen. 


Bon dem vierzehnten Jahrhundert bis zu dem Anfange des 


fechezehnten. 


Wohrend die Scholaſtit ihre hoͤchſte Stufe erreichte, und 


vorzuͤglich von der. Umiverſitaͤt Paris aus. ſich uͤber den 
größten Theil von Europa verbreitete, hatten fchon mehr- 
mals heller fehende Köpfe das Beduͤrfniß einer gänslichen 
‚Reform lebhaft empfunden. Allein dieſe Berfiche machten 
Saum eine vorübergehende Genfation,. und brachten nicht 
Die geringfte Veränderung in dem Gange dee wiſſenſchaft⸗ 
Ulihen Denfens hervor. Denn die Scholaſtik war ein go⸗ 


thiſches Gebaͤude, das aus ſehr verſchiedenartigen Beſtand⸗ 


cheilen aufgefuͤhrt und nicht ſo ſehr durch innere Srfigtert 
als durch mannigfache äußere Stuͤtzungspuncte zuſamme 

gehalten wurde. Daher konnte es nicht auf einen Stoß 
fallen, ſondern es mußten mehrere auf einander folgende 
Angriffe in verſchiedenen Richtungen auf daſſelbe treffen, 
um es zu erſchuͤttern und wankend zu machen, das Anſehen 
des Ariſtoteles wurde durch das Anſehen der poſitiven 
Theologie und dieſes durch das in alle oͤffentliche und Pri⸗ 
vatverhaͤltniſſe eingreifende kirchliche Syſtem wechſelſeitig 
— und — Es war nicht moͤglich das An⸗ 


ı 


U 2 SE; 


Sechstes Haupef, 


ſehen des Erſten anzutaften, ohne die Kirche ſeibſt anzu 
greifen. Die Erhaltung des Ganzen hing zuletzt von. 


dem Glausen an die Unfehlsarfeit der Kirche und bes 


Ariſtoteles ab, welche der menſchliche Verſtand in dem 
Dienſte der Kirche kuͤnſtlich genug in einander verſchlungen 
hatte. Selbſt die Streitigkeiten und entgegengefeßten 
Parteien der Scholaftifer hatten nicht den Zweifel, ob das 


Fundament bes Gebäudes feft fen, zur unmittelbaren Folge. 


Denn alle, auch die Fühnften Denker entzogen fich nicht 
dem enticheibenden Ausfpruche der Kirche, wenn fie anch 
die uͤrtheile der Paͤpſte nicht unbedingt gelten Keen, ſon⸗ 


dern fie zuweilen mit großen Nachdruck anfochten. Selbſt 


bie Neuerungen der Nominaliften, wenn fie’ auch ber - 
Denffreiheit einen etwas groͤßern Spielraum erfämpften, 


befeſtigten dag Anfehen des Ariſtoteles mehr, als daß fie 


daſſelbe ſchwaͤchten. Wenn man noch ferner an die vielen 


' Univerfisäten. und Kloͤſter, welche die Pflanzſchulen ber 


herrſchenden Schulphilofophie waren, au das große Heer 


von Anhängern und Verfechtern, an die fange Zeit, in 
weicher diefelbe feſtgewurzelt und gleichfanı zur anbern 
Natur geworben war, bie befchränfte Sphäre der teiffen- 
fchaftlichen Kenntniffe, die alle auf einerlei Art behandele 


wurden, und burch feine Wechfelmirfung gegenfeitig. Licht 
‚ verbreiteten, den Mangel an Erfahrungefenntniffen, ung 


\ 


die Speeulation zu controliven, die Vernachläffigung deu 
mathematiſchen Wiffenfcjaften, um ben Geift ber Gruͤnd⸗ 
Jichfeit zu erhalten, die Geringfchägung der claffifchen fir 
teratur und des Geſchmacks um den wahren Charakter 
der Menſchheit gehoͤrig zu wuͤrdigen und nach einer wah⸗ 
ren menſchlichen Bildung za ſtreben — wenn man dieſt 
Menge von pofitiven und negativen Hinderniſſen erwaͤget, 
ſo wird man geſtehen muͤſſen, daß die Stuͤrzung des An⸗ 
fehens der herrſchenden Schulphiloſophie und eine damit 
verbundene Revolution in dem Gange und der Richtung 
be⸗ teilen Geiſtes, ein Werk war, welches nicht auf 
einmal 


— 


Einleitung. € 


einmal, fondern nach und nach durch das Zufammenwirken 


mehrerer Usfachen EDEFNERIGEE werden fonnte. 


‚Die Hauptgebrrchen ber herrſchenden Philo ſophie 


waren, daß fie einſeitig einen Philofophen des Alterthums 


ausſchließend zum Fuͤhrer und Muſter genommen hatte, 


daß ſie einſeitig nur als Organon ber pofltiven Theologie 


betrachtet wurde, wodurch eine gu große Befchränkung des 


‚Gebiets der Philofophie entflanden war; daß fie daher 


nicht tiefer in die Gruͤnde ber Erkenntniß eindrang, fons 
dern bei den Grundſaͤtzen der arifiotelifchen Philofophie ale 


ben einzig wahren Ariomen ſtehen blieb, daß fie bucch bie . 


Beichäftigung mit der Eogif und den ontologiſchen Begrif⸗ 
fen, eine große Gewandkheit und Fertigkeit in dem ana 


“ Iptifchen Denken, dadurch aber auch einen einfeitigen Hang 


zur Speenlation, "den Wahn, Begriffe zu Objecten zu ſtem · 
peln und den Reichthum an Vortrag für einen Reichthum 
an Erfenntniffen zu halten, erzeugt hatte; daß durch fie 
der Verfiand ausſchließlich zum Narhsheil.der Abrigen Gei⸗ 
fiesnermögen gebildet worden; daß außerdem durch das 


- enge Band, welches fie an die Theologie knuͤpfte, ber 


menfchliche Berfiand an däußere Normen und Feſſeln ge 


bunden worden war, weiche die Sreiheit des Denkens ein- 


ſchraͤnkten. Es mußte daher, wenn eine Aenderung er- 


‘ 


folgen follte, der menschliche Geiſt nicht nur das Beduͤrf⸗ 


niß einer vollklommenen Emancipation empfinden, Zweifel 


gegen die Unfehlbarkeit bes Ariſtotelgs faſſen, hoͤhere Zwecke 
ahnden, als zu welchen die Philoſophie bisher gedient 
hatte, ein hoͤheres Ideal der vollkommnen Menſchheit fich 
vorſtellen, in welchem Wahrheit, ſittliche Guͤte und. Schoͤn⸗ 


heit unzertrennlich vereinigt find. Es mußte Immer friſche 


Nahrung dargeboten werden, damit das duͤrre und ohne 
Stoff von Erfahrungserkenntniſſen unfruchtbare Feld der 


Dialektik nicht ausſchließlich den Verſtand beſchoͤftigte und 
| Schon J 


den — Geiſt toͤdtete. 
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\ 


6. Sedene Yaiepie. 


— lange waren die uUrſachen und Mittel vorhe⸗ 
reitet, welche eine Aenderung nach und nach bewirken 
mußten, ohne daß man ſich von ihnen die weitausſehenden 
Folgen verſprach, welche erſt die folgende Zeit an das 


Licht brachte. Gewiß wuͤrden manche Große und manche 
Gefellſchaften noch weit mehr denſelben in dem Keime ent⸗ 
gegengewirkt haben, nenn ſie haͤtten vorausſehen koͤnnen, 
dasß fie eine allgemeine Aufklaͤrung und eine Höhere Cultut 
‚herbeiführen wuͤrden, welche ihren. felbfifüchtigen Zwecken 
und Abfihten fo ‚große. Hindernüffe in den Weg legen 


mußten. Allein große Bagebenbeiten entwickelten ſich ale 
unvermeibliche Folgen früherer und verurſachten nach. unb 


nach merkwuͤrdige Veränderungen in. den. politifchen. und 


zer buͤrgerlichen Verhaͤltniſſen; ſie konnten theils nicht verhin⸗ 


dert werben, theils wurden fie, aus Kurzſi chtigkeit des 


menſchlichen Verſtandes, nicht nach ihrer ganzen Wichtige 


fkeit und Fruchtbarlkeit geachtet, und als fie durch ihr Zus 


fammentreten wie einzelne Bäche in einen Sluß, bedeutend 
worden: waren, dann war es zu mit, onen — 


N ju ſeen. 


Dieſe —— Begebenheiten, fiod haupeſachüch die 


Ä we der griechiſchen und roͤmiſchen Literatur 
die Erfindung ber. Buchdruckerkunſt und bie Reformatian, 
... welche in. Verbigbung. mit mehreren andern, bie ihnen 


vorausgegangen und. gefolgt find, das wohlthaͤtige Licht 

der Aufflärung, und die alfeitige Cultur des menſchlichen 
Geiſtes, den Fortſchritt zu dem Beſſern und die. Vertil | 
gung der Ueberreſte der Barbarei, freilich in mannigfalti⸗ 
sen Graden und mit mancherlei Auswuͤchſen und Verir⸗ 


‚gungen möglich und das. Aurückfinfen beinahe unmdglich 


. gemacht haben. Die Denfart, das wiffenfchaftliche Kor 


‚fihen und. die: Eultur der ‚Wiffenfchaften haben. durch chen 
dieſelben bedeutende Veränderungen erlitten. -Die ſcho— 


| Kat m — — nunmehr nicht mehr, man 


lernte — 
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lernte bie — Peui⸗opbi⸗ in einer andern * | 


kennen, man machte außer ihr noch mit’ mehrern, ben 

menfchlichen Geift von andern Seiten änfprechenden, Sy 
fiemen Bekanntſchaft, durch welche wiſſenſchaftliche Zwei⸗ 
ge, bie bisher großtentheils vernachläffiget worben waren, 


in Erinnerung gebracht wurden, man fand An fo vielen 
Geiſteswerken der Griechen und Römer eine harmoniſche 


Verbindung der Wörter und Gedanken, der logifchen und 
äfthetifchen Volltommenheit, eine harmoniſche Befriedi⸗ 
gung des Verſtandes und des Geſchmacks, und alles die⸗ 


ſes diente dazu, die Verblendung aufzuheben, in welcher 


man bisher geſtanden hatte, und die einſeitige und uͤber⸗ 
triebene Verehrung des Ariſtoteles als des einzigen Phi⸗ 
loſophen, deſſen Gedanken unfehlbar ſeyen, zu verwerfen. 
Der Geiſt der Prüfung faßte tiefere Wurzeln, der blinde 


Autoritätdglaube wurde gefchwächt, die Herrfchaft der 


geiſtlichen Macht bezweifelt, beftritten, und den menſch⸗ 
liche Geiſt wagte auch dasjenige der freien Unterfuchung 
zu unterwerfen, was bisher nicht durfte unterfucht wer⸗ 


den. De Gefichtstkreis erweiterte ſich, der wenſchiiche 


Geiſt ſah ſich in größere Freiheit geſetzt, ſowohl in Anſe⸗ 
hung der Gegenſtaͤnde der Unterſuchung, als auch in An⸗ 
ſehung der Principien der Unterſuchung. Eine unmittel⸗ 
bare Folge dieſer groͤßern Freiheit und bes Gefuͤhls des 
ſchmaͤhligen Zuſtandes der. Mündigfeit war das Streben 
etwas. Befferes an die Stelle des Verwerflichen zu ſetzen. 
Da aber der menſchliche Geiſt an ein Gaͤngelband einmal 
gewoͤhnt, noch nicht wagte, ſelbſtſtaͤndig zu forſchen und 


aus ſich ſelbſt reine Wahrheit zu ſchoͤpfen, ſo ſuchte er 


noch in den Denkmaͤlern bes. griechiſchen Geiſtes, durch 


. weiche ihm die Augen geöffnet waren, die Befriedigung‘ 
des neu angeregien Strebend nach Weisheit, oder ſah fich 


ans Verzweiflung, im ſich ſelbſt die reine, urſpruͤngliche 


Quelle derfelben zu befigen, * einer hoͤhern aͤbernatur⸗ 
— malt um. 


Dieſes 


— 


e —E— 


Daßs war wach feine ſaͤrmliche Rekorm des Phila 
oonbirens , ſendern nar der erſte Schritt Dazu... Denn bei 
allem Schoͤnen and Vortrefflichen, das die griechiſchen 
Demkmaͤler enthielten, bei allem Reichtham von geſundem 
Rab rungsſtoffe, wirlcher aus denſelben geſchoͤpft wurde, 
konnten doch dis xrneuerten griechiſchen Spſteme keine 
volfemmne Befriedigung geivähren, Denn fie waren 
doch fremde Geiſtesproducte, erzeugt auf einem andern 
Boney, zu andarn Zeiten, unter andern Verhaͤltniſſen, und 
enthielten daber Subjaetives und Objertives in maunigfal⸗ 
kigen Mifchungen , welches nicht gang zu dem jetzigen Cul⸗ 

turtuſtande paßte fie. waren in ihren Grundſaͤtzen und 
Raßultaten meinig, gaben daher Dem fkeptifchen Geiſte 
Nahrung und befoͤrderten bie Ueberztugung, daß fie wur 
Verſuche zu einer. Philoſaphie, aber bie Philoſophie ſelbſt 
woch nicht ſeven „Die uͤbernatuͤrliche Weisheit, nach wel⸗ 
cher ein großer Theil der Denker jener Zeiten ſtrebte, ente 
frach zwar von der einen Seite ber Tendenz, welche die 
Amalgamirung ber Theologie und Philoſophie erzeugt 
hatte, war aber mit einer anders im Streite, welche durch 
eben dieſelbe Coalition genähnt worden war, In bee Bers 
nunft die Quelle aller Principien zu ſuchen. Sie konnte 
um fo weniger allgemeinen Eingang finden, je hoͤher die 
Cultur der Vernunft flieg, und mit ihr bet Susreeff für 
bir Dermuuftrrkmuenig zunahm. — 


Wah tend daß mehrere Befſtreiter her (the 
Philoſophie auftraten, und die griechiſche Philoſophie eine 
Menge son enthuflaßifhen Verehrern fand, dauerte bie 
erſte, wiewohl ihr Unfeben. wiche. fo unumſchraͤnkt mehr 
war, bach noch eine lange Zeit fort, Sie behauptete fich 
auf mehrern Unjverſitaͤten und in den Kloͤſtern. Sie bee 
wies ihre Kraft aber hauptſaͤchlich nur als Gegengewicht 
gegen die neuen: Syſteme ohne einen lebendigen innern bil⸗ 
denden Geiſt zu verrathen. Sie that feinen ſelbſtthaͤtigen 
F IR 


— 
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Schritt zur Vervolkemmmum —* ſuchte gr. durch 


Ausgleichuug ber divergirenden Behauptungen ſich zu or 
BER a . 


In dieſem ES Grundriffe find bie ———— 
mene des philoſophirenden Geiſtes bis zur Erſcheinung der 
neuern allumfaſſenderen, tiefer eingreifenden und originalen 
philoſophiſchen Syſteme, mit weichen das ſechszehnte ung 
fiebzehnte Jahrhundert ſich auf eine merfwärbige Weiſe 
auszeichner, ins Allgemeinen verzeichnet. Die Geſchicht⸗ 
diefes Zeitraums wird daher aus drei Abſchnitten beſtehen. 
Der erſte ſtellt die Urſachen von dem allmäpligen Sinken 
des Anſehens der herrſchenden Scholaſtik und der —* 
fern Freiheit des philoſophirenden Geiſtes der; ber zwe i⸗ 
fe, die Verſuche, die alte griechiſche Philoſophie aus ihren 


reinen Quellen wieder herzuſtellen und auszubreiten, oder 


das Streben der Vernunft nach Weisheit aus hen verbor⸗ 


genen Quellen ber Kabbala zu befriedigen; der dritte/ 


die Verſuche zu Reformen in der Philoſophie, welche aus 
ber Kenntniß jener Quellen entſprangen, und zum Theil 
nee Anſichten, zum Theil nur Combinationen aͤlterer ass, 
hielten. Den Widerſtreit gegen bie weuen ſich hervordraͤu⸗ 
‚genden Verſuche, durch Entgegenſetzung der alten zum 
Theil verbeſſerten Philoſophie, ober des Skepticismus 
oder der. Offenbarungslehre, werben wir m an — 
gehoͤrigen Pepe beifügen, 


Der Hanptcharafter ber — der — in 


dieſer Periode iſt das Streben, ſich loszumachen 
von dem Zwange der äußeren fremden Hin 


dermiffe, Schranfen und Normen. Zwar dußers 

te fich zu gleicher Zeit auch bag entgegengefegte Streben; 

Widerſtand gegen jenes Ningen nach Befreyung, und das 

Bemühen bie herrſchende Philoſophie mit allen Feſſeln bei 

freien Unterſuchung zu erhalten. Das letzte war aber erſt 

durch bes are .. und die Folge der — | 
it 


ER 


‚zo Eu Sie Baumıpie. 


‚Kit, in welcher die Vernunft: bioher aus Schwaͤche ind 
‚wre Bewohnbeit: gehalten:worden war, jenes alfo ein 
Zeichen der erwachenden und ihre Kraft und, Würde fuͤh⸗ 
lenden Vernunft, wodurch ſich dieſe Periode vor der vor⸗ 
Rn. auszeichnete. 


Die Vernunft, die Ah. von ber Herrſchaft ber au⸗ 

— losriß, konnte nicht auf einmal allen ‚Einfluß der⸗ 
ſelben vertilgen. "Durch die Abhängigkeit, woran ſie ge⸗ 
woͤhnt worden, war ein freies ſelbſtthaͤtiges Forſchen nach 
den letzten Principien, die nur in ihr ſelbſt enthalten ſeyn 
fkoͤnnen, eine zu ſchwere Aufgabe, die ihre noch darin uns 
geuͤbten Kräfte uͤberſtieg. Gewohnt andern nachzudenken, 
konnte fie auch jetzt bei errungener Freiheit nicht ganz 
frenider Fuͤhrer entbehren, und begnägte fich damit, daß 
‚#e nicht gezwungen war, einem Fuͤhrer ausfchließlich zw ' 
folgen, fondern unter mehrern denjenigen wählen konnte, 
den ſte für dem suverläffigften hielt. Das letzte entſchei⸗ 
dende Urtheil behielt ſich alſo die Vernunft zwar vor, aber 

ſie ſchoͤpfte doch die Principien der Erkenntuiß nicht un⸗ 
mittelbar, ſondern nur mittelbar aus ich, und hielt ſich 
unmittelbar an ein Printip, das entweder entfernterweife 
aus ihr ſelbſt oder aus einer hoͤhern Intelligenz gefloſſen 
war. Hierin zeigt fich alſo eine Beſchraͤnkung in dem Ge⸗ 
Brauche der Freiheit, als eine Folge der noch nicht errun⸗ 
genen hoͤchſten Stufe der Cultur. Dem das Verfahren 
der Vernunft wurde durch unentwickelte Urtheile und mehr 
durch ſubjective als objective Urtheile geleitet. Selbſt in 


denjenigen Köpfen, welche eine große Energie des Geiſtes 


i befaßen und daher mit mehr Selbſtſtaͤndigkeit zu produci⸗ 
sen anfingen, aͤußerte ſich dach dieſelbe Beſchraͤnkung, in⸗ 
be fie ohne deutlich gedachte Principe den aus nn 
— entlehnten Stoff combinirten. 


: Der Hauptcharakter IR alſo richtig aufgefaße ‚und 
D Seinen RUDRHRRNGNN — das Philoſophiren 


her nahm, 


es — 
nahm, daß man theils der Scholaſtik die Syſteme ber. 
Griechen und ber Kabbala entgegenſetzte, theils jene durch 
größere innere Harmonie zu erhalten füchte, ſtehen mit 
demfelben in dem genaueften Zufammenhange. 
J 


Da dieſe gänze Periode nur ein Mittelzuſtand iſt, in 
welchem die Vernunft von dem dialektiſchen Spiele zu ſich 
ſelbſt und zur Beſinnung kommt, und durch die geſunde 
Nahrung aus dem klaſſiſchen Boden ſich ‚erhebt; Kräfte 
ſammlet und Stoff für eine ‚volllommencre Geiſtesproduc⸗ 
tion vorbereitet, theils ſich noch zuwellen in die Region 
des Hyperphyſiſchen erhebt, um hier die Aufſchluͤſſe über 
philoſophiſche Probleme gu finden, theils mancherlei Com 
binationen aus den in’ dltern Spftemen vorgetragenen 
Ideen vornimmt — die erſten Verſuche der wieder ver⸗ 
jüngten Productionskraft der Vernunft —; da alles dieß 
nur Vorbereitung und Voruͤbung auf das Kuͤnftige iſt: ſo 
wird ſich die Geſchichte dieſer Periode kuͤrzer faſſen fönnen, 
weil die Meiften derjenigen, die fich bes Studiums der Phi⸗ 
Iofophie annahmen, nicht fowohl durch ihre Entdeckungen, 
als durch ihre Denkart auf das folgende Zeitalter einge⸗ 
wirft haben. Nur bei denjenigen Denkern, welche burch 
ibre Driginalität, ihren tiefen Beift, oder durch ihren gro» 
fen Einfluß fich anszeichneten, wirb eine Ausnahme er⸗ 
laubt aa 


om En at Erfer 
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Urfachen von dem. atlmägtig fintenben An⸗ 
5 der herrſchenden Scholaſtik und. der 
Sgroͤßern, Freiheit des pbitofophirenden 

| Geiſtes. 


Di Herrſchaft der ſcholaſtiſchen philoſophie hatte bon 


mehrere Menfchenalter hindurch gedauert. Ariſtoteles in 
Begleitung, eines großen Heeres alter und neuer Commen⸗ 


‚ tatoren, im Bunde mit dem noch größeren Heere ber Doc» 


tpren bet Theologie, war Dictator und beinahe eben ſo 


— infallibel geworden, als das Oberhaupt der katholiſchen 


Kirche. Die Harmonie des Ariſtoteles und. ber kirchlichen 
Dogmatik wurde ‚beinahe als ein Glaubensartikel betrach⸗ 
get, der ſo wenig als ein anderes Dogma ohne Eenfuren 
ber Kirche bezweifelt oder beſtritten werden konnte ). 
Dieſe Herrſchaft gruͤndete ſi ſich auf den natuͤrlichen, aber un⸗ 


geregelten, durch keine Vernunftprincipien geleiteten Hang 


des menſchlichen Geiſtes zum Erkennen und Begreifen des 
Ueberſinnlichen, auf die unbefugte Ausdehnung der de⸗ 
monſtrativen Erkenntniß auf alles, was ſich wiſſen laͤßt. 


Hierdurch wurde die Denkart ganz dogmatiſch, daß man 


nichts als wahr wollte gelten laſſen als was nicht demon⸗ 
ſtrirt werden konnte. Da indeſſen nicht alles demonſtrirt 


werden konnte, ſondern jede Demonſtration gewiſſe Grund⸗ 


Füge, die nicht demonſtrirbar find, vorausſetzt, fo ſuchte 

man diefe nicht allein da, wo fie zu finden find, in bem 
Selbſt 

4) Man ſehe 8. Th. 2. Haͤlfte ©. 452. 457. | 
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Urſachen des ſinkenden Anfehens ber Schötafil. 13 


Selbſtbewußtfeyn, foridern in ben burch bie Autorität des 
Ariftoteled und der Kirche beglaubigten Sägen. Dark 
diefes fortgefetste Streben denkender, in der ariftotelifchen 
Syllogiſtik geuͤbter Denker, die weniger in der Gruͤndlich⸗ 
keit als in der Subtilitaͤt ihre Ehre ſuchten, war das Ge⸗ 
baͤude der ſcholaſtiſchen Philoſophie entſtanden, in wel⸗ 
chem die Lehren ves Ariſtoteles und die Dogmen ber Kirche 
auf eine wunderbare Art verkettet waren‘, Und eine Menge 
von metaphyſtſchen, in einer barbariſchen Sprache ausge⸗ 
bruͤckten Kunſtwoͤrtern und die ſyllogiſtiſche Form als rin 
todtes Gerippe die Hauptſache ausmachte: Ein einſeitiges 
metaphyſtſches Syſtem, welches in ſich wenig Haltbarkeit 
beſaß, und dert Angriffen des Skepticismus nicht bie 
Spitze bieten, noch auch den menſchlichen Geift nach allen 
feinen wefentlichen Zwecken und Foderungen befriedigen 
konnte, welches bem Geiſte des reinen Peripatetifchen : 
Spyſtems in fo vielen Puncten entgegengeſetzt war, und 
den groben Aberglauben ber entarteten, gu einem fihnk: 
hen Eeremöniendienft hetabgewuͤrdigten heißlichen Rele 
sion in Saut — hatte. En 


| Bang ein felches Eyſtem feine Heerfchafe —* | 
und bie freie Eultur der gefammten. Geiſteskraͤfte nicht 
mehr aufhalten oder in zu enge Schranfen und in unveraͤn⸗ 

derliche Formen einzwaͤngen ſollte, ſo mußte der menſch⸗ 
liche Geiſt von Außen einen neuen kraͤftigen Anſtoß erhal 
ten, er inußte volllommenere Geiſtesproducte kennen ler⸗ 
nen, die eine beſſere und kraͤftigere Nahrung enthielten 
und nicht von einer, ſondern von allen Seiken anſprachen; 
fo mußte Mißtrauen gegen die apodiktiſche Wahrheit des 
herrſchenden Syſtems entſtehen; fo mußte Die Bildung des 
Gelehrten Richt ausſchließlich an den geiſtlichen Stand ge⸗ 


binden ſeyn / und vorzüglich Mätmer, die nicht ſchon r 


durch ihren Stand an gewiſſe einſeitige Anſichten gewoͤhnt 
worden, an den ne ab Srgenflände ‚wel, 
che 


—8 
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che die geſammte Menſchheit intereffiren, Autheil nehmen; 
fo mußte überhaupt eine freiere Denkart, eine groͤßere Er⸗ 
keantaigbere und ein freierer Wirkungskreis ſich biſden 


Dieſe heilſame Revolution in der Denkart und in 
dem gefammten Kreiſe des menfchlichen Willens wurde 
durch das nen belebte Stubium ber’ alten <laffifchen Lite⸗ 
ratur bewirkt: Waͤre aber nicht zum Gluͤck für bie 
Menſchheit bie Buchdruckerkunſt erfunden worden, und 
haͤtten ſich nicht in Italien, welches durch ſeine Lage zuerſt 





das wohlthaͤtige Licht ber alten claſſiſchen Literatur em⸗ 


ꝓfing, mehrere Freiſtaaten mit republicaniſchem Geiſte ge» 
bildet, fo wuͤrden die großen und erfreulichen Folgen, wel⸗ 
che jenes Studium hatte, entweder gar nicht, oder doch 
weit ſpaͤter ſich entwickelt haben, dann wäre die Kirchen⸗ 
reformation, durch welche die letzte Feſſel der Willkuͤhr 
zerhrochen, und wenigſtens ein Theil von Europa dem 
Geiſtesdeſpotismus entzogen wurde, viel ſpaͤter erfolgt. 
Das Aufleben der alten claſſiſchen Literatur und die Refor⸗ 
mation ſind die beiden Haupturſachen von der groͤßern 

Freiheit des Denkens und der daraus hervorgegangenen 
wichtigen Revolution in dem ganzen Gebiete der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Cultur; die beiden andern Begebenheiten neh⸗ 
men zwar auch eine bedeutende, doch aber untergeordnete 
Stelle under den par biefer Revolution ein. 


* zerruͤttete Aufland des griechifihen Raifrefung, 
” eben ſowohl von der Unfähigkeit und Schwäche Der’ 
Beherrſcher, von der unbefchränften wißführlichen Gewalt 
des Heeres, von dem, verderblichen Einfluß ber Streitig⸗ 
keiten und Wortgesänfe religioͤſer Parteien, als von den 
immer neuen und verſtaͤrkten Anfaͤllen wilder kriegeriſcher 
Voͤlker, beſonders der Araber und Tuͤrken, herruͤhrte, 
verſcheuchte die Muſen und die Gelehrten, die ſich den 
Wiſſenſchaften geweihet hatten, von jenem Tummelplatze 
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Urſachen des finfenden Abſehens der Scholeſik. 25 


ber Zerfidrung in die Laͤnder des Occidents. Itallen 
war durch ſeine Naͤhe, ſeinen Wohlſtand, feine Eultue 
und feine Verhöltuiffe beſtimmt, den flächtenden. Gelehrten 
einen rubigen Wohnfit.zu geben, die Schäße der aus dem 


Alterthum geretteten Gelehrfamfeit aufzunehmen, and da⸗ 
durch dag wohlthaͤtige Licht der Aufklärung in andere Laͤn⸗ 
der des Occidents zu verbreiten. Die oftern Gefandte 
fchaften, welche bie griechiſchen Kaifer an die abendlaͤndi⸗ 
ſchen Fuͤrſten ſendeten, um Huͤlfe gegen die Tuͤrken zu er⸗ 
halten; die Vereinigung der griechiſchen und lateiniſchen 


Kirche, welche die erſtern, um die geſammte Chriſtenheit 


gegen die Unglaͤubigen zu bewaffnen, und die Paͤpſte 
wuͤnſchten ,‚ um ihrer Gewalt einen groͤßern Umfang zu ge⸗ 
ben, knuͤpfte Die Verbindung zwiſchen Italien und Grie⸗ 
chenland, welche ſchon früher der ausgebreitete Handei 
der italieniſchen Handelsſtaaten eroͤffnet hatte, enger. 


Das Beduͤrfniß der griechifchen Sprachkenntniß nahm Be 


die Gelehrten, welche als Gefandten gebraucht, wurden, 
weckten und verfärften bie Liebe zur griechifihen Literatur, 
die literaͤriſchen Schaͤtze, welche ſie mitbrachten, ; untere 
Dam und beförberten dag Studium derfelben. 


In Italien hatten einige Staaten eine freie Berfafe R 
fang erhalten, in welchen ein freier Bürgerfinn, ein fircb« 


ſamer unternehmender Seift, eine höhere Verftendescultur, 


eine betrisbfame Induſtrie, ein unternehmender Handeld« 
deift ſich bilden, and. fie zu einer anfehnlichen Stufe vog: 


Wohlſtand, Macht und Anſehen erheben konnte. In dies 
fen Treiftaaten erwachte zuerft das Beduͤrfniß nach höherer 


Bildung und geiftigeresn Genuß, welches bie Empfaͤnglich⸗ = 
keit für die ſchoͤnen Künfte, für die wiffenfchaftliche Euftug 
und überhaupt für die in den, Haffı fchen Werken ber, Alten“ 


niebergelegten Ideen erzeugte. Dante, Petrarca und 
Boccaccio waren die erſten italienifchen Dichter von 
ausgezeichneter Driginalicät, bie ‚zugleich mit hoher Ach⸗ 


mug | 


— 
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tung gegen bie Claſſiker etfuͤlt waren, und ben Enthu⸗ 


Rasmus verbreiteten, mit welchem bie griechiſche Literatur 


Aufgenommen wurde. Zum Gluͤck fanden ſich einige unter 
ben Fuͤrſten und mehrere von den angeſehenſten Geſchlech⸗ 


‚teen, welche mit einander in ber Unterſtuͤtzung und Befdr- 
derung der Maffifchen Literatur" wetteiferten. Wenn auch 


der lementaruntersicht in dent Griechiſchen durch bie in 
Italien eingewanderten Sriechen, durch die von dieſen ge⸗ 
bildeten Italiener, und endlich durch bie oͤffentlichen 
Schulen allen fähigen Köpfen gesfmet war, fo erforderte 


boch det Beſitz der Elaffker ſeibſt durch Kauf oder Abs 
fehrift der SHandfchriften fo bedeutende Summen, daf die 
Sammlung und Aufbewahrung der celaffifchen Werke nur 
vermittelſt des Reichthums der Fürften uns angeſehenſten 
Geſchlechter zu Stande kommen konnte. Waͤre nicht zu 
gleicher Zeit, als der Eifer für die Philologie md ber Cie 
thuftaſsmus für die Muſterwetke der Mich erwachte und 
nunn ſteh griff, auch die Buchdruckerkunſt erfunden worden, 


weilche zwar nicht ſogleich — denn da waren die gedruckten 


Werke faſt eben fo thener als bie abgeſchriebenen — aber. 


doch hernach, nachdem fie durch die vaſtlos nach beni Voll⸗ 
kommnern ſtrebende Vernunft vollkommner und einfacher 


worden war, nicht allein die wohlhabende, ſondern auch 


. &ineg humanen Sinnes utid Strebens weder fü Fräftig und 


. die aͤrmere Claffe der Menſchheit in. den Stand ſetzte, fi 
durch den Geift des Alterthums zu Bilbeit, ſo wuͤrde der 


Einfluß des griechiſchen Geiſtes auf bie Siederbelebung 
anßgebreitet, noch ſo einflußreich geworden ſeyn. 
Der Enthuſtasmnne, welchen die vofebrrsanferwechiene 


| Griechen und Römer durch ihre Schriften in Italien weck · 
den, iſt eine Erſcheinung, die aus dem damaligen Zuſtan⸗ 


be der Menfchheit und ihrer-Euktur ſowohl als aus em 


Geiſte, der in diefen Schriften wehete, vollbommen bes 
Brei wird. Eine Nation, in welcher vurch — 


⸗ 
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und Yanbel Wohlſtand verbreitet iR, durch dieſe Veſchat 


tigungen und durch mancherlei Reibungen der Köpfe die 


mannigfaltigen Kräfte des Geiſtes aufgeregt. und entfaltet 
worden, konnte an den wenigen literaͤriſchen Producten, 
welche aus einem beſchraͤnkten Verſtande nach ſehr einſei⸗ 
tigen Ruͤckſichten hervorgegangen, in einer ungebildeten 
Sprache, ohne alle aͤſthetiſche Form geſchrieben waren, 
nicht länger Wohlgefallen finden. Jene Werke der Gries 
chen, an deren Erzeugniß nicht eine todte Maffe von Kennt: 
niſſen allein, fondern auch Verſtand und Herz, Vernunft 
und Gefühl Aneheil hatte, die durch ihr Gepräge der 
Menſchheit den ganzen Menfchen anfprechen, allfeitig er. - 
greifen und befchäftigen, mußten vielmehr eine ganz außer 
ordentliche Wirfung machen. So mie, nach ber herrlichen 
Allegorie des Plato, diejenigen, welche einen großen Theil 
ihres Lebens in einer unterirdijchen Höhle als Gefangene 
gelebt, und, weil fie gefeffele waren, und nicht vor fi 
fehen fonnten, nur den Widerfchein der Sonne in den 
verſtohlen einfallenden Strahlen erblickt haben, wenn fie 
durch eine fremde Macht entfeſſelt und auf die Oberfläche 
der Erbe gebracht werden, nachdem fie ben biendenden 
Schein ertragen lernen, fich an dem majeftätifehen und er⸗ 
quidenden Blicke des Sonnenlichted nicht ſatt ſehen Eins 
nen, fo mußten jene Männer, die zuerft wieder den geiſt⸗ 
reichen Genuß der griechifchen und roͤmiſchen Werfe em⸗ 
pfingen, von ganz nenen Gefühlen ergriffen, und von 
ber größten. Begeifterung durchſtroͤmt werden. Dieſe 
MWirfung war freilich in Ruͤckſicht auf Grabe und Folgen 
von ſehr mannigfaltiger Art. Es kam darauf an, wie das 
Gemuͤth beſchaffen war, welches die erſten Strahlen des 
anbrechenden neuen Zageslichts empfing, von welcher 
Seite ſie in daſſelbe fiel und in welchen Brechungen dies. 
felben fortgeführt wurden. Se feeier, je weniger ver⸗ 
ſchoben und eingenommen daſſelbe war, deſto reiner und 
Tennem. Geſch. d. Philoſ. X. Th. kraͤf⸗ 


aßı Gedhötes Hauptſtuͤck. Erſter Abſchnitt. 
traͤftiger mußten auch die Eindruͤcke werden, und — le⸗ 


bendigere Ruͤckwirlungen erfolgen. 


Es war daher ein Gluͤck für. die Menfchheit, daß 
ſich ſchon lange ein Mittelftand gebildet hatte, der frei 
von ber Dienfibarkeit der Leibeigenen ohne Anfprüche auf 


"die Borrechte des Adels, feine Exiſtenz durch eigneg freies. 


kraͤftiges Wirken und Streben erhalten mußte, und ohne 
‚die Vorurtheile bes Adele und des geiftlichen Standes für 
bie freieren Anfichten einer gebildeten Menfchheit empfäng- 
licher blieb. Der Adel feste feine Würde in einem ange- 
erbten ‚Borzuge, dem Genuß der. damit verbundenen Pris 
pilegien, und in dem Befige Friegerifcher Eigenfchaften, 
und hielt es eben darum für überfläffig, nach vorzüglichen 
Eigenſchaften des Geiſtes zu ſtreben, da alles, was dem 
Menſchen Vorzug gibt, in ſeinen Augen ein Vorrecht ſei⸗ 
ner Geburt war. Die Geiſtlichkeit war durch ihren 
Stand an aͤhnliche Vorurtheile gewoͤhnt, durch welche die 
Geiſtesbildung beſchraͤnkt wurde; gewiſſe mit dem Amte, 
dem fie ſich widmeten, und den hierarchiſchen Verhaͤltniſ⸗ 


fen verbundene Anſichten verminderten die Empfaͤnglichkeit 


für. fremde Bildung ducch Muſter und Beifpiele, und bin 
derten fie an alfeitiger Beurtheilung der von den ihrigen 
abweichenden Ideen, indens fie ihr Urtheil dem Ausfpruche 
- der Kirche unterwerfen mußten. Wenn «3 in beiden 
Ständen Männer gab, welche fich frei von diefer Einfei- 
tigkeit und Beſchraͤnkung hielten, ſo ſind dieſe als Aus 
nahme zu betrachten. 


Der groͤßte Vortheil, welcher den Wißfenſchaften 
und der Menſchheit durch die Wiedererweckung des Stu⸗ 


diums der claſſiſchen Literatur gebracht wurde, beſtand 


uͤberhaupt in der klaren Anſicht von dem Leben und Geiſte 
der Alten, in der Erweiterung des Geſichtskreiſes und des 
uttheils, in der Aufſtellung von Muſtern der Nachah⸗ 
mang, in ber EIRCMDEINR ber Kenntniſſe / in der Bele⸗ 

buns 


⸗ 


— 
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bung des Studiums der Sprache und bes Strebens nach 
einer richtigen, deutlichen und geſchmackvollen Darſtel⸗ 


lung der Gedanken. Die-griechifchen Gelehrten, welche 


nach Italien kamen, wie Emanuel Chryſoloras, Beffario, 
SGeorgius, Pletho, Theodorus Gaza und fo viele Andere 


waren Geiſtliche, Redner, Sprachlehrer, welche in den ' 


wiſſenſchaftlichen Kenntniffen, die fie befaßen, beſonders ie 


der Bhilofopkie und Mathematik, nicht die Örängen über, 
ſchritten Hatten, welche fon. ihre Vorfahren, die alten - 


Griechen, erreichten; aber fie hatten doch jene Kenntniffe 


mit einem lebendigen Geifte aufgefaßt und fich angeeignet, ae 
füch durch fie für das Leben, für den Staat und die Kirche 


gebildet; ‘darum konnten fie auch durch das Medium einer 


ausgebildeten Sprache und Darfiellungskunft in den tas 


lienern einen ähnlichen: Geift wecken und beleben, und bie 


Liebe, die Bewunderung, die Racheiferung nach denfelben - 
Muſtern, welche fuͤr Griechenland noch immer die allge⸗ 
meine Quelle aller Nationalbildung waren, anfachen. 
Hieraus entſtand eine innere Bewegung und Gaͤhrung des 


Geiſtes, welche fuͤr die Cultur der Wiſſenſchaften von den 


heilſamſten Folgen war. Hier haben wir nur die unmite 
telbaren Folgen für das Bhilofophiren zu entwickeln, wel- 
ai der Scholaſtik den erſten Hauptſtoß gaben. 


” Sn dem griechiſchen Kaiſerthume waren P — und 
Ariſtoteles die beiden Hauptquellen fuͤr das Studium 


der Philoſophie. Die Schriften von beiden wurden von 


allen, die ihren Geiſt wiſſenſchaftlich bilden wollten, mit 


großem Eifer geleſen und als die Denkmaͤler der groͤßten 


Philoſophen, bie ihre ausgezeichneten Talente zur Veaer- 
trefflichfeit ausgebildet und zur Erforſchung ber wichtigften - 


Gegenſtaͤnde der Menfchheit,angeryendet hatten, als Mei⸗ 


ſterſtuͤcke des philofophifchen Geiftes benußt. hr Anfer ° 


ben.war groß, ohne daß daraus ein Deſpotismus fuͤr den 
Verſtand eutftanden Bar da jeder feine Anhänger hatte, 
B 2 


und 


— 


. 


20 Sechstes Haupeſtuͤck. Erſter Abſchau. 

keine Partei ihren Helden fuͤr den einſigen untruͤglichen 
Denker erklaͤrt hatte „ oder ihrer einfeitigen Vorliebe duch 
eine äußere Macht, wie in ben Abendländern die hierars 
hifche Gewalt war, eine zwingende Kraft geben Fonnte. 

Es gab In dem vrientalifchen Raiferthume fein geiſtliches 

Oberhaupt, ſondern die Kirche hatte mehr eine ariſtokra⸗ 


tifche Verfaffung, unter vier an Macht und Unfehen gleis 
chen Patriarchen, und fle war in mehrere Parteien ger 


| theilt, die einander zwar oͤfters mit fanatiſcher Wuth ver⸗ 


folgt hatten; allein ein: ſolches ſtrenges Dogmenſyÿſtem, 


wolches dem menſchlichen Verſtande faft allen freien Spiele 


raum entriß, tor doch nicht, wie in dem Occidente, cite 
gefuͤhrt worden. Eine gewiſſe liberale Denkungsart blieb 
daher immer im der griechiſchen Kirche herrſchend, und es 
konnte alſo auch leine ſo engherzige, die Menſchheit ver⸗ 
bildende, den Geiſt roͤdtende Scholaſtik auffommen und 
zur Herrſchaft gelangen. Wenn ſich auch kein originaler 
Geiſt des Philoſophirens regte, fo war doch der fteie Zu⸗ 
gang zu den originalen Schtiften des Plato und Ariſtote- 
bes ein wirkſames Mittel zur Cultur und Menſchenbildung. 
Dieſer freiere, duldſamere, darum auch bildangsfähigere: 
Geiſt des Philoſophirens, ein Streben nach Ueberzeugung 
aus Gründen, und eine liberalere Denkart, bie abweichenden, 
Meinungen mit Gruͤnden zu widerlegen, ohne ſie durch 
Machtworte niederzuwerfen, wurde durch. die auswan | 
dernden Gelehrten Griechenlands nach dem Occident ge⸗ 
bracht. Ein zweiter wichtiger Vortheil, den dieſe Bege⸗ 
benheit zur Folge hatte, war der Beſitz und der Gebrauch 
der Originalſchriften beider Philoſophen, ba man ſich bis 
ber nur mit groͤßtentheils ſchlechten und treuloſen Ueber 
ſetzungen hatte behelfen muͤſſen. Der Gebrauch jener oͤf⸗ 
nete aber die bisher mit Blindheit geſchlagenen Augen, 
denn eines Theild-fand man in den Schriften des Ariſtote- 
Aes eine Philofophie, die von berjenigen. bimmelmweit vers, 


aaa war, nun die RR für Ariſtoteliſch aus⸗ 
— Be gegeben - 








⁊ 


fogen bes Anleihen ofen ber —R 


— hatten. Es war nicht der kalte, alles in —— 
Schluͤſſe aufloͤſende Dialektiker, noch der rechtglaͤubige 
Metaphyſiler, ſondern ein vielſeitig gebildeter, eine große 
Maſſe von Kenntniſſen umfaffender, eine reiche Fuͤlle von 
Beobachtungen benutzender und biefelbe aneinander reihender 
Philoſoph der Natur, der in feinen ‚Schriften dem for- 


ſchenden Blicke begegnete, und er wich in manchen beben⸗ | 


tenden Pımeten von der Dogmatik der Kirche ab. Auf der 
- andern Seite lernte man einen Philofophen von erhabenem 
Charakter fehnen, der durch feme Ideale. den vernänftigen  _ 
Seit des Menſchen unwiderſtehlich Hinnif, ihn auf das 
Ideale und Gcttliche hinwies, ohne ihn aus feiner Sphäre . 

zu. entrücen, fondern nur lehrte, wie man fi nach einem 
ewigen Mufter. durch die Vernunft bilden fol. Man 
konnte feinem von beiden. den Anſpruch auf den Ehrentitel 
eines Philoſophen abſprechen, und. doch waren. die von 
ihnen aufgeſtellten Syſteme in vielen wichtigen: Puncten 
nicht uͤbereinſtimmend. Der Gedanke von einem Spflente: 
. sollfommner- Erfenntniff, außer welchem feine Wahrheit: 
amd fein: Heil zu finden fey, —mußte aufgegeben werden, 
wenn. auch .eine kuͤnſtliche Interpretativn zuweilen die im: 
Leben, und in ihren phifofopbifchen Anfichten uneinigen 
Denker. mit: Gewalt in Harmonie bringen. wolle. Da⸗ 
zu kam noch die mittelbar und unmittelbar. aus beiden ges 
ſchoͤpfte hiſtoriſche Erfenneni von. mehreren. früheren, ' 
gleichzeitigen. und. fpäteren philofophifchen Forſchungen, 
von einer Menge von: mathematiſchen, aftronomifchen und - 
. Raturkennsniffen, welche mit ber: Philoſophie in. Verbin⸗ 
dung flanden, und bie Ueberzeugung, daß das. gegenwaͤr⸗ 
tige Menſchengeſchlecht in Vergleichung derſelben weit aͤr⸗ 
mer ſey, als die Griechen und Roͤmer, und des, gange ein-⸗ 
gebildete Reichthum nur in leeren Begriffsformen und eis 
ner abſchreckenden Terminologie beftehe,. daß man nur den 
todten Körper: jener lebendigen Philoſophie des: Alter- 


thums Mn ohne ben — und belabenden Geiſt 
SE und 
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‚und daß die Kunſt der Neuen, mit welcher fie jenen Kite 


per anatomirt und tünftlich nieder zufammengefeßt hatten, 


doch nicht fuͤr die wahre Philoſophie gelten koͤnne. 


Die erſten belebenden Strahlen der griechiſchen Lite⸗ 


ratur beruͤhrten den Geiſt zweier großer Dichter Italienßz, 
die auch am meiſten beitrugen, den Enthuſiasmus fuͤr d ie 


erſte weiter zu verbreiten. Nachdem Dante Alighieri 
zuerſt in ſeiner goͤttlichen Comoͤdie einige Ideen der Plato⸗ 


niſchen Philoſophie eingewebt hatte, wurde der beruͤhmte 


Eänger.der Liebe, Petrarcha, der ſich durch das ˖ Stu⸗ 
dium der Schriften des Cicero gebildet, und daraus fuͤr 
die Werke der Griechen, als er fie noch nicht in ihrer N 


ſprache Iefen Konnte, begeiftert worden war, mit dem. 
"Mönche Bar laam bekannt - Diefer Barlaam, aus Se⸗ 
minara in Galabrien, <der durch die griechifche Liturgie der 
Mönche des Heiligen Baſilius zum: eifrigen Stubium ber 
griechiſchen Sprache geweckt worden war, ſich darauf eine 


Zeit lang in Griechenland aufgehalten hatte, und vom 


Kaiſer Andronikus dem Juͤngern als Geſandter an den 


. Dapft Benedict XIV. im I. 1339 nach Asignon, dem da⸗ 
maligen Site ver Paͤpſte, kam, two ſich auch Petrarcha auf- 
hielt, brachte dem Dichter die erſte nothduͤrftige Kenntniß 


bdes Griechifchen bei. Er las unter der Anleitung des 


Mönche den Plato, und verbreitete durch feine Gedichte, 


durch feine zahlreichen Schüler und Freunde bie Empfäng- . 


lichkeit und die enthuſiaſtiſche Liebe, mit welcher die Philo⸗ 


ſophie bes Plato in Italien aufgenommen und gepflegt 
wurde. Mehrere feiner Schriften enthalten einen Schag 


von Lebensweisheit, der aus feiner eignen. Menfchen« 


kenntniß und aus dem Studium, ded Cicero und Geneca 


geſchoͤpft, durch die intereſfante Darſtellung ſowohl 
als durch die Herzlichkeit einen großen Eindruck macht. 


Das Studium der griechiſchen Literatur und beſonders der 


Poeſie wurd⸗ durch —— Freund den Boccaccio, 
ber 





, r. 


urſachen bes fi nlenden Anſehens ber Schlaſur. 


der durch Leonrins Pilatus, einen Schäler bes Sarlaam. 
und nachher erfien ‚öffentlichen Lehrer der griechiſchen Spra⸗ 
che zu Florenz, eine vollſtaͤndigere Kenntniß ber griechi⸗ 
ſchen Sprache ſich erworben hatte, geweckt und gepflegt. 
Durch die Bemühungen dieſer Männer war ben griechiſchen 
Gelehrten, bie aus dem morgenländifchen Kaifershume 
ausmwanberten ober in Gefchäften Reifen machten, bie guͤn⸗ 
fiigfie Aufnahme vorbereitet. Der erfte unter benfelben 


war Manuel Chryſoloras, ber erft als Gefandter 


des griechiſchen Kaiſers Johannes Palaͤologus, nach Itaæa· 
lien kam, ſeit 1395 ſich aber Italien zum beſtaͤndigen 
Wohnfige wählte. Er lehrte in Venedig, Rom, Mayr 
land und Florenz die griechifche Kiteratur mit großem Beir 
falle und bildete viele Gelehrte, die fih um die Herfiel- 
lung der alten Eiteratur der Griechen und Roͤmer verdient 
machten. Mehrere, die diefem Beifpicl folgten, Georgius 
Gemiſtus oder Pletho, Beſſarion, Georgius Trapezuu⸗ 
tius, Theodorus Gaza, Johannes Argyropulus, Mir _ 
chael Apoſtolius, Andronicus Calliſtus, Demetrius Chal⸗ 
condylas, Conſtantinus und Janus Laſcaris, erwarben 
ſich durch Unterricht in dem Griechiſchen, durch Abſchrif⸗ 
ten und Sammlungen griechiſcher Handſchriften, durch Uue· 
berſetzung derſelben in die lateiniſche Sprache und durch 
Bildung vortrefflicher Gelehrten als: des Franciscus Phi⸗ 
lelphus, Angelus Politianus, Hermolaus Barbarus, 
Laurentius Valla, Rudolphus Agricola, um die Befoͤr⸗ 
derung der Cultur ein ewig dauerndes Verdienſt, ſo wie 
auch einige Paͤpſte und Fuͤrſten, welche mit großer Freige⸗ 
bigkeit die Gelehrten unterſtuͤtzten, Schulen für die cl 
ſiſche Philologie flifteten, „und Sibliohefen anlegten, un⸗ 
ter welchen vorzüglic die Mediceer in Florenz, die Viſconti 


in Railand, die Päpfte Innocenz IV. Urban III. Nico» — | 


laus V. Ping IE Sirtus IV. Leo X. die Alphonfo in 
Spanien, vn XII. in — u. ſ. w. ſich auszeich⸗ 
neten. N 

| = Ä Durch⸗ 
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Eeheie Haupt Eifer fh. 
— dieſe Vefoͤrberungsmittel und Anſtalten wur⸗ 


de ein gang neuer Geiſt angeregt: Es entſtand eine Art 
von Begeiſterung und Bewunderung für die Griechen und 


Römer, ein reger Eifer, fich ihrer Geiftesprobucte zu bes 


‚meiftern, und durch ihre Studium denfelben lebendigen 


Geiſt, diefelbe Elare Anficht von dem Leben, denſelben 
Sinn für Schönheit, Wahrheit und Sierlichkeit in fich zu - 
wecken , zu beleben und zu ſtaͤrken, eine Bewunderung und 


Nacheiferung ber ſchoͤnen Form der Rede und Darftellung, 


in welcher die Alten fo vortreffliche Mufter waren. Es 
bildete fich eine Schule, in welcher die Kenntniß des Al⸗ 
terthums und die Bildung durch dafjelbe der Hauptzweck 
war, deren Wefen und Geift durch die Benennung der 
Lehrer der Grammatik und Rhetorif nur unvollſtaͤndig, ent- 


ſprechender aber durch dies Lehrer ber Humaniorum oder 
= ER ber Humanitaͤt bezeichnet wurde. Wenn fie quch zuweilen 


auf der andern Seite ſich verirrte und Worte und Sprach⸗ 
kenntniſſe viel zu hoch ſchaͤtzte, und daruͤber den Mittel⸗ 
punet aller menſchlichen Studien aus den Augen verlor, 


ſo dat fie dennoch das Verdienſt, der Menfchbeit zuerſt die 


Augen geoͤfnet, den Schleier, der den reinen Blick ver⸗ 


— 


- barus und Angelus Politianus. Der erſte, der 


wehrte, weggejogen zu haben. * | 


In dieſer Schule rildeten ſich zuerſt die ſtandhaften 
—— der Scholaſtik, die das gothiſche Gebaͤude er⸗ 
ſchuͤtterten und dem leeren dialektiſchen Spiele, dem Wort⸗ 
gejänte und Euftgefechte, welches groͤßtentheils neben ei⸗ 
nigen philofophifchen Säten von echtem Gehalt,. die Hoͤr⸗ 


fäle der Theologie und Philofophie erfüllte, die allgemeine 


Ehre und Hochfchätung entzogen, und es dahin brachten, 
bag die neuere Philofophie ſchon um ihrer ungebilbeten, un⸗ 
grammatifchen,, holprichten Sprache willen verachtet wur⸗ 
be. Die Vorfechter dieſes Kampfes, der weiter ging ale 
man erftlich glauben fonnte, waren Hermolaus Bar⸗ 


1454 
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1454 zu Venedig geboren war, und ſich burch die claffle 


fche Literatur gebildet hatte, übrrfegte unter andern gelehr- · 


ten Werken auch des Themiſtius parapbrafirende Ausle⸗ 
sung der Ariftetelifchen Phyſik in der Abficht, um einen 
Verſuch zu machen, ob fich die Naturphilofophie des Arie 
floteles in einem beffern Latein vortragen laffe, was bie 
‚ Scholaftiter läugneten. Er eiferte überhaupt in feiner 
Vorrede gegen dieſe Philofophen, welche in einem barba- 

riſchen Latein und ungebildeten Bortrage über philefophi> - 
fche Gegenſtaͤnde geſchrieben und diſputirt hatten, wodurch 
alle gebildete Menfchen durch Efel von diefen Studien ab- 
geſchreckt worden; ſie haben, ſagt er, durch dieſe Barba⸗ 
rei den Zweck erreichen wollen, daß ſie ohne Nebenbuhler 
und Nacheiferer allein auf dieſem Gebiete herrſchen koͤnn⸗ 
ten. Daher behaupten ſie, die Mathematik, Philoſophie, 
Jurisprudenz konne in keinem correcten Latein vorgetra⸗ 
gen werden, und es ſey zwiſchen dieſen Wiſſenſchaften und 
der echten iateinſchen Sprache eine ſolche Kluft, wie zwi⸗ 
ſchen widerſprechenden Dingen; daher tadeln ſie diejeni⸗ 
gen, welche Philologie und Beredſamkeit mit wiſſenſchaft⸗ 
lichen Studien verbinden. Dieſe Meinung, ſetzt Hermo⸗ 
laus hinzu, verkehrt und verdirbt die Studien und iſt fuͤr 


das ganze Leben und fuͤr den Staat hoͤchſt nachtheilig und 


mount 2 — erweckte auch in dem philoſo⸗ 
| phifchen 


2) Hermolai Barbari in Paraphrofin Phufies Themiſtii 
pracfatio ad Anionium Galateum. Idem mihi videntur 
peccare, qui ftudia liberalium artium docere aut feribere 
ingrefli, vocabulis fordidis et ex infima_plebeii fermonis 
fece acceptis foedant et contaminanromnia, ut bonis men- 
tibus er praeclaris ingeniis aut averlis aut perterrefactis 

ſoli rerum potiantur voluptenturque citra aemulum, Ita 

“At, ur qui paulo modo humanius educati inſtitutique funt, 
non reformident haec ‚adeo, fed fugiant, oderine, defpu- 
ant. Contra rudifiimus quisque infantifimusque admoliri 
aenus is audeat, quod non eontingeret, nifi quod, ut in pro- 

Ä verbio 


\. 
. 


26.  Gedstes Hauptftüd. Erfter Abſchnitt. J 


ſophiſchen Grafen Johannes Picus von Miran⸗ 
dola aus demſelben Grunde eine Abneigung gegen die 
herrſchende Schulphilefophie, ber er fich ſechs Jahre hin⸗ 
durch gewidmet Hatte, und wenn dieſer gleich eine Ver⸗ 
theidigung der. philofophifchen Köpfe unter. den Echolafti- 
fern gegen feinen Sreund, der ihnen in dem Affect kaum 
den Titel Philofophen ließ, und von ihnen behauptete, fie 


. Hätten wegen ihres rohen, fehlerhaften, aller Reize ent 


behrenden Vortrages fo wenig in ihrem Leben gelebt, als 
fie nach ihrem Tode fortleben würden ’), nicht ohne phi⸗ 
a loſophi⸗ 


verbio eſt, balbi balbos intelligent. Ac ſunt quidem 
nonnulli tam male affecri anımarique, ut putent, quae 
in philofophis, mathefi, iuris fcientia.tractantur 5 latine 
dici aut explicari.non pefle, non tam propter cgeftarens 
linguse er serum novitatem, quam quod. fentiunt, huma- 
nas literas quafı negotium faceffere, et impedimento efle 
maioribus doctrinis. In quo alii etiam importunius ſtoli- 
diusgue affirmant, pugnantia effe haec non alio genere, _ 
quam es, quae difparata et contraria a recentibus dicuntur. 
Proinde yitio vertunt, fi qui utrumque aut iundtim con» 
difcat jaut sb eloquentise fudiis fe ad philofephiam con- 
vertat. — Nihil seque perniciofum in omni republica eft, 
quam ifta perfuafio, nihil tota vita incommodius, indi- 
gnius, foedius, quam perverfio hiec et depravatio ſtu- 


\ 


diorum. 


8) Johannis Pici Epifiola ad Hermolaum Barbarum (opera 

Baſil. 1601) p.239. Expertus famego cum [emper alias, 
tum hac proxima tua ad ine epiftola, in qua dum Barba- 
ros hos philofophos- infectaris,. quos dico 'haberi vulga 
fordidos, rudes, incultos, quos nec vixiffe viventes, ne 
dum extincti vivant, et fi nune vivant, vivere in poe- 
nam et contumaciam, ita porro ſum commerus, ita me 
puduit piguitque ftudiorum meorum, jam enim fezennium 
apud illos verfor, ut non minus me feciffe velim, quam in 
sam nihil facienda re laborioſe contenderim, perdiderim 


ego, inquam, apud Thomam, loannem Scotum, apud Al- - 


bertum, apud Averroem meliores annos, tantas vigilias, 
quibus potuerim in bonis literis fortafle nonnihil eſſe. 


Pe bes ſintenben Anno der Sn. 27 


Isfopbifchen Geiſt unternimmt, worin er jeigt, deß dieſe | 


"Männer in ber Erforfchung ber Wahrheit ihr Leben zuge⸗ 
. bracht und aus ruͤhmlichem Streben nach. Sründlichkeie 
in die fubgilften Unterfuchungen fich vertieft.baben, daß - 
Philofophie und Wiſſenſchaft ohne die Künfte der DBered» 
fanfeit beftehen, ‚und biefe bem Zwecke jener mehr hindere 
lich als befoͤrderlich ſeyen, Boch am Ende feines Briefes 
geſtehet, daß er nur aus Scherz bie Vertheibigung eince 
verzweifelten Sache übernommen, um befto mehr die Ue⸗ 
berzeugung des Beſſern zu verftärfen, und zur Befämpfung 
des Schlechteren zu reisen. Indeſſen konnte er auch nicht 
den eiteln Stolz der Pbilologen ‚vertragen, welche, wenn 
fie die. Etymologie von ein paar Morten gefunden, mit - 
erächelächen Blick auf die Philoſophen herobſeben. 


| Diefes war.nur dag. Borfpiel eines oröfiern Kam⸗ 
pfes. Je mehr bei dem großen Enthuſiasmus das. Stu 
dium. ber griechifchen und rdmifchen Literatur ſich verbrei- 
tete, deſto mehr fiel. die Einfeitigkeit,. ber Mangel. an 
Denffreiheit und die Sclaverei des menfchlichen Verſtan⸗ 
des in die Augen, welche. bisher unter den. Gelehrten zur 
Gewohnheit geworden war. Ariſtoteles Logik und Meta⸗ 
phyſik Hatten wie durch einen Zauber alle Koͤpfe eingenom⸗ 
men, alles folgte dieſem Strome abwaͤrts, was nicht Ari 
ſtoteliſch war, wurde fuͤr Kontrebande in dem Gebiete des 
Wiſſens gehalten, und Ariſtoteles galt fuͤr den einzigen 
Philoſophen, zu deſſen Fahne ſchwoͤren mußte, wer als 


Gelehrter, gelten. wollte. So war es nicht unter den 


Griechen und Römern. Bei der hoͤchſten Achtung, welche 
die Genies der erſten Groͤße in ber Mit- und. Nachwelt en - 
halten hatten, mar e8 doch feinem Denker: verwehrt, ſei⸗ 
ven eigenen Weg zu gehen, fremde Behauptungen zu pruͤ 
fen, und ohne äußern Zwang von benfelben abzugehen, 
wenn er die Wahrheit beſſer getroffen zu haben glaubte, 


Dieſe greiheit des — ſtellte ſich ben Freunden der al 


we | ten ‘ 


+ 


. Gehen — Erſter fi 


ten Literatur als ein: beneidenswerther Vorzug der claffiſchen 
Welt dar, gegen welchen der Zuſtand der Gelehrſamkeit ihrer 
Zeit, und vorzuͤglich die Scholaſtik gan fehr in Schatten. ges 
Reli wurbe. Wer unter ihnen nur. etwas phifofophifchen 


EGeiſt befaß, konnte nicht umhin die Scholaſtik als einen 


Deſpotismus des menſchlichen Verſtandes -zu beſtreiten. 

Laurentius Valla war einer ber erſten, der mit ſei⸗ 
ner bekannten Freimuͤthigkeit von dieſer Seite den Kampf 
begann. Nachdem er die Beſcheidenheit bes Pythagoras, 
der fich für feinen Sophos, fondern nur für eihen Ph i« 
loſo phus ausgab, und der Nachfokgenden befcheidenen 
Gorfchungsgeift und Denkfreiheit geruͤhmt, tadelt er- bie 
Deripatetier feiner Zeit, welche Jedermann die Sreiheit 
vom Ariſtoteles abzuweichen abſprachen, als wenn er al⸗ 


lein ein Sophos geweſen, und vor ihm und nach ihm kein 


Denker philoſophirt habe. Freilich, ſagt er, beguͤnſtigen 
‚fie ihn allein, weil fie ihn nur allein kennen, wenn man 
nämlich einen Philoſophen Fennen kann, den man nicht in 
. ber Urfprache, fondern nur in untreuen und barbarifchen 
Tateinifchen Heberfegungen lefen fann, und da ſelbſt die Uns 
Uunde der lateiniſchen Sprache dem Verſtaͤndniß entgegen 
ſteht, wenn fi) auch alles gleich gut in das Lateinifche 
übertragen ließe. Wie können Avicenna und Averroes 
auf eine Autorität in ber Philofophie des Ariſtoteles An⸗ 
foruch machen, da fie weber bie gricchifche noch die latei⸗ 
nifche Sprache kannten, und fo viele philoſophiſche Fragen 
ohne Sprachkenntniſſe nicht entſchieden werden koͤnnen. 
Sollte ich auf dieſe Maͤnner hoͤren und aus Scheu vor 
ihnen nichts gegen den Ariſtoteles ſagen, weil fie es ver⸗ 
bieten? Dieſe Anmaßung iſt ſelbſt nicht in Athen, iſt kei⸗ 
nem Philoſophen in feinem Zeitalter gugeftanden — * 

Duͤnkt 


4) ——— r alla — in Dialæticen. Itaque et 
nemo poft Pythagoram appellatus eſt ſophos, et libertas 


ſemper philoſophis * dercker dicendi quae fentirent, 
nee. 
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Duͤnkt mir doch ſelbſt Ariſtoteles kein Achilles oder Hereu⸗ 
les unter den Herven, fein Mond, geſchweige denn eine 
Sonne an dem Himmel zu ſeyn. Er barfich nicht dureh. . 
Etaatsklugheit, Kriegskunſt, Rechtswiſſenſchaft oder Heil⸗ 
kunſt, hiſtoriſches oder politiſches Talent ausgezeichnet. 
Hat Ariſtoteles mehrere und vortrefflichere Werke geſchrie⸗ 
ben? War er der erſte Schriftſteller? Er bat mehr als 
Andere geſchrieben, aber auch mehr als Andere fremdes 
Eigenthum zuſammengetragen, und dabei ſo unreblich ges. 
handelt, daß er es fuͤr das Seinige ausgibt und bie. 
Männer, denen er ed verdankt, nie nennt, als menu er 
etwas an ihnen zu meiſtern findet. Es ſey, daß er mehr 
als Andere geſchrieben hat, hat er auch alles beſſer ge⸗ 
macht und alles ſo vorgetragen, daß keinem etwas uͤbrig 
blieb? Iſt er fuͤr einen Gott zu halten? Man kaun da⸗ 
her nicht ohne Schamroͤthe erzaͤhlen, daß einige der Neue⸗ 
ren ihre Schuͤler dadurch einweihen, daß fie dieſelben 
ſchwoͤren laſſen, nie den Ariſtoteles zu beſtreiten. Unſin⸗ 
nige und aaa N bie. fich ſelbſt den 


erh, u 


nec folum contra ptincipes alıarum fectarum s fed etiem; | 
contra principem ſuae, quanto magis his, qui nulli fectae 
fe sddixerune. Quo minus ferendi funt recentes Peripä- 
tetici, qui nullius fectae hominibus interdicunt libertateab _ 
Ariftotele diffentiendi, quafi fophos hic, non philofophus. 
— At ceteti Latini ceteros philofophus pro aſophis Ra- 
bent, unum Ariftotelem amplectenres Quidni? cum 
‚sum folum cognitum .habeant, fi modo cognufoere eſt, 
non propria fed in aliena lingua lettitare; ne dicam: non 
fincera, non folum quia plerique eius libri corrupte trans- 
lati fune, fed etiam, quia multa belle dicuntur graece, 
quae non belle dicuntur latine, quae res in-pluriinos: ma- 
ximosque errores egregia quoque ingenia induzit, ==, Hos 

. . ege homines verear? hos ego audiam? verantes, be quia 
in Ariſtorelem dicam, hos fibi tantum ſumere periar? quod 
‚non ipſis Athenis, quod non omnibus er DE En | 
non cunctis — songedererur? . . 


= 





‘ Ä 
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groͤßten Schaden thut, weil ſte fich des’ Vermoͤgens, die 
Wahrheit zu erforſchen, muthwillig beraubt. Sind dieje⸗ 
nigen gu tabeln, welche ſich ſelbſt dieſes Geſetz auferlegen, 


wie vielmehr diejenigen, welche demſelben andere, unter⸗ 
wuͤrſis in machen ſuchen *. 


€ fam drittens cheils die —— Kenntniß der 
ariſtoteliſchen Philoſophie aus den Quellen, theils die 
groͤßere Bekanntſchaft mit andern Philoſophen, vorzuͤglich 
mit dem Plato dazu und half den blinden Autoritaͤtsglau⸗ 
ben der ſcholaſtiſchen Philoſophie zerſtoͤren. Denn wenn 
die Scholaſtiker vorgaben, nichts als ariſtoteliſche Philo⸗ 
ſophie zu lehren und auf dieſelbe als auf das einzige gewiſſe 
Syſtem der Wahrheit zu. halten, durch Eid und Bann 
drangen, fo mußte das Studium ber ariſtoteliſchen 
Schriften zum größten Erſtannen lehren, welcher himmel⸗ 
weite Unterſchied zwiſchen dem Ariſtoteles der Scholaſtiker 
und dem echten Ariſtoteles ſey, und die unumſtoͤßliche 
Ueberzeugung bewirken, daß bie Autorität des Ariſtoteles, 
das Bollwerk der Scholaflifer, ein Itrlicht geweſen fey. 
Zunaͤchſt aing diefe Entdeckung von einer Vergleichung ber 
Iateinifchen Neberfegung des Ariftoteles mit dem Driginale 
aus 9% aber man ſchritt von da weiter, und erblickte 


——— —— —— —24 auch 


5) Valla ibid. Compoſuit plura quam ceteñ: eo; ; num 
cunets quam peteri melius? num ita, ur nihil alũ queant 
dicere? num ur pro Deo habendus fit? Puder referte, j 
apud quosdam eſſe morem initiandi difcipulos et iure iu- 
rando adigendi, nunquam fe Ariftoteli repvgnaturos. Ge- 
nus hominum fuperftitiofum atque vecors et de fe ipfo 
male meritum, cum fe faculrate fraudent indagandae veri. 
tatis. Quos fi reprehendere iure optimo poflumus, quod - 
hanc fibi legem impefuerunt , qua tandem infectatione 
caftigare debemus, ſi hanc legem in alios transferunt? _ 


6) Politieni Oratio de "Sustonio, Oper. T. 111. p. 125. Con- 


tuli er grascum Ariftorelem « cum Teutonico „.boc eft elo- 
x aaa 


N 
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auch bie Lehren in einem gang andern Lichte. Nicht an⸗ 


ders ging es mit dem Plato, deffen Schriften durch Form 
und Inhalt fo ‚fehr die Bewunderung erregte, daß man 
mit Unwillen gegen die neuen Lehrer erfünt wurde, die eis 
nen folchen Geifteggenuß gehindert, und durch ihre Schein» 
wiffenfchaft ben eitlen Stolz unterhalten hatten, als brau⸗ 
che man fich um nichts weiter zu befümmern, als um ihre 
duͤrre Philofophie. Die wieder auflebende claffifche Lite⸗ 
. ratur, das Intereffe, welches bie Mathematik erhielt, 
machte auch die Platonifche Philoſophie, welche mie dem 
Kreiſe der Alterthumswiſſenſchaft ſo innig verbunden war, 
zu einem Gegenſtande eines eifrigern Studiums. Man 
fand ſelbſt, daß die Anſichten und Lehren des Plato weit 
beſſer mit dem Geiſte des Chriſtenthums zuſammen ſtim⸗ 
men, als die Naturphiloſophie des Ariſtoteles. Daher 
traten manche Scholaſtiker, welche erſt eifrige Anhaͤnger 
der ariſtoteliſch⸗ ſcholaſtiſchen Philoſophie geweſen waren, 
ſo bald als ſie das eigne Studium der ariſtoteliſchen und 
platonifchen Schriften aufgeklaͤrt hatte, von derſelben zu⸗ 
rück, und erklärten ſich für bie platonifche Bhilofophie. 
Diefes that unter andern Seſſene van Gansfort 
oder Groͤningen ”), 

Es 


—* 


quentifi imum cum infantiffimp et elingui. — Vidi eum 


er vidiffe poenituit , non converium « graeco, fed plane - . 


perverfum, fic ut ne minimum 'quidem alterius veftigium 

in altero, appareat. — Sed quorfum ego haec, cum. figt 

vel’ifti inprimis, quibus infana in Gymnafüs fint pofite 

‚praemia, ut tanta ag latmi homines nihil — 
hdiſcant. 


7) Dieſer Weffeln war — Realiſt, kam nach Paris 
um die Sormaliften oder Anhänger des Seotus zu wider 
legen, wurde aber. dadurch felbft von der Schwäche feiner 
Partei überzeugt, und ein Sormalift, in der Folge ein No: 
minaliſt. Bulaeus T. V. p. 526. Seine reifere Einfiht - 
und ſein edler Wahrheitsſinn war die Urſache, daß er 


N 


Schstes | Hauptſtuck. Erſter Abſchnict, | | 8 


EB ſchien daher vielen dürch dag Studium der Alten, 
| gebildeten Männern eine Einfeitigkeit, daß man nur einem, 


Philoſophen des Alterthums ausſchließlich folgte, und fein, 
Streben hatte, fich mit den Anfichten und Einfichten der. 
übrigen bekannt zu mächen, weil chen durch die Verglei⸗ 
hung aler jener Strahl der Wahrheit in der Seele aufs. 
gehen fönne, der fie erleuchten und zur Vermehrung ber 
Erkenntniß fruchtbar machen finne. Denn es ſey unedel, 


zur immer an ber Tafel der Weifen fich zu laben, ohne 
ſeldſt einen Beitrag aus feinem eigenen. Geiſte herzuge⸗ 
ben). — wurde aa das an und die Nach⸗ 


ahmuns 


a alle Scelatitv verwerfend der Platoaſſchen Phi⸗ 
loſophie den Vorzug gab. Einem jungen Freunde, der ſich 
Belehrung uͤber ſeinen Studienplan ausbat, gab er. den 
Rath, die alten Schriftiteller, ſowohl die heiligen als die 

profanen, den neyern Scholaſtikern und bejonders den, 

Theologen vorzuziehen. Futurum enin brevi, at doctores 
illi irretragabiles, 'cuculläci , atrati er albati in ordinem 
fe dignum 'tedigerentur. Er war ein Feind des Minds, 
weſens und des blinden Autoritaͤtsglaubens. Adamz vitae 
germanorum philofophorum p, 22 - 24. Bulacus l. c. 

p. 926. 729. Bayle T. IV. 


8) Tohonni Pici Apologia p. 79. Accedit qund fi qua ce. 


fecta, quae veriora inceflat dogmata, et borias caulas inge-, 

nii calumnia ludifcerur, ea veritarem firmat non infirinat, 
et velut motu quaflaram flammam excitat, non exftinguir. 

Hac ego ratione motus, non unius modo, (ut quibusdam 

placebar), ſed omnjgenae doctrinae placita, in medium. : 

afferre volui, ut.hac- complurium fectarum collatione, 

hac multifariae difcufione philoföphise , ille veritatis ful- 

gor (eulus Plato meminit in epiſtolis) animis noftris, quaſi 

fol oriens ex alto, elarius illucefcerer.. Quid erat, fi La- 

tinorum tantum, Alberci fcilicet, Thomae, Scoti, Aegi- 

di, Francifci,. Henricigüe philofophia obmiflis Graeco- 

tum Arabumque philpfophis tractabatury quando omnis 

fapientia a barbaris ad Graecos, a Graecis ad nos ma- 

| navit. Ita noftrates femper in philofophandi ratione pere- 
J geinis ihuentis flare, et aliena excoluiffe ſibi duxerume 

| far, 








.# 
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ahmung aller geiechiſchen und lateiniſchen Echriftſteler, 
die zu den claſſiſchen gehoͤren, empfohlen, um aus ihnen 
die Maſſe der Kenntniſſe gu vermehren, in ihnen bie: 
Kunft zu denfen und zu erfinden und das Gedachte zweck 
mäßig und methodiſch darzuſtellen zu ſtudiren, und fo 
ihnen fich allmaͤhlig zu naͤhern. Agricola erkannte 
es wegen der allgemeinen Trägheit des Zeitalters ale ein- 
 vorzügliches Lob, wenn man ben claſſiſchen Schriftfichern. 
auch nur von weitem folgen fönne”). So viel hatte alfo 
ſchon die erfie Bekanntſchaft mit denfelben gewirkt, daß 
man eben ſowohl bie Maͤngel und Gebrechen des Zeitab,; 
ters, als das Muſter und das Beiſpiel des Beffern deut⸗ 
lich erkannt hatte, das Beduͤrfniß eines höheren € trebeus 
enipfand, und den Weg, der zu dem hoͤhern Ziele ar 
ſollte, durch bie Alten ſchon geebnet fand. 


Wenn fich dieſe Denfart augbreitefe und —— 
ſo mußte fie unfehlbar ben Scholaſtikern entgegenwirken 
und Ip Anfehen: EIN: ben. menfchlichen Geift der 

ſcla⸗ 


ſati Quid erat, cum Peripateticis N de naturalibus, 
nifi er Pletonicorum sccerfebatur Academia, quorum do-. 
‚etrina et de divinis femper inter omnes philofophiss (teſte 
Auguftino) ‚habita eſt fanctifima —; quid eret, et aliorum 
quotquot erant tractaile opiniones, fi quafi ad ſapientum 
fympolium afymboli accedentes, nmihil nos, quod efler 
noftrum, noftro partum et elaboratum ingenio, affercbe- 
mus. Be 


9) Rud. Agricolae de inventione dialetica, l. III. Legen 
dum eſt ergo autorum omue genus, quum Propter hacc, 
quae diximus, tum propter ee, quae propria noftri. funt 
negotii, ut, collatis cum illurum obfervatione praeceptis, 

‚et ifta-explicarius: intelligamus, et illorum virtutibus, ex 

aeceptionis ratione Cognitis, incipiamus, et nös ducibus 
Fi lis proferre pedem, eörum guoque fequi veftigia, quos 
quantumliber de longinguo pafle fequi, in hac feculi no- 
ftri’defidia, vel-praecipuam arbitror laudem. 


„ Rennen, Brig. b. Yoilof ER, € 


s 


L = 


- 


j 44 Secheies Haupıfhe. Erſier Abſchuit. — 


ſelaviſchen Abhangigkeit von frenber Autoritat nach mis 


nach entwohnen, ihn an ſein urſpruͤngliches Recht einer 
| freien unterſuchung und Prüfung erinnern und ihn zur 
muthvollen Bekaͤmpfung ber Eingriffe in dieſelbe anfeuern. 


Auch bedurfte es einer noch größeren Kraft und Gntſchloſ⸗ 
ſenheit, um die deſpotiſche Gewalt, melche der Thaͤtigkeit 
der Vernunft willfürliche Schranken ſetzir, mit Nach⸗ 


druck und Erfolg angreifen zu koͤnnen. Das uͤbertriebene 


Anſehen des Ariſtoteles wor erſchuͤttert, noch nicht gang 
geſtuͤrzt. Noch wurde es aber durch die Gewalt ber Hie⸗ 
rarchie gehälten und geſtuͤtzt, und fo. fange dieſe noch in 
ihrer gauzen Groͤße, mit ſo vielen maͤchtigen Verſchan⸗ 
zungen unangetaſtet blieb, war noch keint Freiheit errun⸗ 


‚get. Die Beſtreitung der Anmaßungen des Papſtes und, 


der Kirche über das Gewiſſen und don Verſtand, der Un⸗ 
fehlbarkeit des erſten, ſeiner willkuͤrlichen Gewalt über 
Alle Negenteh, der Mönchsorden und: ihrer Geluͤbde, der 
Ceremonien, ber Werkheiligkeit u. [2 w. hatte ſchon Tinge ' 
begonnen, aber immer war biefer Koloß anerſchuttert ger 
blieben, und faſt immer durch die Unterdruͤckung der 
Kaͤmpfer ſiegreich aus. dem Streite getreten. Jetzt bes 


— gann derſelbe Kampf von neuem, zwar auch nur theilweiſe, 


aber mit ganz anderm Erfolg. Die weliliche Macht bot 
nicht mehr wie ehedem ihren Arm dar zur Ausfechtung der 
Händel und Abfichten der Hierarchie; die oͤffentliche Meis 
nung fand nicht mehr im Einflange mit dem Intereſſe 
derfelben. Darum konnte der Feuereifer des großen Lu⸗ 
ther, deſſen gerader, maͤnnlicher und religioͤſer Sinn 
die Entheiligung des Heiligen, die ſchuoͤde Herabwuͤrdi⸗ 
dung der Religion zu einem bloßen geiſtleeren Ceremonien⸗ | 
dienft, oder gar zu einem bloßen Werkzeuge ber Gewalt, 
Binfür und des Egoismus, die Willkür, die aus 
ber göttlichen Religion des Chriſtenthums ein Spfteni von 
Menſchenſatzungen gemacht hatte, die befpotifche Gewalt 
‚ber Vernunſt ‚ ——— und — Die an CTaͤu⸗ 

ſchung | 
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hung ber Menſchen und bie abſtchtliche Erhaltung ve 


Amoiffenkeitund Blindheit — folgen der hierarchiſchen 
Bolitif — wicht ertragen konnte, nachdem Achon nchrere 
aufgeflärtere Männer wor und zu ſeiner Zeit, Die Wiele Fir 
die Huf, Reuchlin, Erasmus. und Agrippa si 
nige Seiten der. Hierarchie entweder befiritten oder dunch 
Satyre laͤcherlich gemacht, oder der Verachtung preisge 
geben hatten, dieſe furchtbare Macht nicht alkein erſchũt⸗ 
tern, ſondern and) ſchwoaͤchen, RER: ahr Gebiet 
ſchmaͤlern, ohne daß er felbft unterlag. Denn jetzt war 
die Sffentliche Minung anders und die Negenten kunnten 
‚Ihr Intereffe beſſet. War gleich fein Zweck zunaͤchſt nicht - 
Bofreiung, des menfchlichen Geiſtes von ben mwilltärlichen ı 
Feſſeln in dem wiſſenſchaftlichen Steben, ſondern Herftels 
fung bes reinen utfprängfichen Chriſtenthums durch Ab⸗ 
ſonderung der menſchlichen Zuſaͤtze in den Dogmen und in 
den praftiſchen Vorſchriften, ſo folgte doch jene ais eine 
‚entfernte Folge von ſelbſt. Luther verdient daher auch 
in der Geſchichte der neueren wiſſenſchaftlichen Kultur ein 
Ehrendenkmal. Seine Reform in ver Kirche, feine ſieg⸗ 
reiche Beſtreitund der päpftlfchen Anfehibarkeit, der Au⸗ 
toritaͤt der Kirche und-der Kirchenlehrer, ſeine Berweifung 
an die Bibel als gittliche Dffenbatund; und die Aner- 
kennung derfelben als der einzigen Norm des Glaubens; 
befreite unmittelbar ben. menſchlichen Geiſt von ber ſcla⸗ 
viſchen Unterwuͤrfigkeit untet die Dictatut des Papfteg; 
der Kitche und felbft auch, der ſcholaſtiſchen Phlloſophie 
| und des — — — war fuͤts u großer 
Ey GE ewinn: 


46 Luther hatte wohi eingeſehen, daß eine Mefooin der Kir 
.hhe nicht möglich war, ohme Vorwerfung des Satonlichen 
Mechts und dar holaſtiſchen Phiſoſophiẽ. Ur ma etiam 

reſolvam, ſchreibt er an feinen. Lehrer Irocus ısiis ET: 

dei Epiſt. i. . p. 39), BRoclimpliniserrarkdo, quo / impoſ- 

ä fibite fit, eccleſiam refermass;; fi, fühdirds Canones$; 

... Deeretales, Scholaftira ‚Tihesdogia ; "Phjtoiophia; Logica; 
„Wr nufie habensur ; erädieeneur et alla inſtituantur- 
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"Gewinn. Denn es lag in dieſer Beſtreitung die Anerken⸗ 
nung des urſpruͤnglichen Rechts der Vernunft, der eigenen 
Pruͤfung, das Palladium gegen fremde Willkür. Wenn 
er auch zuweilen, zumal: in den früheen Zeiten, wo ibm 
«der Eifer für die reine chriftliche Lehre zu uͤbereilten Urthei⸗ 
:$en hinriß, bald alles. philoſophiſche Selbfidenfen als 
uͤberfluͤſſig oder gar ſchaͤdlich verwarf und. eine unbedingte 
Anterwerfung der Vernunft unter die Autorität der Bibel 
>30 fordern ſchien "I, fo berichtigte er doch bald dieſes Ur- 
Be er Zr, eheil, 
11) Luthers Werke, A. Jena 1560 T.ı. p. 310. Allein 
#2 der blinde heidniſche Meiſter Ariftoreles regiert aud) weis » 
"ter denn Chriſtus. Hier wäre mein Rath, daß die Sfr - 
cher Ariftotelis Phyticorum, Metaphyficae, de Anima, 
. > Echicprum ‚welches bisher dig beiten gehalten, ganz wuͤr⸗ 
„“ den adgethan, mit allen andern, die von narürlihen Dins 
gen fi) ruͤhmen, fo.dochnichts darinnen mag gelehret wers 
den, weder von natürlichen noch geiitlichen Dingen. Da: - 
zu feine Meinung niemand bisher-verftanden, und mit. 
ı°°  «Unnfißer Arbeit, Studiren und Koft ſo viel edler Zeit 
... und Seelen umfonit beladen geweſen find. Sch darf fagen, 
daß ein Töpfer mehr Kunft hat von natürlichen Dingen, 
denn in denen Büchern gefchrieben ftehet. Es thut mir 
{ wehe in meinem Kerzen, daß der verdammte, hochmuͤ⸗ 
thige, fehalkhaftige Heide mit feinen falfhen Worten fo 
viele der beſten Ehriften verführt und genarret hat. Gott 
„Hat uns alſo mit ihm geplaget um unferer Sünde willen, 
Lehrte doch der elende Menſch in feinem beften Buche de 
Anima, daß die Seele fterblich fey mit dem Coͤrper, wies 
wohl viele mit vergebenen Worten ihn haben wollen errets 
gen: als hätten wir.nicht die H. Schrift, darinnen wir 
uͤberreichlich von alfen Dingen gelehret werden, davon Ari⸗ 
ftoteles nie den Bleinften Serud) je empfunden hat. Den: 
noch hat der todte Heide uͤberwunden, und des lebendigen 
Gottes Bücher verhindert und faft unterdrüder, daß 
wenn ich ſolchen Jammer bedenke, nicht anders achten mag, 
der böfe Geiſt habe das Studien hereingebradht. Der 
felben . gleichen "das Buch Echicerum, drger denn fein 
Buch, ſtracks der Gnaden Gottes. und Chriſtlichen Tu; 
genden entgegen ift, das doch guch Der beiten eines wird gerech⸗ 
5 3 22 —— — 2 ee \; ner. 
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theil, theils durch den Einfluß ww ſanftern und vielſeiti⸗ 
ger gebildeten Melanchthons, theils durch die Einficher 
von der Nothwendigkeit einer Philoſophie zur Vertheidi⸗ 
gung der Wahrheiten der Religion und zur Widerlegung 
ber ihnen entgegenſtehenden Behauptungen, welche wei⸗ 
teres Nachdenken und bie Erfahrung von den Streitigkei⸗ 
ten mit. den. Katholiken, . ‚der, Proteſtanten unter einander, 
und von den Verirrungen der Schwaͤrmerei in ihm er⸗ 
zeugte. Freilich aber konnte er ſich bei ſeinem religioͤſen 
Sinne die Philoſophie nicht anders als in einem Verhaͤlt⸗ 
ai der SEO NONE a. =) | 
ee 3 Melanch⸗ 


net. — — einer Stelle ſeiner Kirchenpoſtille die in den 
Ausgaben hernach ausgelaſſen worden: Es iſt fein größe: 
rer Ruhm, denn von Triſtoteles Kunſt in den hohen 
Schyulen, und it doch der Ruhm falſch, denn die Kuuft - 
äft nichts, nur ein Widerſatz und ae ‚gu vertilgen 
wufgetonimen. Darum lieber Menſch, lab natlrliche 
Kunſt fahren, weißt du nicht was Kraft ein jeglicher 
. , Stern, Stein, Holz, Thier oder alle Creaturen hat, 
darnach die natürliche Kunſt trachtet, wenn fie gleich am 
‚ beiten trachtet, fo laß dir begnügen an dem, das dich die _ 
Exrfahrimg und gemeine Reife lehret._ Es lieget auch 
nicht Macht daran, ob du es alles wiffeft: if genug, daß 
du weißt, daß Zeuer heiß, Waffer kalt und feucht iſt, daß | 
‚im Sommer andere Arbeit denn im Winter zu thun iſt. 
Wiſſe, wie du. deinen Ader, Viehe, Haus und Kinder 
‚üben ſollſt, das ift-dir genug in harärlicher: Kunſt. Da: 
"= nach denke, wie du nur allein Ehriftum erlerneft, der wird 
dir zeigen dich felöft,. wer du bift, was du vermögeft. 
Alſo wirft du Gott und dich felbften erfennen, welches kein 
natürlicher Meifter noch natürliche Kunft je erfahren hat. 


14) Lutheri Epifol. Ego. perfuafus ſum·, fine literarum 

peritia prorfus ftare non pofle finceram T’heologiam : ficue 

hactenus ruentibus er iacentibus literis miferrime et ceci- 

dir er iacuit. — Vehementer et tpto caelo errare cenfeo, 

qui Pblo'opbiam et naturae cognitionem inutilem.purant 
Theologiae. .: In einer 1539 gehaltenen Difputation - 

tommt —2 ng vor: _Sorbans ꝑeſſime — 
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J Welanchthom der an dieſer Umanderung der Anſiche 
Luthers vielen Antheil hatte, haßte anfänglich ebenfalß 
die herrſchenbe Schulphüloſophie wegen ihres geiſtloſen 
Geſchwaͤtzes; aber In ber Folge urtheilte er anders, und. 
erlannte die Schätflichkeie des Vorurtheils gegen die Phi⸗ 
loſo phie und vie Verkennung der Vortheile des vechten Ger: 
brauchs einer gefuhden Phitofophle ),' Jedes der bis⸗ 
her befännten Syſteme hielt er micht gang von Fehlern 
frei, aber ber aiſtoteliſchen Philoſophie gab er dennoch 
vor den uͤbrigen darum den Vorzug, weil fie weniger Irr⸗ 
thuͤmer enthalte 14). Dieſes Urtheil hatte großen Einfluß 
anf die Länder, in welchen ſich die Kirchenreformation aus⸗ 
| breitefe und feſtſetzte. Ariſtotelis Philoſophie erhielt da⸗ 
Burch eing. Art von Santtion und ein großes Anfehen; 


| allein dieſer Vorgug legte dem menſchlichen Geiſte nicht 


ſolche Feſſeln an, als in den Zeiten der Scholaſtik. Das 
— — andern bbileſvyhiſchen Syneme war nicht 
aus⸗ 


eſſe reruin in Pbilofophie et — "impfeque | 
gdamdavit eos. qui conträrium. docuerunt.. Nam hac {fen- 
‚ tentia "bogiingbili docuit captivare artitulos‘ fidei fub iu- 
. Aicium rationis "humanae; cum eöntra Paulus dokeat, 
a ‚eaprivandum' effe omnem intellectum, haud dubie er ‚phi- 
löfophiam; in obfeguium Ährifi, 9 
13) MeJanchthan Epitome phifofophias maralis p. % Ver 
ran philoſophiam amplacti Chriſtianug gt prohate et’ea 
‚ut recte poteſt. "Imo 'valde, dolendum eft, contemtum 
difciplinge onyleis "falfı fir imis Perfusfianibus confirmari,. 
propten, quem. pabie ei, PEivachh nlamiatibus höre: | 
plectimur.. 
44 Melanchthon Epiflolae felerlar ed. Benceri. Pr 292. 
9 Plurimum intereſt reipublicae, ut. Ariftoteles confervetur 
ar er exſtet in fcholis ac verfetur‘ in manibus difcentium. 
Nam profecto fine hoc aücore non folum non retineri 
pura philöfopkia, fed ne quidem iuſta docendi aut difcen- 
di rario ulla poterit. Man Yergleiche auch Acta- philofo- 
“  phorum x. &. syy. 5 4 und. die ©. 2 ra 
N — Tri Wed on my 1544.5. 


® 
r“ 


Yrfoden den finfentun — * der Gel. 8 M 


ausgſchloſſen, fondern wurde durch die Anfcht und die 
Benutzung. der. Driginalfchriften. des Ariſtoteles befoͤrdert. 
Durth diefes Quellenſtudium ſowohl als durch den Ges 
brauh, den man in der prateſtantiſchen Kirche von Ariſto. 
teles Philofophie machte, nehmilich mehr zun Versbeidia. 
gung des neuen kirchlichen Spſtems und zur Beſtreitung 
dee Angriffe von Seiten ban Anhänger des alten, erhielt 
bie ariigtelifche Philoſophie eine etwas auder⸗ Geſtalt, die 
man tm reinen: Perixadeticis mus genannt hat, 
Dabei schielt aber Ariſtotelesi immer noch in, ſehr großes 


Anfeher, welches ein foeieres Selbſtdenken und tiefereg 


Eindrügen in die letzuen Gruͤnde des Erkagnens, ſo tig 
* Strben nach ſyſtemabiſcher Einheit und Verknuͤpfung 

der. Erkantniffe anfhielt: und einſchraͤnkite, obgleich den 
Sharffin und die Gnpanbtheis bes, Beiftes: im Gange era 
hielt. : Auf alten-proseftantifchen. Univerfitäten wurde Die 
ariſtateliſcde Philoſophie pon eigens dazu beftelltan Lehrern 
vorgeftagn, und: dikſe: betzten den: Verſuchen ‚ber Dicta⸗ | 
tur des Arſtoteles dau Gehorſant anfgufündigen, einen 
eben ſo kraͤfigen Widerſtand entgegen, als die katholiſchen. 
Indeſſen wudte doch theils durch die Verbanmung der. 
willluͤrlichen Getwaltrr und Alleinheurfchaft auf dem Bee 
biete der Shalogte bach bie groͤßere Eutfernung DE 
Phifpfophie um dar Theologie, durch bag geuerwachte 
Autepeffe und en vogen Eifer, mis welchem das Studiut 
der. Elaſſtker vn neuxem betrieben wurde «iu. frejercx 
Sinn und Eupingfickeis fin: neue nſchen rag, — 
— Unterfachunen gamannen. en | 


Sn Wenn dehn PAGE bie Refomation nicht dad 
Anſehen uud die herrſchaft des Ariſtoteles ſogleich und 
ammistelbar zernutet wuxde, (9 bekam die ſcholaſtiſcht 
Philsſophie denuch einen Hauptſtoß durch dieſelbe. 
Denn es war nicht nehr die durch die Scholaſtik gemodel⸗ 
Kı And vielfältig an ende : fonbern bit aus her rei⸗ 
nen 


I — — pr 
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nen Quelle der Schriften des Ariſtoteles und ſeiner Com⸗ 


mentatoren geſchoͤpfte atiſtoteliſche Bhilefophie, der man 
jest hulbigte.; Sie konnte freilich jest auch noch nicht 


ganz von allen Zuſaͤtzen und Verbraͤmungen dee gruͤble⸗ u 


rifchen Geiſtes des Mittelalters gereiniget werden, weil 


bieſe noch zum Behufe der theolsgifchen Streitigkeiten noͤe 


thig fchienen ; aber der Anfang tar gemacht) ud bee 
Weg bazu durch Kritik und Philologie geebnet. Ueligens 


erkannten auch viele hellere Theologen‘ der Katholken die 


nd 


Ne en zu. — ‚Dahin — die 


Ausartung, die Abwege und Verirremgen und der nach⸗ 
theiligen Einfluß der Scholaſtik*). Aber gleichwohl 


worden diefe einzelnen Stimmen eine Aenderung ud Ber: 


| befferung entweber gar nicht, oder doch. nicht forald be⸗ 
wbirkt haben, wenn: nicht bie KRirchenreforatern 
- Ben Abfall von der Hierarchie, durch bie Verwe 
willkuͤrlichen Gewalt, den. Weg gu einem freren uns - 
ſelbſtaͤndigern Forſchen geebner. hätten, : welch benxoch 





fo ſchwer iſt es eine: gewohnte Bahn zu 
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— Außer“ Bögen ‚Haupturfachen vereinigthe — — J 
Mehrere Nebenurſachen, um bie Herrſchaft fer. Scholaſtit 
iu: fchmächen, und dem menſchlichen Geiſt eine — 





die —59* befeſtiget, en die Aufme —8 — auf eine 
— von neuen Gegenſtaͤnden bingese 


Ne 
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mebrt, bad RE Vetrer — immer mehr * — 


gedeckt. 


Von Zeit gu deit traten daher Dämer hervor, welch 
die Scholaſtiker und ihre geiftlöfe Philoſophie bekaͤmpften. 
. Ihre erfien Gegner waren diejenigen Gelehrten, welche 
durch ben Geift des claffifchen Alterthums begeiftert, bie 
Barbarei der Sprache und bie Armuth an Gedanken in 


y 


den: Schriften zer Schulgelehrten nicht verbauen fonnten, 


und auf die Philoſophen des Alterthums vertiefen, welche 
nicht durch einfeitige Eultur Eines Vermögens verbildet 
worden, ſondern aus reinmenfchlichen Anfichten über ben 
Meunſchen und: bie Welt philofpphirt hatten, nicht blos für 
die Schule, ſondern auch für bad Leben. Sie hatten Pla⸗ 
toes und Alikoteles Philoſophie in einet reinern.und Befr 
fern Geftalesennen gelernt, und fuchten daher die Scho⸗ 


laſtik als eine: Ausgeburt der Unwiſſenheit und einfeitigen 


Eulsurmebt ihren Begleitern zu verdrängen. ı Dann war 
die Betrachtung ber .nachtheiligen Folgen der Scholaſtik 
und ihres ſchaͤdlichen Einfluſſes auf alle wiſſenſchaftliche 
Studien and beſenders die Entſtellung der Theologie durch 
vben Geiſt keerer Gruͤbelei, was. ihr Gegner zuzog. 

Hermolaus Barbarns, Johannes Picus von 
Mirandoln,::Laurentins Valla, Rudolph 
Agricola, Agrippa von. —— Er as⸗ 
mus, Jtan le Fevre (Faber), Ludwig Vives, 


Nizolius, Luther und mehrere Andere, haben ſtch in 


dieſer Raͤckſicht ein großes Verdienſt erworben, in fo fern 
fe dazu beigetragen haben, das gothiſche Gebäude ber 
Scholaſtik zu ftürsen, weiches nicht mehr den menföhlichen 
. Beift” befriedigen konnte. Philologen, Philoſophen, 


Theologen arbeiteten für dieſen Zweck auf fehr verfchiebene _ 


rt, wie es ber Individualitaͤt eines: jeden angemeſſen 
‚war. : Alle Brabfichtigten eine Reform in den wiſſenſchaft · 


— Studien und Rn werzuglich in dern Phi⸗ · 
| | ag 
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 MMephiren, einige, weil ſie die Mangel des bisherigen in 
ſahen, andere, weil fie von einer andern Philoſophie ein⸗ 
genommen waren, der ſie den Vorzug vor der herrſchenden 
Philofophie aus :verfehiebenen ſubjectiven und objectiven 
Gründen gaben und: dieſe zum herrſchenden zu machen 
ſuchten. Bei keinem findet ſich eine gruͤndliche Kenntuiß 
ber erſten urſpruͤnglichen Quelle ‚ber. Verirrungen des 

mrenſchlichen Geiſtes, der Ausartung und. bed: Mißbrauch. 
ber Philoſophie, die fie gu verdrängen wünfehten, und 
F fonnten daher auf feine Radicalcur en | 


wer war inbeffen buch fihen — Bepinm, daß 

hie ——————— Maͤngel der Zeitphiloſophie und ihr = | 
sheiliger Einfluß auf.’ die Wiffenfchaften und auf bie At 

ſie zu ſtudiren einleuchtend und mit Nachdruck aufgedeckt 
wurden. Das größte Verdienſt erwarb fitfe von dieſet 
Seite Eraamug,.ver in feinen Dialogen und noch nicht 
in ſeiner Lobrede auf. die Narrheit, mit Bucianifiher Laune” 
bis. Philoſophaſter feiner: Zeit geiſſelte, und ein lebendiges 
Gemaͤlde von ber unter dem Scheine bes Wiſſens verbor⸗ 
gewen Unwiſſenheit beſonders der Moͤnchagelthrten jeich⸗ 
wese, denn ſeine Schriften fanden dus groͤßte Publiewn 
umnd oͤffneten in: einem weit ausgedehnten Kreiſe die AugeR 
Daſſelbe leiſtete mit größerem Ernſt, Wuͤrde und Gruͤudlich⸗ 
leit Johann Ludewig Bives, geboten. su Valentia 
iu Spanien 1492, ber. anfangs felbft ein eifriger Verthei⸗ 
iger der Scholaſtik, aber, nachdem vr. mit der clafflı - 
ſchen Literatur. vertrauter worden mar, derſalben oͤffeut 
lich den Krieg erklaͤrtee Sein Werk de.cansis-corruptek 
sum artium, de tradendis disciplints, ia Pfeudo - diele- 
aticos find reichhaltig an treffenden Bemerkungen fiber bie 
‚Ausartung und Verderbniß der Philoſophie überhaupt 
‚und.indbefonders der Logik, Metaphyſik, Theologie, Phy⸗ 
fit, über bie unrichtigen Maximen ser Philoſophirenden. 


m —— nches fue wahr zu halten, — 
raiſto⸗ 


r — 
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Ariſtoteles geſagt ober durch fehte Eyllogismen gefelgert 
worden 9), ihre Eitelkeit, Streitſucht und Jagb auf 


Subtilitaͤten 7), ihre Vernachlaͤſſigung der Sprache 


| uf. w. & entwickelte er mit: treffender Beurtheilung 


ein Gemälde ber wiffenfchaftlichen Cultur feiner Zeiten, 
Es gereicht ihm Fehr zum Ruhme, bag er auf das Intereſſu 


uud ben großen Werth der practiſchen Philoſophie aufmerke . | 


fam macht, und Bei allen’ Tadel dev Schofaftiker bie Ver⸗ 


dienſte des. Miſtoteles mit gerechter Vewundernung nern x 


kennt. Chen dieſes that auch Heinrich Corneling 


— —— Rettrehenn, m — * — wan 


u — 
x Le t r N 


16) Luc Ficie de vous urrupt.a arl, i v. — erex philofo — 
phis erex ſtheolggis, qui non folum quo. Aziftotelespervenig 
extremum esse aiant naturae, fed qua pervenit, cam re; ’ 


‚etifiman esse amnium et certiffimam in natura viam, u 
non aliter credanr fe poffe euincere, ilfad- esse ſummum 
sc blolurifimium, quam Ariſtotelicis ‚syHlogismig , quod 
vero Hlison congruat, alienm. esse- a nazurae, face acqug 

— ſplepdors· vr Quag noftsorum "baminum perfuafi IQ che 
Eit, Ww hulka, zeciperemus in philofophiam pro "gompertis 
atque "exploratis, quae minime eſſent talia: videlicet A: 
fſtdreles dixerat;- Quid eras- opus nos -defarigart inqui? 


rendp.,. quandoquidem fixum illud' erat er sonfkrmarumg 


garrtius jnuggpi -ail-pofle? Unde, nata gs Ancredihilig 
— 40 hamipum pestoribus ſocordia atque ingrtia,. quae la® 
iũ me diffufa pro dulciſſimo habuit, alienis oculis omnia 


hie fxurark. 
. 2 Kir 5 — 


5 h.4». Philafopbi —— et — —— 


quae dilacjde potniſſent dicere ; ; alii ferupulos, ubi nulli 


‘ {ung, quaerunt, eg nodum, quod aiunt, in ſcirpo, quo vi- 
‚deahtär aleius rimari ee ſubtilius omnia examinare, Nee 
'  Selum, igharig ĩaviderunt ſuam peritam, ſec eiusdem artif 
udioſaet peritis. Idem, no ex credereutur illi fcire, 
guas hlaus fhiebapt, ipfi ghaeſtiunculag excitarunt, ut est 
38 facile.gtiam im rebus liquidiſſimis, ut fi scientiae opi- 
zionem aliis detraziffent, id torum iu‘ fe därivaretur, 'quod 
Aliis decgdereh. 


— Intueri, alfena Bde omnia eredere, E aubil, ipfum abaereten | 


-. 


T 


a4 Gehstes Hauptſtuͤk. Erſter Abſchnict. 
und durch feine Talente, ſowohl als durch ſeine Kenntnifſt 
unter den großen Männern feiner Zeit hervorleuchtet. 


Er umfafte alle Zweige dee menſchlichen Erkenntniſſe, und 
ba er Hauptfächlich durch Kenntniſſe ſich Ehre und Ber 


“mögen zu erwerben fuchte, fo ſtrebte er befonbers nach dem 


Beige alter. geheimen Wiffenfchaften, vorzüglich der. Als 


chemie, Magie und ber Kabbala, welche er in feinen bes 


_ 


rähmten Werfe de occulte philosophia augjubreiten 
fuchte. In ſeinem maͤnnlichen Alter, als feine Urtheils 
kraft größere Reife erlangt hatte und feine Abſichten groß 
tentheils fehlgefchlagen waren, nrachte. er ſeinem Unmuth 
and feiner boͤſen Laune in feiner. Schrift, de incertitudine 
et vanitate, omnium fcientiarum et artium, Luft und 
füchte in dieſer cyniſchen Deckamation, mie er fie ſelbſt 


nannte, die Ungewißheit und Eitelkeit aller Wiſſenſchaften 


in das Licht zu ſehen. Die Wiſſenſchaften find mehr 
ſchaͤdlich als nuͤtzlich; keine iſt von allem Tadel frei, ihren 


Werth erhalten fie nicht durch ſich ſelbſt, ſondern durch 
den guten Charakter derer, die fie bearbeiten und anwenden 
‚ "Wenn fie auch dann für- ben Staat nuͤtzlich ſeyn koͤnnen, fo 


machen fie doch nicht ihre Beſitzer gluͤckſelig. Die Gluͤck, 
ſeligkeit beſtehet nicht in der Erkenntniß der Guͤter, ſon⸗ 


dern in dem guten Leben, wozu die Erkenntniß Gottes 


fuͤhret, die auf einem viel leichtern Wege, als durch das 


muͤhſame Studium der Wiſſenſchaften erlangt werden kann. 


Er laͤßt hierauf uͤber alle Wiſſenſchaften, Kuͤnſte, Staͤnde 
und Gewerbe eine ſtrenge Muſterung ergehen, und zeigt 
das Unvernuͤnftige, Fehlerhafte, Unſichere, Unzuverlaͤſſige, 
Eingebildete in denſelben. Er ging darauf aus, die fchwa- 
chen Seiten der literaͤriſchen Cultur ſeines Zeitalters zu 
ſchildern, und verfaͤhrt dabei mehr als Redner, denn als 
freier Forſcher und Pröfer. Aber gleichwohl deckt er nes 


ben grundloſen Mängeln in’ alien Wiffenfchaften: viele auf, 
welche wirklich Grund haben, und beſonders eine Folge 


der a Einfihten, ber verkehrten — * 





» 
x 
ı 


Srägheit, Nachbeterei, der Speculationsſucht, der ver⸗ 


dorbenen Denfart der Pfleger der. Wiſſenſchaften ſeiner 


Seit find "*). Die Schilderungen, die er von der Dialektik, 
Metaphyſik, Naturphiloſophie und. fcholaftifchen Thedlo⸗ 
gie macht, enthalten treffende Wahrheiten, ob er gleich 


auch oft das Gute verſchweigt und abſichtlich uͤbergehet. 
Die Dialektik feiner Zeit betrachtet er als eine leere Streit 
kunſt, die. Metaphyſik als ein Gewebe von Hirngefpinften, . 
die Theologie als eine Logomachie und ſtolze Scheintoiffen- . 
ſchaft ), und die Moralphilsfophie als Etwas von ben 
” = 7 n Sits \ 


ı8) Agrippa de incerliludint atque vanitate fiientiarum 
Praefätio. Praeterea in multis ac ferıne omnibus gymnafıis 
peruerfus mos ac damnabilis confuetudo inoleuit, quod 
initiandos discipulos iureiurando adigunr, Ariftoteli, aut 
Boethio, aut Thomae, aut Alberto, feu alii cuiuis ſun 
fcholaftico Deo ſeſe nunquam repugnsruros, a quibus, fi 
quis latum unguem diverfum. fenferit, hunc haerericum 
fcandalofum, piarum aurium offenfivum, igue Aammisgue 

‘  abfumendum proclamant.- Hi igirur tem temerarii gigan- 
tes et facrarum literarum hoftes agerediendi funt, illoram 
<altra et arces expugnanda funt, oftendendumgue, quanta 


fit hominum coecitas cum tot: feientiis er artibus, cum 


‚- tot.infuper ſingularum magiftris et autoribus femper a ve 
. ritatis cognitione aberrare, quanta etiam temeritas, quam 
arrogans praefumptio, philofophorum fcholas praeferre ec- 


cleſiae Chritti opinionesque hominum prdeponere autadae- . - 


quare verbo Dei. Denique quam impia tyrannis, cap- 
tivare ad praefinitos autores ftudioforum ingenia er adi- 
mere difcipulis' libertatem indagandae et fequendse ve- 
ricatis. 


19) Agrippa c. 97. Hinc tandem ſcholaſties Theologia in 


. Sophismara paularim delapfa eft, dum recentiores ifti 
- " Theofophiftae ac verbi Dei caupomatores, qui non viſi 
empto titulo Theologi ſunt, ex tam fublimi faculeare 
quandam logomachiam fecerunt, circumeuntes fcholas, 
moventes quaeftiuncnlas, fabricantes opiniones et scriptu- 
’ris vim inferentes, intricatis verbis alienum fenfum illis 
: ebducentes, paratiores ventilare quam examinare, multa 


ade 


— 


! 
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m. 


Gästen Heupcſie. Eiſter Abſchaitt. 
Fo der Volter, don veraͤnderlichen Zeit" und Ortum⸗ 
Naͤnden aAbhaͤngiges, Daher bie Phlioſophen wie in al⸗ 


ten Theilen, fo auch in dieſem hoͤchſt nneinig ſeyn, und 
vas einmal für Tugend erklaͤren, was ein ander Mal für 


E Eaſter gehalten worden. Zuletzt ſagt te gerade heraus, 
die Sittenlehre der Philoſophie widerſpreche der einfachen 


Religions: umd Tugendlehre EHrifli, und ſey nach beim 
Lactanz eine Erfindung ded Teufels’). Ueberhaupt woilte 
er der Bibel und der chriſtlichen Religion, die fo fehr ver> 
‚achtet und durch die Afterweisheit veidunfelt worden, Bir 
ühr gebührende Achtung wiedergeben, — Diefe Abhand- 
Jung. mächte großes Auffehen, und zug dem Agrippa Vers 
Folgungen su; ohne hoͤhern Schuß wiirde die Gefahr für 
ihn und fein Werf noch viel furchtbarer geweſen ſeyn. 
Eine Umaͤnderung in der Bearbeitung der Wiſſenſchaften 
#orinte fie indeffen doch wicht bewirken, weil er auf eyniſche 
Yet, mir auf Tadel, gegründeten und grundlofen, ausging, 
und auch auf alle Beſchaͤftigungen und "Stände losging, 
wodurch die Aufmerkſamkeit, MER und die Wirluns ge⸗ 

— wurde. | 


Einige Zeit darauf machte fi ch Matius Nijo⸗ 
lius, ein Humaniſt aus Berſallo ad äderteiebener Ver⸗ 
ehrer 


adınodum jurgiorum femisierie excogitare aufi; quäbus liti- 
giofis ſophiſtis contendendi materiam praebent, dum formas’ 
abſtrahunt, tum discatiunt intelleceus, dum voces ipfas ge- 
nera dicunt ec fpeties, dum sliirebus, alii folis nominibus 
inhaerent, et quod uni fubrishunt, alteri infcributt; alil 
“ indifferenter hoc accipiunt; et ftudent a — haere: 
ſin possint confirmate; 


30) Agrippa c. $4. Religuum vera; fi qus de inoribus (ut 

.. ı  aliquibus placet,) philofophia ſiue digciplina eſt, hanc ar- 

bitrur ego non tam ‚philofophorum ratiunculis; quam varid 

a ufu,, copfuetudine, obfervatione ar communis vitae conſet· 

vativue cotıftare, ac ‚pro tempotum, locorum, homjnum- 

ug opinione murabjlem esse; quam minge cbladdjmenee 
pueros/ leges atque vindicta maiores docent: . 
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chver ves Tieced Bi Seftreitung der Scholaftif zu -feis 
nem befonbern Zweck. wozu eine Schrift des — hal - 


... ‚ Parnne 1333, 4. 


cagninus Diſquisitiones), worin er einige Bthaup⸗ 
tungen des Cicero in ſeinem Werke de officiis getabelt 
Haste, und. die Vertheidigung des Cicero von M. Antoning 


Majoragius, der dem Ariftoteleg nichts vergeben wollte, J 


Veraulaſſung gab. Nizolius war mit beiden unzufrieden 
und gerierh. mit. dem Letzten darüber in Streit, werin er 


„eine entfchiebene Verachtung gegen Arifioteles blicken lief, 


Da ihm die Gegner den Vorwurf gemacht hatten, daß er 
von Philofophie wenig oder gar nichts verſtehe, fo gab et 
ein Buch von.ben wahren Örundfägen und.dee 
schten Methode der Philoſophie heraus, wor 
in er mehr die Philoſophie ber Scholaſtiter beſtreitet, 
als die ſtolze Verheißung bes Titels erfuͤllte). Denn 


er war wirklich zu wenig. Philoſoph, am dieſes große Vor⸗ 


haben mit. Gruͤndlichkeit auszuführen. Seine Reform 


bereifft mehr bie Eprache als die Methode des Philofephir 


rens. Nach dem Beyſpitle des Cieero will er, daß die 
Philoſophie in dem Gebrauche des natuͤrlichen geſunde 
Verſtandes beſtehe, und in demſelben die Anwendung der 
allgemeinſten logiſchen, grammatiſchen und rbetoriſchen 
Regeln zureiche; z tr dringt auf eine kuͤrzere und ‚wemäßir 
gere Behundlung ber Logik und Rhetorik, auf die Abſchaf⸗ 
fung dee ſcholaſtiſchen Cerminologie, Verbannung ber one 
tologifchen Spiefinbigfeiten; und auf eine reinere lateini⸗ 
ſche EIER weil die e EEE feiner barh ⸗ 

| 4 ‚either | 


— ‚Mari Naeh —* M veri⸗ wiirde — 
— kionephilfophondi voniya. Eſeudaphiophos 1. IV. N 
u guabgs, fkatyufiguer derme” mp Fa ver yarırum ortium ef 
$cientiarum. prinoipia refutatis et zeiectis, ‚prope omnibus 
Dislecticorum er 'Mersphyficorum priucipiis falſis; ptaeter· 
ea refufantur Ferk omtläs M.A: MoivragH- obiectstisnde 
contra eufidem Nizelium . — in bung diem editae. 


4 
N 


— 
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48 Sechstes Haupiſtuck. Erſter Abſchuiu 


riſchen Tetminologie bebärfe ‚ und jebes Philsfophem pri 


auf eine populäre; geſchmackvolle Art darfichen laſſe. Es 
iſt in dieſen Bemerkungen viel Wahres, was aber noch ei⸗ 
ner ſchaͤrfern Beſtimmung bedarf, wenn nicht der wiſſen⸗ 
ſchaftliche Geiſt durch Popularität und Seichtigkeit ver . 
drängt werden fol. In dieſem Geifte nun ift die Beſtrei⸗· 


tung der fcholaftifchen und überhaupt der ariſtoteliſchen 


Philoſophie, ohne tiefes Eindringen, ohne .Unterfcheidung 


der Fehler, welche-die Scholaftifer begangen. haben und 
welche dem Ariftoteleg zur Laft fallen, ohne Ruͤckſicht auf 
die Zeitumftände, die fo. Vieles entfchuldigen, und die Tas 
lente und Verdienke, welche jenen Männern bei allen Ver⸗ 
irrungen nicht abgefprochen werden fönnen: . Upbrigeng, 


. machte Nizolius wenig Senfation, und wuͤrde vieleichk 


- 


vergeffen feyn, wenn nicht Leibnig ihm durch die Beſor⸗ 
gung einer neuen Ausgabe mit manchen treflichen Zufüge 
gen, um die Achtſamkeit auf manche vernachläffigte Eigen« 


ſchaften des philoſophiſchen Vortrags zu ſchaͤrfen, (Frank 
furt 670.) einen groͤßern Ruhm verſchafft haͤtte, als er 


fuͤr ſi ſich allein iu erhalten | im Stande war. 

Alle dieſe Mamner wuͤrden alſo nie e allein eine merk 
liche Reform bewirkt haben, weil fie das Gebrechen nicht 
vollſtaͤndig und in feiner Wurzel fannten, nur einzelne her⸗ 


.  vorftechende Symptome zur Schau ausſtellten; weil: fie‘ 


dabey entmeber einfeitig oder parteiifch verführen ,. weil 
Freimuͤthigkeit und. Gruͤndlichkeit nicht immer. in unzer⸗ 
krennlichem Verein ſich bei ihnen fanden, weil das Les 
bel nach nicht gehoben ift, wenn man es erkannt hat, weil 
endlich die Scholaſtik noch zu zahlreiche und mächtige An- 


Er bänger hatte. Indeſſen war ihr Streben doch. nicht ganz 


erfolglos. Unter der Begünftigung vieler anderer Urſa⸗ 
chen wirften fie dem beffern Genius, der immer, mächtiger 
* eſachen ſcch — ließ, vor. 


> 








Wiederbelebung —— » 


— 






gweiter asfänlee = 


Berlube die griehifbe und. orienzaltfihe | 
Phbiloſopbie wieder in Aufnahme a, 
| Delngen ne = 


Die erſten Bekaͤmpfer der ſelefiihen —* — 
waren durch das wieder erwachte Studium ber claſſiſchen 
Literatur gebildet worden. Es mat natuͤrlich, daß da 
gefuͤhlte Beduͤrfniß einer beſern, den Zwecken der Meufch 
deit angemeſſenern Philofophie auf die griechifche Philoſ⸗⸗ 
phie zuruͤckfuͤhren mußte. Denn auf der einen Seite war 
das ſelbſtſtaͤndige Forſchen ſo ſehr aus der Gewohnheit ge⸗ 

kommen, daß jeder Philoſophirende ſich nach einem Fuͤh⸗ 
rer umſehen mußte, und es nicht wagen mochte, bie Prin⸗ 
«gipien- der menſchlichen Erkenntniß unabhaͤngig von allen 
aͤußern Stuͤtzpunkten aus der Vernunft zu entwickeln. Auf 
der andern Seite fand man in den Werfen der griechiſchei 
Philoſophie . dasjenige, was matt in der Zeitphiloſophie 
fo fehr vermißte, Berbindung der Speculation mit realen 
Erfenntnifien, einen freicra und liberalern Geiſt, einen ges 
‚ bildeten Geſchmack, eine Hohe Cultur der Sprache und eine 
muſterhafte Kunſt der Darfiellung, mit einem Worte, eind ges 
ſunde kräftige Nahrung nicht alleinfür den Verſtand, ſondern 
auch für dad Herz. Kein Wunder, daß tan den duͤrren 


. Boden der Scholaſtik verließ, und fich zu den, Untehe. _ 


lichkeit und Fruchtbarkeit vereinigenden Gaͤrten der Grie⸗ 
chen uud Romer hinzudraͤngte. Es kam noch dazu, daß 
die Scholaſtik, der man uͤberdruͤßig mar, doch zuletzt aus 
der griechiſchen Philoſophie gefloſſen war, aber durch 
wmehrere unreine Candle; daher entſtanb nn die Sehu 
(acht, zu der. veinen Quelle ſeldſt gurüätzufchren, Die Er⸗ 
Kärung ber griechiſchen Philoſophen Höt: dem Verſtande 

‚Rennen Geſch/ d. philoſ. Ic 9 cn 


/ 


4 Gehen, pers — Aofkakı 


ein neues Feld Dar, auf welchem Wie, Scharfftun und 
Urtheilskraft eine reichhaltige und ſehr verfchiebenartige 
Berchäftigung fand. Man fchöpfte vorzägfich eine viel 
feitigere Kenntniß des Menfchen und einen herrliche 

von Negeln der Weisheit ang denſelben. | 
‚ Die meiften Verſuche zur Wiederbelebung griechiſcher 
ESyſiem wurden in Italien gemacht, denn dieſes Land 
nahm zuerſt die verſcheuchten Muſen wieder auf, und 
cheilte den Enthuflasune dafür. nach und nach den ans 


raͤnzenhen Ländern mit. Die Verfaſſung mehrerer Staaten . 


Beguͤnſtigte durch den republicaniſchen Einn ſowohl das af 
gemeine Intereſſe für das Studium der claffiſchen Literatur, 
als auch Die Hinneigung zu den Syſtemen ber griechiſchen 
Philoſophie. Platoe und Ariſtoteles eröffnen als die 
Benien einer hoͤhern Art ben Reihen, erſt ſpaͤter folgten 

aͤhnen die uͤbrigen nach. | 
Die um neuen Leben erweckte Philsfophie der Grie⸗ 
chen kounte aber doch bag nicht werden, was fie che 
geweſen war. Jedes: Spftem iſt bad gemeinfame Product 
des Zitgeiſtes und Der Individuelitaͤt, weiche in derſel⸗ 
den Geſtalt nie wieder kehren. Der Standpunct der 
Mencchheit, die intellectuelle und moraliſche Eultur, bie 
Außchten und. Beduͤrfaiſſe waren jetzt ganz anders, als 
ghedem, ba jene Syſteme i in ihrer reinen Geſtalt erſchienen; 
Ke konnten daher weder in ihrem vollſtaͤndigen reinen We⸗ 
den eyneuert werben, noch dieſelben Wirkungen hervorbriu⸗ 
gen. Sie fanden als ein fremdes Erzeugniß nur eine 
eheilmeife günftige Aufnahme und der menfchliche Geiſt 
Kuͤtzte ſich auf dieſelben als ewige Grundpfeiler der Wahr⸗ 
Heit nur fo fange, als er in denſelben nicht blos Stoff und 
Das zu Unterſuchungen, theils muſterhafte Beiſpiele, 
Abeilg einſeitige Verſuche zu Loͤſung der Probleme der Ver⸗ 
aunft, ſondern bie gelungane voͤllig erfchäpfende Ergruͤn⸗ 
duns ·aller Zragen, pie den ag — — 
velanden au — ee 

Ki — et Bu 


Wiederbelebung griechifiher Phitofoppie: FR 
Es fam natürlich Auf bie Individualitaͤt, die Denk 
aͤrt, bie An und. Ausfichten derjenigen ati, welche ein die | 
teres Syſtem wieder zu erwecken ſuchten; und es hing 
davon nicht allein die Wahl, fondern auch ber Gebrauch 
deſſelben ab. Männer mit lebhafterem Geiſte, von lebens ,- 
diger Phantafie, die ſich über dag Sinnliche erheben mol“ 
ten, wäßlten ben Plato zum Fuͤhrer, dagegen Andere, bie 
mehr an ein progreſſibes Denfen gewöhnt, die Natuf 
zu erklaͤren und alles beftimmten Regeln und Formeln zu 
ünterwerfen ſtrebten, fich mehr an die Grundſaͤtze des Arte 
ſtoteles anſchloſſen. Wer die Principien der Natur ganj 
rein, mit feiner Hypotheſe vermiſcht, zu erkennen wuͤuſch⸗ 
‘te, der fand in dem Epikurus mas ihm zuſagte. Die 
Würde und Erh abenheit eines feften ſittlichen Willens zog 
die Aufmerkſamkeit auf den Stoicisnius. Da ferner die⸗ 
jenigen, welche dieſe Wiedergeburt einleiteten, oder befoͤr⸗ 
derten, immer von dem Standpunkte der gegenwaͤrtigen 
wiſſenſchaftlichen Cultur ausgingen, ſo mußte ihre An⸗ 
ſicht von dem Grade der Bollfonimenheit, von den Maͤn⸗ 
2. und Befsrderungsmitteln ber Wiffenfchaften, denen 
fie ihr Nachdenken“ beſonders gewidmet hatten, ſo wie ihe 
uͤrtheil von der Groͤße, den Talenten und Verdienſten ders _ 


jenigen Männer; deren Geiſtesarbeiten fie. wieder zu er 


neueren fuchten, von großem Einfiufie feyn: Jene Heron 
der alten Welt mirßten natuͤrlich in ihrer Wiedergeburt; 
auch Bei einer nicht ganz reinen und vollſtaͤndigen Kennte 
niß, mit einer gewiſſen Glorie erfcheinen, welche Bewun⸗ 
derung und Erſtaunen erregte und je groͤßer oder kleiner 
die eigne Kraft des Geiſtes war, blendete oder erleuche 
tete, zu einer ſclaviſchen Nachbeterei oder zu einem freie⸗ 
ten Aufftreben in ihren Seiſte führte. Die letzte Wird 
fungsart konnte aber nicht auf einmal, fondern nur au⸗ 
maͤlig ſich äußern. Denn es war doch nur ein gewiſſer 
Unmuth und Unpufeiebenheit‘ mie det herrſchenden Philofor 
ie, was u jenen Altern Erjeugniſſen des menſchnichen 
D Gei⸗ 


“ Erde Heupiſtůc. Becher fh. 


Geiſtes zuruͤckfuͤhrte, wobei ser angenommen: wurde, wi 


die Principien der Erkenntuiß in der Vernunft gegruͤndet 


feyen, aber fein Denfer-fich ſelbſtſtaͤndige Kraft genug. zum: 


trauete, fie als folche durch eigene Neflerion zu finden; 
Man hielt fich daher licher an die Producte, als an das 
Ä grodncirendg Vermoͤgen ſelbſt. Nur dann, als alle Bern 


ſuche, die griechiſchen Syſteme wieder gu. erneuern, keine 
Befriedigung gewähret hatten, wurde der menfchliche Si. 
auf die Erforfchung biefer bis jetzt überfehenen ober. vera 


nachlaͤſſigten Quellen aufmerkfam. "Die Pruͤfung — ‚Beute 


theilung und Beſtreitung der Spfieme, fo. viel fich auch 


gegen dieſelbe an ſich fagen laͤgt, da fie ſehe oft aus fül« 
fihen ober einfeitigen Grundſaͤtzen ausgeht und felten ben 


ee, Eentralpunft der Syſteme trifft, meiſtentheils aber durde 
das Entgegenfichende, für welches man fich erklaͤrt hartı, 


Bietirt wurde, half diefe Kriſis vollenden and führte Die 
Evroche des freien ſelbſtſtaͤndigen Forſchens wisber herhei. 


Für: 1. 


| Bnan Hrißotelce Bottsfondie vet pi 


ſtellen. 


Gleichzeitig wurden die Schriften und bie Philofo- 


bie des Ariſtoteles und des Plato in Italien ſiudirt. 
Ariſtoteles hatte indeffen den Vorzug/ daß er als ein alter 
Delannter aufgenommen wurde, daß das Studium ſeiner 


hiloſophie durch bie Scholaſtik und das theologiſche Eyı 


m ſchon vorbereitet war, daß fich eine geoße Anzahl von 
——— Köpfen mit demſelben beſchaͤftigte, daß endlich 


die Llebhaberci.für ihn längere Rit bauertei ; Dad ana-⸗ 


iytiſche Taleut des Ariſtoteles, bie voliſtaͤndigere Ausfuͤb⸗ 
zung feiner Grundidee von Philoſophle, verbunden mit ei⸗ 
ner beſtaͤndigen Kritik davon abweichender Behauptungen, 


dr Bere, daß hier din ze 
©y , 2 
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Syſtem ſchon vorgefünden wurde, welches außer — 

Hauptdisciplinen der eigentlichen ‚Philofophle auch noch 
Die Politik und Rhetorif umfaßte, und mit einem großen 
Upparat gelchrter Kenntniffe befonders aus der Natur⸗ 
kunde verbunden war, daß in demfelben neben ven Haupt. 
feagen noch eine Menge Nebenfragen aufgeſtellt waren, 
welche dem Verſtande einen mannigfaltigen Stoff zu wei⸗ 

Seren Unterfuchungen darboten; biefes nebſt einer gebilbe 
sen Ztrninolögie and kernhaften, vieles amfaſenden 
Sprache waren bie intereffanten Seiten, welche Die ben«, 
lenden Köpfe angichen and feſſeln mußten. Dazu am 


mod) das Verbätmi des reinen Ariſtoteliſchen Spiemd, 


wie es in den Schriften des Phllofopheh bargefteit war, 
zhı den befonberen Modificafionen, wehhe es zu verſchiede⸗ 
nen Jeiten von feinen Auslegeru erhalten hatte, und zu 
dem ESyſteme der chriſtlichen Dogmatik, durch welches dafe 
: felbe ebenfalls mit vielen fremden Zufägen und Anfichten‘ 
erweitert und verändert worden war, desgleichen auch zu 
dem Syſteme des Plato, zumal in feiner neuen Geſtalt, 
welche es von den Alerandtinern gewonnen hatte. Die 
Ausmittelung dei wahren’ Sinne, die Abſonderung ber 
Verdrehungen, Mißverſtaͤndniſſe und Werfälfchungen , bie 
Entwicelung und weitere Beſtimmung fo vieler bunflen 
amd ſchwankenden Säge, die Anwendung ber Principien 
anf Gegenfiäude der Natur und Bereinbarung berfelben - 
mit der-Erfahrung, bie Bergleichung mit bemflasonifchen 
Syſteme und der Firchlichen Dogmatik, bie Bertheidigung 
und Rechtfertigung des Philoſophen gegen Vorwuͤrfe man⸗ 
her Art; wie vielſeitig und reichhaltig war nicht diefer ben . 
raiſonnirenden Vernunft. dargebotene Stoff, welcher 
—— für die — — wu des Scart 
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* der YeiRoteifhen — ME unb. al 
Streitigkeiten, die darüber entftanden, aufzuführen. W 

wuͤſſen die volftändige Darſtellung davon ber kefonberg 
Sefchichte der Arijtoteliſchen Philoſophie uͤberlaſſen BR 
ung, begmigen, aus dieſem Stoffe nur dasjenige. q usjuhen 
ben, was. auf den Gang. ber wiſſenſchaftlichen — uͤber 14 


bau Seiichung und daher ein allgeweines Intereſſe ha en 
Die erſie Einführung. bed Arigoteles in eoeln durch 


sie Griechen war mit einem beftigen Streite üben dem 
Werth und Vorzug. des ‚Plato und Ariſtoteles verbunden 
Georgins. Gemiſtus, ein gelehrter Grieche und enthug 
ſiaſtiſcher Verehter des Mate daher er such wahrfcheing 
lich feinen Namen mit dem: Pleth.g vertauſchte, um auch 
‚indem Namen bemnfelben ähnlich zu feyn,) gab. bie erſte 


Beranlaffung dazu. Er hatte während feines Aufenthalts 
in Florenz, ale er dem daſelbſt gfhaltenen Concilium bei⸗ 


wohnte, zuerſt dem Coſmus von Medicis die Liebe für 
Plato eingefloͤſt, und eine Schrift uͤber den Untery 
ſchied der Platoniſchen und Ariſtoteliſchen 
veite ſeoie achhricen ‚worin. er Ja —* 
| Pe). 


e zur 


= Eine — — —— Philoſophie 
aller ihrer Veraͤnderungen und Medificationen, und ihres 


: vielfeitigen. Einflaſſes in einer-fo langen Reihe von Jah⸗ 
5 20, wäre; wenn fie mit pragmatiſchem Seite ausgefigen 
‚ würde, ein verd enſtliches und intereffantes Werk fen, 
Johannes Jonſius Hiftiria peripaserica, wovon nur der Ans 
” fang gedruckt iſt, beſchraͤnkte ſich auf die aͤltere Zeit. Lau⸗ 
noi sBuch de forruna Ariftotelis in Academia Puriſienſt 
* und die 4 Ber neueſten Ausgabe deſſelben 1720. von: vem 
Derxautgeber pen Eis wich-hinpiasfüsge Aphandzung de 
varıa Ariitecelis in Icholis Proteflantium fortuna find num. 
kleine Bruchſtuͤcke des Ganzen. Der Fleiß und die Gelehr⸗ 
ſambeit des Fr. Patricius in feinen Ditcuflionibus perĩpate- 
“ic hät ebenfalls viele Materialien dazu geliefert, welche 
‚Die. geſchickte · Bearberitung eines — —— Meſchiche 
ſchreibers erwarten. 


— —E Beine * 


Bergung zuſprach. Dagegen ſtanden viele Gegner! aufn 
GSeorg Scholarius, nachheriger Patriarch von Con⸗ 
ſentinopel, unter dem Namen Gennadius bekannt, 
Der beſonbers den Vorgzug des Ariſtotiles, daß fein⸗ 
Grandfäge nit der chriſtlichen Lehre gufammenkimmug 
heworgzuheben fuchte; Theodorus Gaza; der mur den 
Plaho darin widerſprach⸗ daß die Natur nicht allein zweck⸗ 
mähg, ſeudern auch mit Vorſtelung eines 3wecks wirke, 
au Arſtateſes Vorſtellungsart von der 2weckmaͤßigkeit deu 
Rayın ohne Abſicht fuͤr die richtigere erklaͤrte. Der erſte 
dier Gegner war den Pletho fucchtbarer, weil er. den 
Steit in das Gebiet der Theologie: sag und: dem Diebe 
Schild gab, er gehe mit einem neuen Religions ſyſten 
um, durch welches die chriſtliche Nekigion geſtaͤrzt und deu 
Volitheismus auf ben Ihren gefege werben ſollte. Da 
Bugq, welches dieſe feinbfelige Gefiunung enthalten folte; 
warnoch nicht in dem Publicum eofchienen. : Plethe wage 
te es nicht, fo lange als er lebte, aus Bandit vor dem Gen⸗ 
uadiis daſſelbe befannt ja machen; nach feinem Tode lam 
es indie Haͤnde des letzten nud tonrbe von demſelben zum 
Beue: verurtheilt. In einem handfhriftlichen Briefe die⸗ 
#8: Rennes an den Eyarchen Johannes zeigt er, welde 
Gefar die Lectuͤre des Plato haben würde, aus ber Era 
ſahrug, indem fie ben Verſtand eines fo einſichtsovllen 
Gelehrten wie Pletho fü verrückt habe, daß er auf den 
abfcherlichen Bedaulen gelommen ſey, bie’ —— * 
Staatverfeſſans See. ww won. 


, afesberus Sata ‚lieh zwar ehe in ben * 
gen desgelehrten Sercis; indem aber einige andere Geh 
icpete Zeil an demfekben mahınen, euhjelten Leidenſchaften 
einen u großſen Einfluß in deuſelben. Theodorus won 
Gala iitte ine Scheift dem. Beffasion witgetheilt, unh 
beinem Irtheil unterworfen. Beſſarion that dieſes und 
e- intiner Schrift, von ber. Natur. ‚und — 





an} 
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ö i Piato und: Ariſtoteles in dieſen Puncte wicht fo wei 
. yon einander entfernt ſind, als es ſcheint. Diefe Bahr " 
regte bie: Galle eines Gelehrten, Georgzius Toapız 

zuvtius, der in Vonedig und befondenk: in Rom une 
der Veganſtiguns der Vanſte Eusenins 1V. und Nicolaus V. 

die Aoteiniſche und grioch ſche Eprache kehrte und griechiſhe 
Schriftſteller in das Lateiniſche, wicht gauz zu ſtiuen Rch⸗ 
mwr uͤberſetzte n er widerlegte dieſe Schrift mis groher icn 


it, indem er fie als eine Arbeit des Theodarus betrech 


ete bem ‚er sicht wynh woſlee, weil er Ahm vvorgeychen 
wurde In dieſem echt perfänlichen. Streite nahnn Min 
dor Apo ſtoline den Gara und Andronikach 
Bafliäng Soaps. fuͤr hanſelben Partei. Beſſar ou 
wies den erſten. in einem Senhfchseiben wegen feiner ucbe 
fheipenen. Tabekfucht sagen benflnifereleh up feiern eg. 
Mer. fehr nachhrüdflige gurechtoz umb zeigte ige win 
Hreiten unb; wie man ich; gegen; die beiden großen Phioſo⸗ 
phen des Alterihums⸗ verb ‚fe... VBetrachte, Kit 
ſo unter aubrrn. im-Zubeeft Sun Ylate:und Scifoteiet al 
Paar der weiſeſten Mengen, ‚Aelgeißnen: Schritt pas. 
Schritt, wähle fir heibegn.beinen Fuͤhrern, findire ſo mig 
Muße denfe über ihre Ehren nach, mb Arche: erſt mil. 
Dölfe eines geſchickten Sehrezs im bie Tiefe ihrer Raiſeme⸗ 
ments einzudringen. Oeunn beide Ocheiftſteller reden nicht 
bei daß ſie vom. alle; die ſie leſen⸗ verganren re 
hinnen, - : Blöweilen geben. fie in. am Veinunga non" 
einander ab, Halte: fie degwegen ja nicht im ‚ben Ver⸗ 
Bacht einer Unwiſſenheit. Die Verfchiedenheisin ya Mein 
nungen fey dir bielmehr ein Beweis don dep Staͤrk ihres 
Ralfonngurened; van ber: Eroͤße ihres Genies, an eg ' 
Beinkitheit md: Ungenißhrit ben Materie, tie Aubehans 
bein. Bervusdere.iher.ttisfe Einficheen. un Dant —* 
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48 Sechſtes Syauzefkiil: 2 Bolten Abſchaien 

Ä (rrice et das emagiaengefipte urche and; daß Plap Abce 
hie. Natur des Himmels, Aber die Elemente und die Figae 
genberKärper richtiger als Ariſtateles phils ſophirt Habe, nal 
feine Theologie und feine Moralphilsſophie weit beſſer 

ab vollſtaͤndiger fen ais bie des letztern. Dieſe Verthei⸗ 
Diguug: des Plate glaubte er. wicht. ein ber Wahrheit 
ſchuldig zu ſeyn, fondern auch ber chrifllichen Meligiom 
Dens die flärkften Beweife für die Wahrheit ihrer Lebren, 
infefern ſie nicht: in ihr ſelbſt, fondern außer ihr geſuch⸗ 
werden, beſanders vn Orga ao Aweifler purecht u 
weiſen, Fiegen in den Ausſpruͤchen des Plato, imwiefer 
im die Kirchenlehrer den Preis in:Rüdfiche auf Eiulche 
und ſittlichen Leberswandel zuerkaunt haben. Wer biefs 
Autoritaͤt zernichtet, ‚greift bad Unfchen der Kirchenvater 
nud den Glauben am. die Religion felh-am.. Deheg 
ſetzt er bie Lehren des Plato von Bart, der ed fa un‘ 
Recgierung der Welt, von dem Fatum/ don ber Seele, Dex 
ſouders ber Unſterblichkeit derſelben, cuscidandar, vergleicht 
fie. mit den Lehren das Adiſtateles und beartheilt ihr bei 
derſeitiges Verhoͤltuiß ee dem Chrißenthum mit viel Ser 
ſehrſamleit, Einſicht und phileſophiſcher Ruhe. Bay 
gleich Beſſarien in feiner Auficht von der Philoſophie bei 
. Per. Männer nicht ganz nubefaugen ift, ſandern theils bag‘ 
Auslegern des Plate und des Ariſteteles, die ihre Ideen nt 
in einem falſchen Lichte betrachtet and bargecht batte 
ohne ‚gehörige Pröfung folge, theils Dusch den Wunſch. 
die chriſtliche Religiendichre darch Die Ideen biefer Phils 
en zu kigen, uu falfıhen Mpfichten von ibnen Aimgerili 
u wird: fo leiſtete er doch durch ſein Werk ſeinen Zeitge⸗ 
noſſen Keinen geringen Dienſt, denn er reiste zur nähern 
Belanntſchaft mit zwei großen. Geißern, bereitete bist Aufe 
nahme der Platonifchen Philofophie vor, welcher große 
Borartheile entgegenftanden, gab der’ humanen Beurthei⸗ 
lung berfelben die gehörige Richtung, ſchwaͤchte die Herr⸗ 
ni — —— inden er dunch bie Fenntaiß ber 
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Herſtellung ber Neiftgtefifihen Phileſophie· au. 
Schriften ‚Seffelben ‚im Etande war, zuweilen das Gegen 


cheil von den Ynbakte der ſcholaſiiſch · arifotelifchen pilo⸗ 


ſophie als ariſtoteliſch darzuſtellen, wie z. B. der Fall bei 
Ber Schöpfung ber Welt and Nichts war, welche Shomag 
und Duns Scotus aus dem Neifiosckes bewiefen hatten, . 
Doch weh er und Graben der POUR darum. w 
vermerfen. 
4. — — Schute dee Veſerien — die — 
welche nach Italien gekommen waren, fort, die Werke des 
Plato und Ariſtoteles zu uͤberſetzen und zu erklaͤren. Deun 
Bar ſein Anfchen. war jener. Stweit ſo. weit entſchieden, 
daß Heide Philoſophen neben einander ſtahen, geduldet und 
geachtet rweiveurtonnten. Es bildeten ſich Schulen, in 
welchen bie Werke von Heiden erklaͤrt, ihre Behauptungen 
Dertheidiget, uinter einauder verglichen und freundlich der» 
einiget warden. Es entſtand nie wieder cin fo ‚heftiger 
Kampf wiſchen keinen Parteien, wenn: Be auch in ihren 
Nrtheilm:son denr Werthe ber riftoteliſchen und Platoni⸗ 
Then Philsfophie abwirhen und die Platoniker zuweilen 
Platos Philoſophie als ein Heilmittel gegen die iertligide | 
fon Auswuͤchſe der Arifiotelifchen empfohlen. - Ficin 
peies die Verfebung, daß fg. durch ihn Die Ueberſetzung 
bed Platy und deso Plotin veranlaßt habe, damit durch 
diefe'religiöfen Philoſophen der Unglaube und bie mis der 
Religion fireitenden Meinungen der Peripatetifer, welche 
die Alnſterblichteit gang und bie. Borfehung zum Theil.laͤug⸗ 
weten, und in ihren ach, dem Alexander und dem Aberroes 
folgenden Parteien die Philoſophie ausfſchließlich in Beſit 
genommen hatten, bekaͤmpft wuͤrde. Der bloſte Vortrag 
der chriſtlichen Religion koͤnne dieſes nicht leiſten, fondern 
naur durch göttliche Wunder obeg bucch eine philoſonhiſche 
Religion bewirkt werden. Jetzt habe alſo die geistliche 
WVorſehung beſchlofſen, die Religion durch philoſophiſche 
Bruounde zu befeſtigen, bis Re zu ſeinet Zeit durch — 
— a U 
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WBünder ane Wöfke: von ber Wahrheit derfelben aberen 
en werde Ueberhaupt iſt in den beiden Schulen des 
Platonismus und Peripatetieismus eine ensgegerigefehte Tin; 
Benz fichtbar, in ber letzten gehet man auf Nakuralismus. 
Ih der erſten auf das Meberfinnliche hinaus. Dieſer ent» 
gegengefegte Geiſt nahm ine: werfihiebene - Geſtalt bdurch 
Die Individualität der Anhänger an und wirkte auf eine 


wminnigfaltige Weife gut Kultur der Vernunft ' — auch 
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= Firinise in — at REN de Plotine. 
Nos ergo ia Theologis füperieribus apud Blatune in er Plo- 
5; . zimmm sreducendis tr_explananslis siibarswiunms a;se hc 
. Thepkogia in. Jucgmyapdeuttg es postae defiganz, gefte 
wyſteriaque pieteris impie fabulis fuis annumgrare, ct. Pe= 
zipaterici quam plurimi, id eſt philofophi pene omnes, am- 
moneantur, non eſfe de reiigiöne fsicem commlası canguank 
: !de'anilibus Apälis-Tendechuin, . Tetw. chim Ayıno ter. 
.  sazung arbis a Perinateticia accupetus in duas plzuimn fer. 
FREIE? - - divifus ef, ‚Aleyandsinam : et Averzoicsm. Illi quir 
dem, ‚intellecrum ı noftrum efle mortalem, exjflimank hi ve- 
to unicum efle contendunt, Vtrique relgionem amine. 
2: fundiras aeque tollaͤne, 'praefertim quia divinani circa 
\ "" hömines providantiam adghre videnson; x tiebique a ſus 
atiamn — — ne seem port paacĩ 
— eter ſublime iqum aztonicum sum 
— qua ——— olim et Themistius, Porphyriuss un 
ee Sicnplicies, Avicenoa et nuper Plethoa Interpretshtun. Si 
"= ’gair autom putet; tem pn jere pe — aerie 
©: < ah mußitam. ingeniis : Sala 
‚neldel apud homines —— 
— re ipfa procul dahio onriacetur. — 
— hic opus eſt ae.” Id autem eft yel divinis mi- 
'raculis ubique parentibus, vet faltem phitefophita quadarın 
= gellßiond san Hbentius aüdkuris quenlloque 
„...yanfunfura, Pieper adteız. diviene peuvilentind, ‚his feckkr 
„Ns ipfümreligionis ſaae genus auctoritate racionoque- philo- 
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. Jepbica canfrmarg, quad ſtatuto quodam tempore veci 


. Wiehebntebung der griecheſchen Phibſerke. Gr 
Ariſtoteles Philoſophie war durch die Schefaftik in 
den Abendlaͤndern ſo ausgebreitet worden, daß ſte fir bie 
einzige galt aind kein Denker auf den Titel eines Philoſo-⸗ 
vhen Auſpruch machen konate, Ber nicht fuͤr Ariſtoteles 
Philoſophie ſich erklaͤrt haue. Els daher die Gelehrten 
Griechenlands, weiche: in der großen Angelegenheit ver. 
Kirchenvereinigung nach Jtalien kamen, oder wegen. der 
: m ſich greifenden Herrſchaft der Tuͤrken dahin fluͤchteten, 
amd unter andern Schaͤtzen auch Ariſtoteles Originalſchrife 
win dahin brachten, fo war'zur willkommnen Aufnahme . 
Berfelben ſchon * vorbereitet. Das Studinm ſeiner 
Echriften. und feiner Pheilocephie fand ein großes Intereſſe, 
weil ſich die Vorliebe fuͤr dag Alte, das man ſchon be⸗ 
faß, und der Reij des Neuen: in demfelben vereinigte. Arie 
ftoteles war ein alter Bekannter And doch fand fich bri fels 
‚zer neuen Einführung durch die. Griechen wieder fo viel 
Ninbefammith daß man ſich mit großem Eifer auf das Stu⸗ 
Dim deffelben legte. Bisher haste man ftine Philofophie 
aus ſchlechten Ueberſetzungen geſchoͤpft, die zum Theil erſt 
aus ber zweiten und dritten Hand waren, und von ben 
griechiſchen Commentatoren derſelbes auch nur durch bie 
Ueberſetzungen der Araber Kenntniß erhalten; man hatte 
Sch durch dieſe Huͤlfsmittel, ſo gut es ging,’ eine Kennt 
niß der pbiloſdphiſchen Behanptungen des Ariſtoteles, die 
Aufhellung det dunkeln Seiten derſelben und die Aufloͤſung 
der mancherlei Zweifel und Schwierigkeiten, bie fich dabel 
bernorthaten, zu verfchaffen geſucht. Jetzt ſedte man fich 
gien in den A des Ariſtoteles und feiner Ausleger in 
ihrer Urſpracht, oder in unmittelbar aus derſelben gemach⸗ 
te Ueberfegungen, um felbft zu fehen, was man bisher 


auf die Ausfage won Mittelsperfonen geglaubt hatte. Ei⸗ | | 


we große Anzahl von Philologen beſchaͤftigte ſich mit ber 
Reitit und Eeflärung des Ariſtoteles, unser welchen meh⸗ 
| vn — Maͤnner waren. 24 ; 


6 Seife —— Beier kein 


AIn dem funfzehnten Jahrhunderte bilvet⸗ — aber 
— — noch eine eigene Schule von Philoſophen, welche Ik 
mehr als einer Hinficht metkwuͤrdig iſt, teil fie ih ihren! 
Denen Scharfun mit Breiheit verbanden, nd wenn fe 


gleich, mit Vorurtheilen für Ariſtoteles angefuͤllt, deſſen 


Bohauptungen keiner weitefn Prüfung unterzogen, doch 


durch einige Unterſuchungen gewiſſer intereſſanten Gegen⸗ 


ſtaͤnde die Echwaͤche des heerſchenden, auf Ariſtotelis phi⸗ 
loſophie geſtuͤtzten Syſtems, die große Abweichung des letz⸗ 
ten von den Grundſaͤtzen des. echten Ariſtoteles in dad 
Licht festen, und dadurch zum weiten: Sorfehen‘ reisten. 


Die Urfachen diefer größeren Denkfreibeit, wodurch fich dies 


fe Schule auszeichnete, liegen Theils darin, daß nicht Theo⸗ 
fogen und Mönche, ſondern Aerzte und Nichtgeiftliche diefe 
Schule ausmachten °), theils darin, daß bei den Wieder⸗ 


erwachen der Energie des Geiftes die Abweichung von 


dem Gexwoͤhnlichen ein beſonderes Intereſſe hat. "Aus dem 
höoͤhern und dem Mittelſtande, der zumal in Italien ſich 


zur Wohlhabenheit und Eultur emporgehoben hatte, tras - 


ten Männer hervor, welche, ohne fich eben dem geiſtlichen 


— 


nn en doch ka nee Erkennt⸗ 


niß 


5) Hon. Fran, Piei Miranduloe de. Audio- divinae. ed kin 
manae philofophiae I. J.c. 5... Hlud quoyue animadverfim 
ne dignumy trifariam dari apportunum adirum ad Philofor 

phiam, aut medicinae percallendae gratia, aut docendi in 
.Scholis ĩpſam philofopkiam , auc cheologiae nofcendae. 

+ Hoc altimam munus Pluribus hominum prad:bus commu- 

ne eſt, priora paucis. Doch ſcheint darin ſpaͤterhin eine 


vier Jahren vprgetragen, idque commodo auditorum, ajunt 


ſtatutum, uti lcilicet ‚UM , citiſſi img medici. ‚ekhcianrnmg: 


Aenderung vorgegangen zu feyn, da. Franc. Patricius Dise 
euff. Peripatet. T. 1. L. XI. p. 173. verfichert, zu.fei 
rer Zeit würden nur einige Bücher und Kapitel der philv⸗ 
‚fophifchen: Schriften des Ariſtoteles in dem Zeitraume von. 


— poſſintque humano generi ociffime 'opitulari, 'nön autem .. 


‘= in inani ‚philofophia plus ed terere, an medici- 
nae uſus requirat. 


⸗ 


\ 


Am eittend andern Lichte bettachteten, als die Metaphnfifee  _- 


1 R 
“. J 


Wwaedebbans de ailchſchen ponehi 


af ſtrebten, und da ·dieſe nicht die Arme und Freddie 
Der Cleriker Hatten-und von ben Feſſein der Autorität freier 


waren, ſo hatten fie ein meniger befchnänftes Geld des Fop 


ſchens vor fich, und konnten fich auf demſelben freier ke 
wegen. Daß diefes beſonders Aerzte thaten, iſt ganz na⸗ 
tarlich, denn fie betrachteten bie Heilkunſt als eine Anwen 
dung ber Phyſtk und ſtubirten daher aus loͤblichem Str& 


Ben nach Gruͤndlichkeit, nach dem Beiſpiele ihrer arabß 


ſchen Brüder, Ariſtoteles Werke, weil ſie fuͤr die beſten in 
dieſer Art gehalten wurden. Die Boölge davon war, daß 
Ge die Natur, nicht die Theologie, zum Eentralpunfte ih⸗ 
seh Nachdenkens machten, überall nach den Naturprinci⸗ 
pien auch das Ueberfinnliche behandelten, und baf fie von 
manchen borgefaßten Meinungen frei, einige Gegenftänbe 


and’ Theelogen, durch ihre naturaliſtiſche Denkart aber 
auch Unglanben, vielleicht ohne daß ſie es wollten, befoͤr 
derten. *⁊ — be ; Sr ; Bar 


Dilie vorzuͤglichen Denker diefer Schule — denn ber . 
große Haufe kann Hier eben fo wenig ald die Neihe von 
Auslegern eine Stelle finden — find Nicolaus Lem 
nicus.Shomduß,. Petrus Pomponatius, Im 
kius Edfar Scaliger, Jacob Zarabella, Eh 
fer Eremoninus, und auf der andern Seite Ale⸗ 


rander Achillinus, Antonius Fimara, Um . 


dreas Edfalpinud. - Die letzten folgten dem Ben 

in Der Auslegung des Ariſtoteles, die .erfien ſuchten 
&ch * hie in ihrer — —— aus dem — 
bes ſelbſt — 


Lesnicus ober Ricnlaus — der 
mit einem aber. Nicolaus Leonicenns nicht verwechſelt 
werden darf, war cin Grieche: aucs Epirars, aber: zu Vene 


m... Guayna ‚man. tanpeh,munhe, lernte er 


von 


\ 
4* 


— 


⸗. Gröfes Hauptſtuͤck Zweiter Abſchnict. 


gm Demetriͤns Chakeondylus das Aicgriechiſthe 


widmete ſich darauf der Philoſophie, die er bei Thomas 
‚be Bin Caſekanus, einem veruͤhmten Thowmiſten, 


"Horte, empfand aber, mie ct in einem Briefe an Muſurus 


fest, einen großen Widerwillen gegen dieſe Philofepbie, 


die er ein Skandal der wahren Weisheit neunt, und nahm 


ſich nun vor, bie echte Phikoſophie des Ariſtoteles, aus 
fKinen Schriften geſchoͤpfe, vorzutragen und bie Grillen 
des Averroes zu verbannen. Dieſes führte er auch wirk⸗ 


ſſch als Lehrer der Philofopbie gu Pabua und als Schrifb - 
| fietter and. Seine. Schrift äber ben Verſtand wurbe be⸗ 


ſonders ſehr geſchaͤgt. Er Rat 2388 in. m 76. Jahre 
feines Alters. 


Weit beruͤhmter und — u — ruf 
. Bomponatius geworden, Er war zu Marktun 1463 
geboren, Hein son Stasır, aber groß durch feinen Geiſt. 


Er lehrte zu Padna, wo er auch von Petrus Trapolinus, 


Sehrer der Philofophie und Mediein, unterrichtet worden, 


: und in der Folge auch zu Bononien die Philvſophie nach 


Ariſtoteles und Averroes mit großem Beifalle und es gi 
gen mehrete aroße und beruͤhmte Maͤnner aus ſeiner 


Schule hervor, wie Paulus Jorius, Julins Caͤſar Scali⸗ 


; get, Contarenus, Niphus. Wenn er gleich In ſeinem 
Philoſophiren fh mehr der Scholaſuk näherte, und nicht 
{8 wie Leonicus einen ALbſchen vor ben Spitzfindigkeiten 


"Hatte, fo beſaß er Dagegen ein ausgezeichnetes Talent des 


tief eindringenden Schärffinns and vielen. natuͤrlichen 


RG, wodurch a wenigſtens in. feinen mündlichen Dogs 


trägen und Disputationen ben: trockenſten Gegenftänkch 
Intereſſe gab, und nicht felten den Gieg über die ſchulge⸗ 
rechten Schlußreiden, beſendetrs in feinen Dispututionen 
mit feinem Eoliegen dchillinus, davon trug. - Er war 
zwar der Lehre Bed: Ariſtoteles und Averroes, in ſo weit 
—— uzethau, und — 





So \ 
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Wiederbelebung der griechifchen Phifopgie. &g' 
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6a). Bomporahig: de Jain, iibero arbitrio el pracdefiinatlons, 
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* een 


Er immateria] und unſterblich * und bie Lehre des 
Aleranders Aphrobdiſienſis, die menſchliche vernuͤnftige 
Eeele ſey ſterblich. Beide Parteien beſtritten einander 
fehr heftig, weil jede ihre Lehre für echt. ariſtoteliſch aus⸗ 
. gab. ‚Ihre Behauptungen wurden auf dem beneventſchen 
Concilium 1933 zu Anfang. der. Regierung Leo X. ver» 
Damme ®). Pomponotius hatte den Muth, ohne 
auf diefe Bulle zus achten, zu ‚welcher er. wohl ſelbſt mit. 

zum Theil burch feine Vorträge, und Disputationen m 
Den Averroiften Achiliinus mochte Veranlaffung ‚ gegeben 
Baben, das Problem Über die Unfterblichkeit der Seele aus 
dem Gefichtäpunete des Arifioteleg zu unterfuchen und die 
Behauptung hinzuſtellen, die Unſterblichkeit, die er 


als Chriſt glaube, inne aus den Principien der 


Philoſophie, nehmlich der Ariſtoteliſchen, der einzigen 
dawmals ‚anerfannten, nichs apodiktiſch bewiefen 
werben... Roc) nie war fo.bändig und einleuchtend enttoif- 
telt worden, welche Reſultate über dig. Natur und, Fort- 


bauer der Seele ſich aus den. als wahr vorauggefeßten 


Grundfägen der Ariſtoteliſchen Philoſophie ergeben,. und 
wie ſebr ſie — in der RE angenonorhen, vorgeb⸗ 
lich 


6b) Cum diebus noftris zizanise fenıinator — perni⸗ 

cioſiſſimos errores in dgro domini ſeminare fie anſus, Je, 

nitura pracfertim animae rationalis, quad videlicet morta. 

lis fit, aut unica in cunetis hominibus, et, nopnulli temere - 

.  Philofophantes fecundum faltem pbilofophiam verum efle, 

‚ sffeverent: contra hos approbanre fecro concilio damna- 

.. " mus er reprobamus omnes Afferentes, animam intellecti«_ 

vanm mortalem efle aut unicam. in cunctis hominibus. —— 

2 Cumque verum vero minime coneradicat, omnem aflertio* 

nem veritazi illuminarse fidei“ contrariam omnino falſam 

elle definimus, er ut aliter dogmatizare non liceat, difri- 

etius ubemus, Man vergleiche damit bie oben Diese: 4 
. Seele dee | 


* 
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7} Weiſtoteliſchen Sraͤnden abweichen. Der Reh 
ein boppelfeitigts Weſen; ‚mitten innen zwiſchen ben flerb- 
Jichen und unferblichen Weſen. Nach feiner organiſchen 
Wegetativen und empfindenden) Seele deren Wirkungen 
an ein hinfaͤlliges und vergansliches koͤrperliches Organ 
gebunden find, erſchetut er als ein ſterbliches Weſen, nach 
ſeiner vernůnftigen Natur aber als ein unſterbliches, weil 
das Denken und Wollen, wodurch fie ſich aͤußert, ohne 
koͤrperliches Organ von Statten gehen, und daher auf 
Immaterialitaͤt und Unſterblichkeit hinweiſen. Nun nimmt 
man entweder. eine oder zwei Mataren an, denen: dieſe 
Wirfungen und Eigenſchaften zukemmen. In dem letzten 
Bale iſt eine Natur uuflenklich, und eine oder zwei (die ve⸗ 
getafive und empñndende) ſterblich, nach der Anzahl ver 
Menſchenindividnen, ober Tine wmfterbliche fuͤr bas 
gang Geſchlecht, und vumeriſch verſchiedene ſterb⸗ 
liche (Averroes Meinung), aber eine flerbliche für das 


‚ganze Geſchlecht und numeriſch verſchiedene unſterbliche. 


Pr den erſten Falle iſt die eine Natut, da ſie nicht ſchlecht ⸗ 
Si unſterblich und ſterblich zugleich ſeyn kann, ſchlechthin 
unſterblich, und nur beziehungẽweiſe ſterblich (Thomas 
‚Meinung ) ober ſchlechthin ſierblich und aur beziehunge 
weiſe unſterblich U Ponpenatius Meinung) oder bezie ⸗ 
- dungewseife gleich ſterblich und. unſterblich zugleich. Alle 
dieſe Faͤlle werden, theils als ungedenkbar, oder der Phi⸗ 
loſophie des Ariſtoteles widerſtreitend, verworfen, und be⸗ 
ſonders die Behauptung bed Averroes und des Thomas 


" weitläuftig widerlegt. Eo bleibt alfe nur noch eine Anficht - 


übrig, daß die menfchliche Seele ſchlechthin ſterblich 
und nur In einer al Beziehung unfterb« 
ich if, welches. er, als uͤbereinſtimmend mit der ganzen 
Philofophie des Ariſtoteles, hoͤchſ wabrſcheinlich für bie 
Ariftotelifche Borftelungsmeife haͤle Ko 
| Die menfchliche Seele ſteht stoifchen ben Antelligene 
Ei wid ben ſinnlich — in dee Mitte; die 
€a erſten 


- 


63 > Geühbiedt Gahbefkich Vinelten Abſhout 


erfhir. (utre welchen Ponponarius nach: den Perlpatetlkerk | 


die bimmlifchen Intelligenzen verftcht, welche die hinimi 
ſchen Körper bergen ) find immareriell, und beduͤrfen deß 
Mörpers ganz und gar nich, weder als Subſect No als 
Dbjeet, zu dem Erkennen. . Die zweiten erkennen zwar 
micht durch die körperlichen Eigenſchaften, ſondern Sure 
deren Bilder (peries), welche auf eine gewiſſe Weiſe im⸗ 


materiell und geiſtig ſind, aber weil Re die "unterfe Ste 


“per erfennenden Naturen einnehmen, : und ſehr materiell 
ſind, ſo bedärfen fle des Koͤrpers als Subſert und-Dbjeck, 
Bir empfangen nehmlich die Erkenntniffe in einem Oegun, 


iſtellen ſich daher nur: das Einzelne vor Ind werden durch. 


lorperliche Objeete bewegt. Indeſſen find einige von dieſen 
fſinnlichen Vorſtellkraͤften mehr, einige weniger geiſtig/ da 
saber die. Natur nady:iner Ordnung werfährt, ſo gibt es 
eine. dritee Art. von Weſen zwiſchen bieſen beiben Exrtrouen, 
welche weder ganz abgeſondert, noch ganz in die Materie 
verſenkt find, welche bed Koͤrpers nicht vweduͤrfen als ei 
Subjects, aber duch als eines Objerts. Von dieſer Urt 

ziſt der menſchliche Verſtand, denn er katin nicht andere ders 
Sen, als vermittelſt der Bilder der Einbildungskraft Chem 


Ariſtoteles ſagt, das Denken ſey entweber die Phansafle . 


vder nicht ohne Phantafle) und tft in fo ſern von dent Koͤr⸗ 
zit abhängig N), Die —————— — daher nach 
— Ai 


X Pomponeti , —— di immortalitäle animae c. 9. | 


lhluxta itaque tres wiodes feparationis 4 inaterie” tres modi 

cognitionig in univerfam repetiufsue: " Qussdası enüm 
‚ Tunt, quas totaliter ſunt fepasata a. ımaferig, ‘et fie hacc in 
, eorum cogujtione neque indigent corpore, tamqusm ſub- 


"Don recipituf i in dorpore, cum ipfh yidır ſunt im eorpd 
: ‚negde 8.Gnrpork toventur,. cum fine moWehtin nen: möts, 
et haec funt ſubſtantise feparatac, quas intellectus. vel in- 
Mh telligentias appellamus, in quibus neque discurſus, neque 
comdoſitio, neque aliquis motus reperitur. Quaedam 
vero Quae fi en. gognöseaht pet qualitätes Tenfibi%- 
m les, 


(> Dr‘ “ Pr ur 77 >» 
“ 4 * 


—⸗ 


jecto, neque tamquam objectoi Eorum enim geenicp | 
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Yriftoteles abſolut ſterblich, aber. da fie in den Mitte ſteha 
gifchen,. den ſchlechthin abfiracten Weſen, und zwiſchen 
denen die ganz in bie Materie verſenkt find, fo hat ſie ei⸗ 
nen Antheil on der Unſterblichkeit, mie ihre weſentlicht 


Wirkungsart zeiget Sie hedarf des Körpers und eingg ' 


Organs nicht ald eines Subjzctes, worin fie mit ben Sins 
telligenzen verwandt und von den Thieren verſchieden 
iſt, ſoudern als eines Objects. Darjn iſt fie verwandt 
wit den Thieren und fterblich °). GEines Organs als Sub⸗ 
pet beduͤrfen, heißt aber fü viel. als in den Koͤrper auf 
ine. ausgedehnte und koͤrperliche Weiſe aufgenommen wer⸗ 
den. ” — und wirken ale ak — wie das 
. Auge. 


les verum per — — quae quendam modum im- 


materialitatis induunt. Etenim er fine materia dicunturx, 


et ſpirituales funk, typen, quis in generę eognoscentium 
infimae ſunt er valde mareriales fung, ideo in fig opera- 
tionibus indigent corpare et tamquam ſubjecto et tam- 
quam dbjecto. Etenim tales cognitiones et in organo re-+ 
Cipiuntar, quare et folum fingulariter tepraefentant et a 
re corporea moventur, et haec ſunt ↄmæes vires ſenſui- 
vae, licet aliquae IHlarum fine magis spirituales er aliquag; 
minus« ur aie Commentator. ’ Cum natura autem ordinatg, 


procedat, ut dicirur 8 pbyfic, i inter iſſa duo extrema, fciz - 


“licet, non indigere corpore ut fubj&cro vel' ur objecrp, 
. et indigere corpore: ur fubjecto er objecto, ef medium, 


- qued neque'.ditieomliger abſtractum, neqye eh toralitef 


« . immerfum. Quare ‚cum . fieri nequęat uE aliquid, indie 
gest Carpore samanam fubj jerto ęt non Famgyam ob} geto⸗ 
ut 'manifeftum eſt, relinquitur, ut tale‘ ingermedjum non ' 


indigest corpore tamquuam Sübjecra, Verüni tamgaam. ob» 


‚jesto. ‚Hoc autem eſt intellæctus . humanu. 
Ponpenatius ibid, 9. :"Quase. animz human, RT 
Axiſtotrlem, abfolute pronuncianda eft.mortalig, verum 
cum. fig media jnter abſtraeta fi impheiger e et immerfa mas 
teriae quoquo modo, de immortalitate patticipat· quad e 
{ua effentialis operstiö oftendit. ' Nam'non dependet 2 
corpore, tamquam fubjecto; In quo convenit tum invelli. 
‚gentis, Are a hefür; indiger rorponeug isjecıp di kr 

8 quo convenit cum heftiis, quare c# mortalis eſt. 


— 


70 Gohäten‘Haipefäc, Bücher Ablchauc. 
Auge durch das Schen, das Ohr buch das Hören. Dat 
Schen.ift In dem Auge auf eine ausgedehnte Weiſe. Richt 
im dem Drgan ſeyn, oder deſſelben ſubjective nicht beddre _ 
fen, If} daher fo viel, als entweder in dem Körper nich 
vorhanden ſeyn, oder nicht auf eine quantitative Weile. 
Der Verftand braucht bey feinem Denken des Körpers ale 
Subject nicht. Nicht als ob das Denken auf keine Weite 
in den Körper fey; (denn da ber Verſtand in dem Koͤr⸗ 
per if, fo muß. auch feine immanente Thätigfeit norhwen⸗ 
dig in dem Körper ſeyn, denn wo das Subject ift, muß 
- auch das Aceidenz deſſelben ſeyn) ſondern weil fie nicht in 
dem Drgan und Körper, d. i. auf eine koͤrperliche und 
quantitative Weife ift, Daher kann aud) der Verſtand über 
fih reflectiren, mehrere Vorſtellungen durchgehen, und Et 
was im Allgemeinen ſich vorftellen, was die organifchen 
und ausgedehnten Kräfte durchaus nicht fönnen. Diefes 
rührt von dem Wefen des Verfiandes her. Dein ber 
Verſtand, (iatellectus) als Verſtand, iſt von der 
Materie und der Quantitaͤt unabhaͤngig, aber er iſt es als 
menfchlicher, das iſt, ein mit den Sinnen ver: 
Bundener Berfiand. Denn als folcher kann er fich 
don der Materie und Auantität nicht ganz losmachen, 
weil er nie ohne ein Phantafiebilb nach Ariftoteles denken 
kann. Er bedarf des Koͤrpers, als eined Object, und 
faun das Allgemeine nicht:abfolute, fondern 
jederzeit nur in dem "Einzelnen erkennen. In 
jeber auch noch fo abftracten Erkenntniß bilder fich der 
Berftand ein koͤrperliches Bild, daher erkennt eg ſich nicht 


gnumittelbar und directe; er ſeizt uuſammen und gehet es 


burch; daher iſt fein Denken mit Ausdehnung und Zeit 
verbunden. Das Gegentheil davon findet ſich bei den 
ganz von Materie befreiten Intelligenzen. Der menfchlie 
che Verſtand aber iſt zwiſchen den immateriellen und mate» 
riellen Weſen in’ ber Meiste; er iſt nicht gang bier unb 
zest. air au nich vum beson frei; fine. un 
— 


- 
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Wlöberbetebung griedhihber Phuledehie. * 
ſ daher nicht "ganz allgemein, aber ‚auch nicht gang 


particular, micht ganz ber Zeit unterworfen, 
eber auch nicht ganz von — entfernt * er 


fu 


s) Pomponstius ibiden 6 4%. ed. — Tadigere ies 
que organo, ve fubject«, eft, in corpore recipi et mode . ' 
quantitativo et corporali, fic quod cum extenlione recipia- 
tur, quomodo dicimus omnes virtutes organicas tecipere, 
er fuis officiis fungi, ſicut oculus videndo et auris audien- 
do. Vifio namque eſt in oculo et modo extenſio. Quare 
non eſſe in organd, five fubje yective eo non indigere, eft 
vel non efle in corpore, ve} in eo non effe modo quariti- 
tativo. Unde dicimus, intellectäm non indigere corpore 
ut ſubjeeto in ſui ‚intellectione, non, — intellectio 
aullo modo ſit in corpore, cum fieri nequit, fi intellectio 
eft in corpore, ur ſua immanens operatio quoquo mölle 
non fit in eo, Ubi enim fubjectum eft et aceidens Tube 
hjecti néceſſe eft effe. Sed pro tanto ihtellectio dicitur 2 
non efle in organo et corpore , quoniam modo quangitatie - 
vo et corporali non eft in eo,. Quapropter poteſt intel» 
lectus refleetere fupra fe ipfum , difeurrere et univerfali-. 
ter comprehendere, - quod virrures organicae er extenlad 
nminime facere queune. Hoc autem: tetum prövenic &% 

‚ eflentia intellecrus, quoniam qua intellecthus eſt. non de- 
pender a mareria neque a quanctitate; quod fi (qua) hu 
manus intelleihus, ab ca depender, hoc eſt, ur ſenſui con- 
junstus eft; quare accidie Abi, qua intellectus eft, a ma-. 
teria et quantitate depemdere, unde et ejus operatio non 

eſt magis abfträcte, quam effentis. Nisi enim intellecrus 
haberet, :quod ex fe poflet effe fine materis, intellectie 
spfa zon poſſet ezerceri,' nik modo quantitativo et corpo 
zali. Af quamvis intellecres humsnus, ur habitum eilt, 

"intelligendo non füngetur quankitste, artamen „ quoniam 
fenfui conjuncrug et, ex toto a mäteris et quanticare 
sbfolvi non poteft, cum nunqusm cognoſcat fine phantar- 

mate, dicente Ariftotele tertio de anima; nequaquam _ 

. ne phantesmate ietelligie anime... Unde fie. indigens cor- 
jore we objecto, neque fimpliciver. univerfale engnolcere 
poteft, fed femper univerfale in fingulari ſpeculatut, ut 

‘- Anusguisque ın fe info experiri poteſt. In omni namque 
qusunenpiit abftracte Se eg . — 


\ 


’ 
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m Er Hau Br Derier > 


R gleot it, daß die vernuͤnftige Seqlz im. AIRES OR 


Sinne ſterblich iſt, weil ſie gaber an bey, Eigenfchgfa, 
ten ber Vnſterblichen ‚Zheil,; hat weil ßer das Allgemeine, 
winnn gleich in einem fehr geringen Grade und auf eine 
ſehr unvollfommne dunfle Weife, erfennet, ‚ed a 
RN anpkerbalich genennt wid 9). 

. . Diefe Behauptung von. der, abfoiusen Sierbliär 

teit und relativen Unſterblichkeit der Seele ſucht 
Phomponatius noch weiter durch Anpaſſung an das Syſtem 
des Ariſtoteles und duch Aufloͤſung mancher Zweifel und 
Sehwierigkeiten zu hegruͤnden, nicht ohne feinen Scharf⸗ 
ſiin, aber auch- mis ſcholaſtiſcher Subtilitaͤt, die außen ihm 
feine Ueberzeugung hervorbringen kann. Denn fo ge⸗ 
ſchickt er auch alle Einwuͤrfe zu entkraͤften weiß, fo erklaͤrt 
er, fich doch) am Ente fo, daß er der Vernunft Fein Stim⸗ 
menrecht mehr-übrig läßt, ſondern fich ganz dem Kirshen- 
glauben in die Arme wirft. Dieſer letzte Theil feinen 
Schrift iſt in mehr als einer Ruckſi cht merkwuͤrdig, und 
vffenbaret uns die mißfiche ‚Lage jedes Freidenkenden auf 


eine auffallende Weiſe. Wir wollen daher noch einiges 


von ben ———— und ihrer Beantwortung hexautheben 
F — — F — | F ft 

rale Abi — — — — — — 
re direere’ noueanteiligit fe, contpsnktque et 'disaurrit, 


uare ſuum intelligere‘ eir cum continue et seinporef cu- 


— jus rotum oppoſitum contingis in intelligentiis . quie fung 
— 

penitus Nheratae a materin, ."Ipfe igitur intellectus fic me- 
Jius exiftens inter immatebialia. et maverialja, .neque ex 


doto eſt Ait erimuns,-heque ex toto ab hic er wuna ablol- 
ya 7 quapröpter neque ſua oporatio ex soto et untwurdalis, : 
7 neque ex toto eſt parriculari, neque ex toto fubjkitug - 


u iempon J — ⁊x * — — —— 
“ f on 
20) Pompongthis ——— 18: Qu re anitnus: humanus, 
©. eefl Improptie dieache immortalis,, quia 'vere mertaks efl, 
phrticipat tamen: de "proßtierzribus immortalitatis, ; cum 
— eognoftat, camcaſi — eegnius 8 fer 
ot ui et obſeut ſi . +. Fe Ä 


4 


! 


* 


— Bee Philelerhie 


ei die Sc ſterblich/ fo gibt es: für ben Bene ke Sei 
nen Endzweck, weil er dann bie Glaͤckſeligkeit durch intel⸗ 
lectuelle Volliommenheit nicht erreichen kann. Dean die 
Vernunfterkenntniß iſt an ſich ſehr eingeſchraͤnkt, ſchwach 
and ungewiß, erfordert. fo viele Muͤhe und Opfer, und dag 
. Erhen reicht kaum hin, den Weg sur Weisheit su finden, 
Und wie wenige haben Fähigkeit für, dieſe Thaͤtigkeit und 
| Bolkommienkeit des Geiſtes? Dag Loos des Menſchen iſt 
daher weit elender, als das Loos der Thiere. Pompona⸗ 
tius antwortet auf diefen aus Ariſtoteles praktiſcher Philo⸗ 
| fophic entlehnten Einwurf: ber Endzweck bes. Menfchen 
52 nicht gerade das Beffere und Vollkommnere, was ſich 
in abſtracto denien laſſe, ſondern was feiner Natur ange, 
meſſen iſt. Die — welche Gott und den 
Intelligenzen eigenthämlich iſt, kann niche dem Menſchen, 
fg lange en Menſch iſt, zufgmmen, Das ganze menſchli⸗ 
che Geſchlecht fann mit einen Menfchen verglichen werden; 


© wie dieſer ſehr verfchiebene Gliedmaßen zu garz verx 5/· 


fchiedenen Verrichtungen beſitzt, ſo beſteht das ganze, Ge, 
ſchlecht aus mannigfaltigen Gliedern, die ungleich findy 
verſchiedene naͤchſtz Zwecke und Verrichtungen haben, * 
prumingr-und unvollkommner find; alles diefeg Einzelne; 
dienet in feiner. Geſammtheit zum Beſten des ganzen Ge⸗ 
ſchlechts ‚Ungeachtet der. Ungleichheit der Einzeluen mi. 

fen fie, doch in gewiſſen Stuͤcken übereinffimmen,. ſonſt 
kynnte jene. obgemeſſene Verſchiedenheit nicht Vollkommen. 
heit Schoͤuheit, Würde und Annehwlichkeit erzeugen. 
ur Er reichung, des gemeinfamen Zwecks muͤſſen alle Mene 

ſchen andem fpeculatinen, prafsifchen und Elnft«, 
leriſchen Verſtande Antheil nehmen, jedoch nicht 
| jeder auf gleiche Weife qu. dem erſten und dritten, Der, 
prafgifche Berfiand allein. tammt dem Men, 
Ehen wahrbaf Fin Jeder kann denfelgen pollfoms | 
‚me fich eriverben und heißt nur in Rüdficht auf! denſelben 
( ehthin, in Ruͤckſicht nf Borgige der Beige 
ZEN —— * und 


* i " / 


74 Gehätes MWaupeftädt, - Bisehter Möfnier. 

. md Kunfl nur beziehungswerſe gut. Tugenden 
und Laſter machen den Menſchen allein gırt 
and boͤſe. "Ein guter Metaphyſiker, Baumeiſter, heißt 

Barum noch nicht ein guter Menfch, fondern nur relative 

gut. Alle Menfchen ſollen und koͤnnen firelich gut und tu⸗ 

geridhaft und ven Laftern ſo viel als moͤglich frei ſeyn. 

Daher. wird,das Laſter als ſelbſt verſchuldet Jedem zugẽ⸗ 

rechnet, ohne Ködficht auf den Zufland, in dem er fich 

befindet, er mag arm oder reich ſeyn. Ohne dieſes wuͤr⸗ 
de das menſchliche Geſchlecht nicht wohl erhalten werden 
konnen. Es iſt aber weder moͤglich, noch nothwendig, daß 
alle Philoſophen, Mathematiker, Baumeiſter, Kuͤnſtler ei⸗ 
ner Art ſeyen. Und dieſes iſt auch zur Gluͤckſeligkeit je⸗ 
des Einzelnen hinreichend. Ein Ackeremann oder Hand- 
werker, er mag reich oder arm ſeyn, wenn er ſittlich iſt, 
kann gluͤckſelig genannt werden, und iſt es wirklich ), ce 
kann mit ſeinem Loos zufrieden von hier ſcheiden, ohne 
ben Tod zu fürchten, oder zu wuͤnſchen, kein Menſch ge⸗ 
weſen zu ſeyn. Eo richtig urtheilte Pomponatius Aber die 
hoͤchſte Angelegenheit der Menſthheit, und feine gefunde Ver⸗ 
nunft führte ihr über die einfeitige Schägung ber intel 


= lectuellen Vollkommenheit glärklich Hinaus. — Es folgt 


zweitens nicht, daß, wenn bie Seele ſterblich iſt kein 
Menſch der Pflicht, welche gebietet, fuͤr Freunde, das Va-· 
terland und das gemeine Beſte das Leben aufzuopfern, foi⸗ 
gen und den Tod verachten koͤnne, Weil nichts Edieres und 
Beſeligenderes iſt, als die Tugend, welche durch ſolche Hand⸗ 
lungen der Pflicht erworben wird. Freilich muͤſſen dieje⸗ 
nigen, welche keine Vorſtellung von der Vortrefflichkeit ber 
Tugend und der Unwuͤrdigkeit bee Laſters haben, ben Tob 
für das größte Unglüd halten, wenn ihnen die Hoffmung - 
einted beſſern Lebens fehle. Nur bie Philofophen wiſſen, 
k wie — die Tugend an ſich iR und def mar auf 
feis 


ß 
) Pompenaliss ibid, c. 14. p. 87. Le. p. 9%. 


Ns 
m 
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mat sie —R— | 


feine Weiſe von ihr abweichen oder das Leben der wficht 
vorziehen harf, was auch Immer der. Zuſtand nach dem 
Tode ſeyn mag. Eben daher iſt auch, weil ſo viele Men⸗ 
ſchen jene Erkenneniß von der Wuͤrde der Tugend und der 
Abſcheulichkeit des Laſters nicht haben, die Hoffnung der 
Belohnung und die Furcht der Sefirafung | zur Bezaͤhmung 

der Begierden gegeben. — Drittens. Sind bie Seelen 
ſterblich, ſo iſt Gott entweder nicht: Regierer der Welt oder 
ungerecht, weil das Gute nicht belohnt, das Boͤſe nicht 
beſtraft wird. Keines von beiden folge. Man muß die 
wiſentliche und zufällige Belohnung und Strafe unterfcheie 
ben. Die ‚söefentliche Belohnung ift Die Tugend ſelbſt, 
welche. den Menfihen gluͤckſelig macht, weil ſie das Hoͤchſte 

Hl wahre Zufriebenheit gibt, und von aller Unruhe bes 
freit. Die wefentlihe Strafe bes Laſters iſt 
das Laſter ſelbſt. Daraus folgt, daß alles Gute we- 
ſentlich belohnt, alles Boͤſe weſentlich beſtraft wird. Die 
zufaͤlligen Belohnungen und Strafen ſind ſolche, weiche 
nit dem Suten und Boͤſen nicht weſentlich zufammenhan- 

gen. : Die zufällige Strafe gehet auf Schaden, die weſent · 
liche auf Schuld. Die letzte iſt groͤßer als die erſte. Es 
fomnit alſd nicht darauf an, daß alles Boͤſe mit den zufaͤl⸗ 
ligen Strafen geahndet werde, wenn nur die weſentlichen — 
bleiben, ‚Much. ſcheint Bas weſentliche Gute verringert zu 
werden, und an feiner Volllommenheit einzubüßen, wenn 
8: fähig belohnt ‚wird. . Denn wenn Einer ohne 
Hoffnung ber Belohnung tugendhaft ham 
delt, Der Andere dagegen mit der Hoffnung 

der Belohnung, fo. iſt des Andern Hand» 
lungsweiſe nicht fo tugendhaft, als des En . 
ken, und diefer wird mwefentlicher belohnt, 
Dean er keine anfälligeßelopnung erhält”). 

— Vier⸗ 


) — ib: c. 25. p. 102. Quando bonum acc = 
dentaliter pragmirun bonum effentiale viderur dimimm, . 
=: ne- | 


\ 
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765 Etui PIE YOR Bart Adel 


Viertens: Iſt die Seele Berblic;- fo ide ganze TE 
betrogen, da alle Geſetze (poſitive Religionen, nehmlich das 
chriſtliche, moſaiſche und mohamedaniſche) annchwen, fiR 


ſey unſterblich. Dieſer Einwurf: ſagt nichts, denn ſind 


alle drei oder wenigſtens zwei von dieſen Religionen falſch, 
ſo iſt wirklich die ganze Welt, oder doch der gioͤßte Theil 


derſelben betrogen. Dieſes einzugeſtehen, iſt Keine Sünde, - 
da es, wie Plato ſagt, keinen Menſchen gibts die nicht 


hetrogen wied. Doch muß man wiſſen, daß nach Plate unk 


Auriſtoteles den Politiker ein See lenarzwiſt. Er hat 


den Zezeck, ben Menſchen mehr ſittlich als kenntnißreich jur 
machen, und bedient ſich zur Erreichung deſſelben nach der 
verſchiedenen Gemuͤthsart her Menſchen verſchiedener Wege. 


Einige Menſchen find von Natur eheliund gutgeartet, fle 


werden zur Tugend bauch die Wuͤrde derſellren allein hin⸗ 
gezogen, und von dem Laſter durch die bloße Haͤßlichkeit 


deſſelben abgezogen. Dieſes find die beſten Menſchen, 


aber ibrer gibt. es wenige, Andere ſehen bey ihren Be- 
ſtrebungen nicht allein auf die Wuͤrde der Tugend und die 
Haͤßlichkeit des Laſters, fondern «auch auf: Belohnun: 


:gen, Lob und Ehre, auf Strafen, Tadel und Schande. 


j Dieſe nehmen den zweiten Grad ein. Endlich werben ei⸗ 


nige nur durch big Hoffnung eines Guts und die Furcht 


giner koͤrperlichen E weft. beftimmt, Daher: werben die 
Politiker Belohnungen in Geb, Ehre oder fo etwas. 


. Gelpfirafen, Schaute,: Todesſtrafen an, am zur Tugend 


zu bewegen und vom Laften abzuſchrecken. Aber ‚einige 


fiüd, tie die tägliche Erfahrung lehrt, ſp wild und vers 


crt, daß Nichts von dem Allen einen Eindruck auf fie 
waacht. man a fie ben — in einem 


ewi⸗ 


neque semanet in — perfectiane, Exempli,caufe aliquis 


virtuofe operatur fine fpe praemii, alter vero cum fpe 
| ‚ praemil; actus ſecundi npn ira yirgpofus babetut eur. pri- 


F mi, er magis effengialiter pragmiarur is a, qui nan ac⸗ 


cidentaliter praemiatur, co, mi secidansähter praemistur. 


— 


Wiederholaboeg der griechithen Sa kphie. dr 


etwigen veben wesen, und brohten Be Yareihaften 


aoige Strafen; - und weil die meiſten Menſchen, wenn MR 
Gutes hy mehr aus Furcht vbr den ewigen Uebeln 
die nus Hoffnung des ewigen Gutes handeln, weil die ewlgen 


Sebafen bekcinnter find,’ fo ſetzten fie aus Ruͤckuicht auf die 


Geneigtheit der meiſten Menſchen zum Boͤſen feſt, daß die 
Seclen! umnſterblich find, nicht ſowohl um die Wahrheit 
diefet Vorſicllung, als um die Wirkſamkeit derſelben, die 


Menſchen zur Tugend anzuleiteh, bekummert. Bey Kin⸗ 


Bert Und Kranken muͤfſen ebenfalls folche Dichtungen gea 
braucht werden, bie. weder wahr noch falſch ſind, um fie 
zu dem zu bringen, was ihnen nuͤtzlich iſt. Waͤren num 

Alf Deenfchen auf der erſten Stufe, ſo wuͤrden fie ſich der 
Tügend beflelffigen / wenn ſte auch von der ‚Sterblichkeit 
derSeele — waͤren. Da nun aber die Zahl der⸗ 
ſelben ſo Nett, daß ſie für Nichts zu rechnen iſt, fü 
mußte man eiken andern Weg tinſchlagen⸗ Auch HR die⸗ 
fe haͤr nicht migereimt; weil bie ganze menfchliäje: Natur 
In bie. Materie verſunken, ſo wenig an dem Verſtande Theil 
rinimt, uird der Menſth weiter vonder Initelligenz entferne 
iſt, als der Kranke vom m ber Knabe vom Manne 
| und der aM vom — 2*. 


32) WESER, 18. p. 183. Quare.ut_talern virtutem 

-  _ Pymfequantur, ſtatuunt politici vel aurum, vel dignitateni, 
vel aliquid tale, ut vitia, fugianı, ſtatuuntque vel inpe 
eunia, vel in honors, veli in corpore, feu mutilando mem- 
brum, ſeu oecidemdo puniri· Quidam vero ex ferocitate 
et perverſitate naturae nullo horum 'moventur, ut quoti- 
giana docet experientia,, ideo poſuerunt vistuofis in alia 
vita praemia aeterna, vitioſi s.vero aetetna damna, , quae 


maxime terrercht, ma jorque pars hominum, ſi bonum 


vperatur, magis ex metu aeterni damni, quam ſpe aeterni 


Boni operatur botum, tum damna fine nobis magis cog· 


nita, quam illa bona sererna,'et quoniam hoc ukimuin ine 


genium umnibus hominibus poteft prodeffe ; enjuscdnqus | 


" gradus fint, tespichens legislator pronichtem viarum ad 


end intendens “enmuni bene ,. — animata eg⸗ 


U 


\ 
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E Yinfehumg u Einwurfa nen des Erſchaiumm ⸗ 
gi der Todeen au ben Gräbern und im Tranme beweiß 
Paiponasius eines hellen kufgeklaͤrten Verſtand, umd ver⸗ 
wirft dergleichen. Phänomene; theile als Erdichtungen. 
theils als Taͤuſchungen des Gemuͤthe oder des frommen 
Betrug. Beſonders mißt er der Geiſtlichkoit viel Schuld 
- Bei an der Verbieitung biefeg Aberglaubeus. Denn dieſe 
bat, ſagt er, dix vier Cardinaltugenden in Ehrſucht, Geiz, 
Schwelgerei und neppigkeit verwandelt, und bedienet ſich, 
um ihre Waͤuſche zu — — und — 
Dichtungen — — 


— Nachdem — nech — Einuͤrfe er 
Art, 5. B. daß alle vortreffliche und. achtbare Weifen. bie 
Unſterblichkeit geglaubt und die’ werschtlichflen und ver⸗ 
weorfenſten Gelehrten dieſelbe gelaͤugnet haben, beantwor⸗ 

106. und noch einamgl wegeigt hat Daß Die @terblichleif der. 
Seele keinesweges Unfittlichleit beguͤnſtige, fonbern viel⸗ 
mehr dem Intereſſe der Sittlichfeit angemeſſener ſey, ale 
vie ensgegengefthte Be N, fe en er ine — 


immortalem, non curans de veritate, fed Äarituntde probi- 

tate, ut inducat homines ad virtutem, neque accuſandus 

eſt politicus. — Quapropter fi omnes homings eſſent 

in illo primo gradu enumersto,  ftanre etiam snimo- 

rum immortalitate, ‚ftudiofi fierent, fed, quali -nulli ſunt 

"  Allius dispofitionis, quage alüis ingeniis incedere neceſſe 

fuit, neque hoc ‚Inconvenit, cum n humana narura fere tora 

fir immerfa materiae, parumque intellectus · participet, 

unde magis diſtat home ab intelligentiis, quam adge? a ſa- 

20, puer a viro, iafıpiens efapiente: Noh itaque Mirum 
eſt, ñ ‚talibus utatar politicus, 

15) Pomponalius ibid, 106, | 
. 14) Pomponötius.c, 14. p. 117. Quare nerfectius affe- 
gentes animam mortalem,,. melius videntur Elrue rationem 


virtutis, quam aflerences ipfam mortalitatem. Spes nam- 


;„ que pracmii et pocnse timor videntur fervilitarom quan- 
Ay} dan Mpoctare⸗ quae rationi Wtaiacpgeraiatut. 








x — 


Wide belbun der micchiſhen — 9 


. Way. mit bern Kefubansı. Die Frage über bie Unftgebliche 
- Beit der. Seele ſey wie die Ewigkeit dev Welt ein Pror 
blem, über welches die. Vernunft weder für 
noch gegen entfcheiden könne, Nur Gott allein Kung 
Darüber Sewißheit geben... Die Unfterblichkeie fen alfo ein 
Elanbensartitel und koͤnne nur Durch einheimifche Gruͤnde— 
d. i. durch die Offenbarung und die heilige Schrift, wor 
auf der Glaube fich Rüge, Bewiefen werben. Alle für fig, 
angeführten Bernunftgründe feyen, infofern fie fich- richt 
anf dieſe Mittelbegriffe fügen, falſch baper ſey es fein 
Wunder, daß die Philoſophen ſo uneinig in dieſer Lehre 
geweſen ſind, alle Chriſten und chriſtliche Lehrer aber ſeyen 
einig und übsreinfliumig, welche auch den gelehrteſten Heim 
ben, weil fie außer der Erkenntniß ber natürlichen Diugs 
auch die Kenntniß der goͤttlichen befeffen Hätten, opiäujien 
ben. ſeyen. Wäre es daher nicht unverminftig, diefen 
wicht zu glauben, ba ſelbſt Plato, ber ſo,viel über die Un« 
ferblichkeit dee Seele gefchrieben hat,. doch, wie ud dem 
Echluſſe der Apologie erbellet, nur cine ſchwankende Ueber⸗ 
zeugung davon hatte. Ihm iſt es ſchon zur Ueberzeugung 
diureichend, daß Auguſtin, ber ſelbſt dem Plato und Arks, 
fioteles nicht nachſteht, dieſelbe geglaubt hat. Zuletzt un⸗ 
arwit er sr dem Urcheile des aa Etuhles). 
| Es 
25) Pomponatins « ©. 15. p. 123. Iinorins ieicar, an ani- 
- * ma fir mortalis, nec ne, ſeientem et bonum quacrat, 
duo ausem genera hominum profitehtur hot fcire, feilicer - 
infideles et Chrifticolae. Multi vero infidelium viri do» 
ctiſſimi EXtiterunt, at omnes fere maculatae vitze, ur alie' 
taceam, ſaltem inanis gloriae , folumque naturalia, quae 
ü ebfcuram et inirmam cognitionem faciunt, intellexerung, 
. "Ar. male Chräfticolse, ni fallor, non Minus illis in naru- 
salib@s cognuverc, ut Paulus, Dionyſius, Bafılius, Atha- 
naſius, Örigenen. duo Gregorii, Nazianzenus et Nyflends, 
Auguftinus, Hieronymus, Ambrofius etc. praeterquam, 
quod naturaliumn en divingrum etiam habuerunt, 


oa quis, 
⸗ * > 


| — achetes Hauptſtuͤck. Zwelter Abſchaltt. 

Es if „feier fu "fagen, was Ponwonatfut innere wel 
ee über diefen Gegenſtand gewefen fe’, Und mat 

Bitte’ über feinen Glauben ud Unglauben lange‘ hin und 

her fireiten. * Dein der Schluß ver Abhandlung⸗ wo ei 


fich dlanbis dem Kirchenglauben zu "unterwerfen ſtheint, 
lann ſeine eigene Ueberzeuſung noch nicht "außer et 


Zweifel feßen: Doch dem fen wie ihm wolle; fb war’ cd 


bach Nicht unwichtig, biefen Gegenſatz zwiſthen dem Kirk 
chenglauben und den Refultaten der Ariſtoteliſchen Philo⸗ 
ſophiẽ⸗ als der damals herrſchenden, ſo dusfuͤhrlich aus ein? 
ander zu ſetzen, und xs fohnten dadurch vielen, belche aus 


Sorurtheil "jene Phitsfoppie” für das, unuͤbertrefflichſte 


Meiſterſtuͤck des menſchlichen Verſtandes hiekken, bie Une 


gen: etwas geoͤfftlet, und das Intereſſe fuͤr ein tleferes 


Forſchen geſchaͤrft werden. Die Fruchte waren indeſſen 
ſo Sebeutend nicht, fo ſehr auch das Buch Aufſehen machte; 
and Widerlegungen felbft von den ehemaligen Schulern des 
Vomponatius, Gaspar Contarenus, Auguſtinus Niphus 
und Anderen erſchienen, ja ſogat die Schrift in Vertedigy 
Mantua und andern Orten von den Canzein verſchrieen 
and vieleicht gar verbrannt wurde. Pomponatlus ſelbſt 
blieb bey dieſem Streite ſtandhaft bei: feine® ueberzeugung/ 
behauptete feine Anſicht, bat die Unfterblichkelt ads Ariſto⸗ 
geles Srundfäßen nicht beiwiefert werben könnte mit neuen 
‚Gründen und behatrte bei feiner Verficherung, daß er als 
Poitefopb zwar ee aber als — Chriſt die 
| — 
aqbia, ut ai bieronyiii, — ER plato FEN hoc 
"eloquens Demofthenes; ' Werum quis; niſi idfanus, ma- 


—2 


“tam bene dotatis, mikique illud rmam fidem fgit; quod 


— —— inea ſententla, nulli In: doctrina "Tecdudus 


etenim minorem Platbhe et Ariftotele non exiſtimo) — 


lin fine de Civicäte Dei feribit, tot fe occulta fide vidiffe 


tmitacula; quae jnfemeratani ; iaviolãbĩletn ſindiſſaw 
fidem vſtendunt. | 





‚gis crederet infidelibus ; fie dispofiis, qua Chrifticolig ° 
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. Unfierblichfeit glaube ').. Der Papfk Ero’X. und der 


Carbinal Bembo fanden in diefer Schrift des Pompona⸗ 
tius nichts Nachtheiliges gegen die chriſtliche Religion. 
Und dieſes mar ein Gluͤck fuͤr ihn. Denn ſonſt wuͤrde er 
ſchwerlich bei der Erbitterung der Moͤnche und Geiſtlichen | 
ber Inquiſition entgangen ſeyn. 

Ein anderer nicht, weniger intereffanter Gegenſtand, 
welchen Pomponatius ausfuͤhrlich und mit ſeinem bekann⸗ 
sen Scharfſtune bearbeitete, war eine Unterſuchung ber Leh⸗ 


ren von dem Fatum, der Vorſehung und ber Freiheit der 


„Bilkir. Er — uͤber dieſe Gegenſtaͤnde ſo mannigfal⸗ 
"tige abweichende Meinungen, daß er wegen des großen - 
Intereffe fich vornahm, fie tiefer zu erforfchen. Wie Tu⸗ 
genden und Lafter dem Menſchen zuger echnet werden Tine _ 
nen, wenn er nicht frei, fondern wie Alles, in einem uns 
peränderlichen Fatum verfchlungen iſt? Wenn nach einem 
unvertilgbaren Bewußtſeyn dem Willen Freiheit zukommt, 
wie dieſe mit ber-Borfehung und Allwiſſenheit Gottes zu 
vereinigen feg? — dieſe Fragen, ſagt er, beengten und 
ängkigten ihn, ließen ihn nicht ſchlafen und nicht zu 
ſich ſelbſt kommen, fü baß der Mythe vorm Prometheus 
bier zur —— ). Er hatte alles geleſen, was 

von 


16) Züerft erſchien eine Gegenlchrift von Monchen, weiche 
Pomponatius in feiner Apologie abfertigte; dann widers 
legte der Cardinal Eontarenus diefelbe im Jahr 1516. (de 
‘ämmortalitate animae 1. I. contra fententiam Pomponatii, 
doctoris ſui). Pempenatins ſetzte dieſer feine Apologie 

entgegen; Auch von Auguſtinus Niphus und vom 
Chryſoſtomus Javellus erſchienen Widerlegungen; der erſten 
ſetzte Pomponatius feine defenforiam entgegen. a 
8) Pomponatius de'fato. LI. c. 7. Iſta igitur ſunt, quse 


me praemunt, quae me anguftianr, quae me infomnem ee 


inſenum reddunt, ut vera fit interpretatio fabulae Prome- 
chei, qui dum faniet clam furripere ignem Jovr, cum re- 
legavit Jupiter in rupe Seytica, in qua corde aflidus pas- 
cit.vultunem rodentem .ejus car; en a 


Reunem. beige — SE 


! 
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von Griechen und Raͤmern und in nenern/ Zeiten varoͤben 
| gefehrieben worden, aber. nirgends Befriedigarag. gefunden? 
gggen jede Behauptung; tragen. in feiner Gerle Zweifel, Eins 
wuͤrfe. Schwierigfeiten hervor, die er nicht zu loͤſen wußte. 
| Das Bewußtſeyn ſeines Nichtwiſſens trieb ihn, dieſt Schrift. 
zu verfertigen, nicht um andere zu belehren, fondera um 
ſſch belehren zu laffen 9), Der Geiſt dieſes Buche if dar 
her. ſteptiſch. Pomponatius trägt die Reſultate der Dene 
ker.mit großer. Klarheit und; Deutlichktit vor, und entwil⸗ 
Ele die Schwierigkeiten, die fie in ſich verſchließen; mit 
um. feinen Scherffrung,, mit erfinderifchenn Geifte bringh 
ex alle mighichgAufisfgngenhernor, hebt an ihnen aber wieden -- 
neue Anſtoͤße heraus; nachdem er fo feine. Leſer durch ein 
langes Gewebe von Gruͤnden und Gegengruͤnden hindurch 
ggafuͤhrt, und dadurch noch ungewiſſer gemacht. bat, als ſie. 
vorher waren, ſchließt er mit dem Geftaͤndniß, daß er fein, 
dwchaus befrichigendes- Syſtem kenne, ſich aber glaͤubig 
den Lehren der Kirche unterwerfe). Man wird ſchwer« 

lach zu jener Zeit eine logiſch genauere ud ſcharfſinnigere Pruͤ⸗ 
fung ber. zu. feiner, Zeit über diefe Gegenſtaͤnde verſuchten 
Aufldfungen eines der ſchwierigſten Probleme.der Philoſo⸗ 
nhie finden. Die. Behandlung ift. dialektiſch ſcholaſtiſch, 
und dadurch, fo wie durch ben trocknen Styl und nicht 
ganz correcten Ausdruck, ift die von Seiten des Inhalte fo 
insereffante Abhandlung nicht. fo anjtehend, als fie außer⸗ 
dem ſeyn wuͤrde, und man hat nicht wenig Muͤhe, ſich durch 
die ganze Reihe: von Zweifeln und Einwuͤrfen, Aufloͤſun⸗ 
gan und neuen Einwuͤrfen durchzuarbeiten, ohne ben Fa⸗ 
ben des — zu verlieren: Mdeſen gewaͤhrt 
| fe 


® 


19) Pomponaiiue ib Ptueſetio. 


A 20) Pomnonatiu. —— in materia de fato et bbero 

arhkhitrĩo aumergsae. ſune dex opiniones, at: nulia hasıtm eſt 
me: iom et ſinemanmmis difficukaribns.er: anguflüs. Si 

"namque qyis attente canfuleraveric eriolnseeimge, moyeatur, 
nulla eft, u ex toto ſatiafaiat. u. Fra 
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.. Wiederbelebung: der griechiſchen Philoſophie. *63 
ſie eine lehrreiche weberzeugung von "ven Wi derſtreite, in 


welchen die Vernunft unausbleiblich geraͤth, wenn ſie dog⸗ 
matiſch verfaͤhrt, und eine gruͤndliche Kenntniß von den da⸗ 
maligen philoſophiſchen Anſichten, ſo wie uͤberhaupt von 
der Methode zu philoſophiren. Es wuͤrde un’ zu welt 
fuͤhren, wenn wir auch nür eine abgekuͤrzte Darſtellung von 
bieſen Debatten geben wolkten, wir muͤſſen uns begnuͤgen, 


ame die Anſicht des Poͤmponatius von dem Gegenfianbe 


und den abweichenden Meinungen daruͤber im Allgemeinen 
anzugeben. Ponponatius faͤngt ſeine Abhandlung mit’el« 
nem Auszuge aus: der Abhandlung des Alexander von 


Aphrodiſias über das Fatnm an, entkraͤftet das Raͤſonne⸗ 


ment deſſelben gegen die ſtoiſche Echte von ber allgemeinen 
Nothwendigkeit aller Dinge, ſtellt die Grundzuͤge des Spy⸗ 


ſtems des Determinismus in feinem Umriſſe mit hinreißen ⸗ 


der uUeberzeügungskraft auf, und beſeitigt die Einwuͤrfe da- 
gegen. Dieſes iſt'aber nar die Vorbereitung zu einer noch 
ſchaͤrferen Unterſuchung des Gegenſtandes, wobey er von 
dem gewoͤhnlichen ·Begriffe des Fatums, Unvermeid 
lichkeit kuͤnftiger Erei gniſſe ausgehet. Es gibt, 
joe Lehren, mit welchen die Ueberzeugimg, daß alles kuͤnf⸗ 
tige Ereigniß nothwenbig/ mit Ausfchließfung des Gegen 
theils ſtehet oder faͤllt, nemfich die göttliche Vorfe 
Hung und die -Sreiheit- der menſchlichen Bilk 
$öär: Nimmt man eine göttliche. Vorſehung an, welche 
‚alles regieret und untrüglich erkennet, ſo muß man das 
Fatum uneingeſchraͤnkt zugeben. Iſt man von der Frei⸗ 
heit der Willkuͤr uͤberzeugt, ſo iſt nicht alles dem Fatum 
unterworfen, wenigſtens Alles, was in unſerer Gewalt iſt, 
von ſeiner Macht ausgenommen. Die Vorſe hung 
hebt daher die— Freiheit, die Freiheit aber 
veibes, ſowohl die Vorfehung als das Fa— 


tum auf. Nimmt man jedes von dieſen einzeln für ſich, | 


fo fcheint beiden, objective Realitaͤt juzulommen, Denn 
es OHNE Verſehung zuldagnen unb man feheint 
82 * 
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der Erfahrung gu wiberfprechen, wenn man die Freiheit * 


weglaͤugnen wollte. Verbindet man aber beide mit ein 
ander, fo. fuͤhret eine tiefere Eoͤrterung des Weſens von 
beiden auf die Ueberzeugung der Unmoͤglichkeit def 
ſen, was getrenut an ſich moͤglich ſchien?). 
Aus dieſer Unvertraͤglichkeit der Freiheit und der Vorſe⸗ 


hung entſprangen die verſchiedenen Behauptungen. Einige, 


die ſich auf ihr Gefühl ſtuͤtzten, nahmen die Freiheit au 
und laͤugneten die Vorſehung, indem ſie das Daſeyn Got⸗ 


tes entweder laͤugneten oder doch fuͤr problematiſch hiel⸗ 


ten, ober die Regierung der Welt nicht mit der Seligkeit 
des hoͤchſten Weſens zu vereinigen wußten. Andere gaben 


die Vorfehung und die ‚Freiheit gu, und: fuchten den Wis 


derfireit dadurch zu heben, daß ſie beiden eine andere 
Sphaͤre anwieſen, indem fie behaupteten, die Vorſehung 
erſtrecke ſich nur bis auf den Mond, aber nicht auf die ſub⸗ 
lunariſchen Dinge, in welchen Zufälligfeit; ; Ynregelmäßig- 


feit, Unbeſtaͤndigkeit und Vergaͤnglichkeit herrfhen. Eine . 


dritte Partei fehloß die ſublunariſchen Dinge nicht von der 


Vorſehung aus, da fie durch den Einfluß der Geſtirne und. 


diefe unmittelbar von Gott beftimmt werden, unterfchieden: 


. aber einen allgemeinen und befondern Charakter, oder Wir⸗ 
kungsart diefer Dbjecte, rechneten zu jenem die nothwendi⸗ 
'gen und unabänberlichen MAR die ber Vorfehung 

s . untere 


21) Pomponatius de fato 1: 11. c. 1. Quo fir, fi providen- 
tiam ponas, fatum ponas, et iberum arbitrium deftruas, 
fi vero liberum arbitrium ponis, ee providentiam ‚et fatum 


fimul deftruis. Videtur tamen, ut idem Boethius ait, unum- .. 
- quodque horum, fi akeri non coniunxeris, effe in re. 


Linpium enim et fecrilegum videtur, negare Dei providen-. 
tiam; contra experimentuin videtur, quod homp non fig 
fuarum electionum dominus, quis urrumque divifum vide- 
eur effe concedendum, Verum cum .haec duo 'coniunxe- 

‚sis, naturamque utriusque perfecte confidersveris, Quae 

ctibi divifa.pofhbilie efle perfpexsris, incompo ſũbili⸗ et xc 
ugnantia elle exiſtimabis. 


x 
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udaborbirs ber green ftir s 
unterworfen fenen, gu dieſem aber alte Zufötligfeiten, w 


welchen die aus Freiheit erfolgenden Handlungen ER 
welche ihrer Natur nach ber göttlichen Vorfehung under 
kannt und von ihr unabhängig find. Dieſe Partei, zu 


welcher Pomponatius Ariſtoteles, Themiſtius und Averroes 


rechnet, behauptet eine allgemeine Vorſehung, verwirft 


aber die ſpecielle 2), Mit dieſer Vorſtellungsart ſind die 


chriſtlichen Philoſophen nicht zufrieden, fie behaupten auch 


eine ſpecielle Vorſehung unbeſchadet der Zufaͤlligkeit der 


Dinge und der menſchlichen Freiheit, und bemuͤhen ſich Er 


zwei große Schwierigkeiten, welche dabei eutſtehen, wie 
nemlich ein freies Handeln Gott vorausſehen konne und 
was unter mehrern moͤglichen zufaͤlligen Handlungen die⸗ 
jenige, welche wirklich erfolgt, beſtimme, aufzuldfen. In 


— Anfehung jenes Punctes Hatte Pomponatius eine. Diftine 
etion des Thomas. von Aquino angenommen, dB 
Gott die Fünftigen Handlungen, inſofern fie als _ 


ſolche gedacht werden, nicht mit Gewißheit vorausſehen 
koͤnne, weil ſie auf der freien Beſtimmung des 


Willens beruhen, welche ungewiß iſt. Die kuͤnftigen 
Handlungen werden aber einmal ge genmwärtig; as 
folde gedacht, kann fie Gott mit Gewißheit willen. Da | 


nun in Gottes Ewigkeit alle Zeiten gleich gegenwärtig find, 


ſo iſt es u ———— das Nichtwiſſen und 


das 


22 EEE de foto I. I. c 9. akreriſtiſch iſt die 
Poor mit welcher —— ſich die Freiheit 


— nimmt, dem Ariſtoteles zu widerſprechen. Mihi quoque 


ita videtur eſſe procul dubio de ipſo Ariſtutele cenſendum⸗ 
quamquam fine erubescentiâ et timore hoc dicere nequeam- 


Et more oratorum 'mihi caput ‚operiendum fie, cumteme- 
Br "Tarium et ſtultum videatur, tento philofophoadverfari, rd»  - 


eulumque ef, pulicem. elephansg-conträire, Impetrafatae 


. men venia.in hoc diesm, non quidem per modum detern _ 
.. minantis, ſed magis dubitantis, et fcire Cupieptig et ine 
tendentis,. quae mihi difheultarem ; in his dictis ab. Arilier ⸗ 


: tele facere —— 


86 ‚Sehens Baupäd... Zugiser: Abſchuiet. 
"pas Wiffen der künftigen freien Handlungen in Gott gu · 
ſammenzudenken In Anſehung des zweiten Punctes war 
nur ein doppelter Ausweg moglichz des Beſtimmungs? 
grund liegt. entweder in Gott, dann ift die Frei⸗ 
heit. des Willend unwiederbringlich verloren, oder in dem 
Renfhen felbſt, dann folgt eine Unabhaͤngigkeit des 
Menſchen von Gott und eine Abbaͤngigkeit der ‚göttlichen 
Erkenntniß von dem Menſchen und feinem, Handeln; ‚beis 


des aber widerſpricht andern Wahrheiten. Anguftinug 


Verſuch⸗ dieſe Widerſpruͤche zu heben, indem er behaup⸗ 
tete, die Urſache ‚son ber wirklich exfolgenden freien Hand⸗ 
lung. des Menfchen ſey nicht allein in Gott und nicht allein 
in dem Menſchen, ſondern in beiden zugleich; . Gott koͤnne 
anseachtet der Freiheit des Menſchen doch immer der Reale 
grumd der Exiſtenz und. Thaͤtigkeit deſſelben ſeyn, und der 
Menſch, ungeachtet ihn die Cauſalitaͤt der Gottheit be⸗ 
künmt, doch als frei gedacht werden, befriedigte Pompo⸗ 


gatius nicht, weil zwiſchen Gottheit und Menſch als Ur⸗ 
fachen derfelben Handlung nich biefelbe Gleichheit Statt 
finde, wie etwa zwiſchen zwei Menſchen, welche ein Schiſt 


ziehen, weil der Meuſch als Urfache immer der Gottheit 
| qutsrgeordit- und nur ein Werfgcug Gottes iſt. Nach 
dem ſioiſchen Eyſleme wird die menſchliche Freiheit ge⸗ 
läugnit, und eine allgemeine und ſpecielle hoͤttliche Vorfeg 
hung angenommen, welche alles in dem ganzen Univer⸗ 
fun bewirkt, nicht nach Nothwendigkeit, fondern nach 
Freiheit handelt, wiewohl⸗ inſofern ſie handelt, die Wir⸗ 
nng·nothwendig wird. Indeſſen erheben ſich auch gegen 
diefe Vorſtellungsart außer dem, was Alexander dagegen ge⸗ 
fagt hat, ſehr bedentende Segengrunde. Iſt Gott die erſte 
Urſache der ganzen Reihe von Urſachen und Wirkungen, 
durch welche ale Ereignipe ; und ale me nſchliche Handlun ⸗ 
gen beſtimmt werden, ſo ſtellt ſich ung Gott als Das unge⸗ 
rechteſte und grauſamſte Weſen, als das Princip des Boͤ⸗ 
fen and alles Uebels dar. Er hat ie; bie By dee 
ne ‚ kermi« 


I .S. ’ 3; 


Ä een Der griechſſthen Eblioſophie. 27 
fern Re gut uber: döfe handein, ind hbeſttaft 

ſie * * WS imd belühnt fe im Him⸗ 
mel vhne Per Verdleuſt. Die: ‚Begriffe des Wirklichrn und 
moglichen werbem · baburch In einen ungereimten Wider⸗ 
Wen gebracht, denn ·eire Handlung, bie nicht wirklich ge— 
Kr iſt hat alsdann auch micht geſthehen kaunen, wer 
nie grlacht hat, hut aͤuch nicht lachen koͤnnen. Unſer 
wnteis Bewufteſeyn wvelches die Freiheit als Thatfäche 


ik, Anäpte Rh ahf Bas umbegreiffichite Ind ſeltſamſte 
— Korn eBtene Freihett säße — 


penrenin kand Sei dieferm Widerſtreite von Mei: 
urigeit, deren jebe art großen Schwierigkeiten zu Kämpfen 
dat, “feinen Ausweg zur volkommnen Befriedigung der. 
Vernunft. Indefſen ſchienen ihm doch die hriftliche 
und bie Feb ifie Vorftellungaart diejenigen, welche ſich 

Ser Wahrheit am. meiften nähern, Aobgfeich feitte frei von 
——— iſt, ſonbern nur von wenigern umſtrickt 
iR, 18 die übregen. Denn ar dir chriſtlichen fand er, 
anfier ve oben ſchon angegebchen Eintourfe noch drei 
vedeutende Anſtoͤße. Trfitich. Mach dem Chtiſtenrhume 
6 heilige Pflicht / einen irrenden mb fehlenden Men-· 
Ichen von feinem Irrthume amd Schler" frei zu machen. 
arum Vefebiet · Aber Bort, der allwiffend iſt nend alle Feh⸗ 
Leinen Menſchen von Ewigleit votausgeſehen hat, ſte nicht 
won ihern Fehlerur? Warum iſt die Unterlaſſung deffelben 
bei Sott Fette ide, aber Bei dem Benfehen! *3wrioͤrens. 
‚Bot tzat die Meuſthen nicht nur' nicht vom Boſen zuruͤck, 
ſonbern · inngibt fie auch noch mit allen moͤglichen Neizen 
tum’ Bofen. Der Wie des Menſchen IR eben ſo ſchwach 


und, verderbt, als fein Verſtand blinb iſt. In Wotluſten 


nd Laſtern wird er von allen Seiten gelockt, die Tugend 


wird erſchwert und verbittert. Die Menſchen, welhe 


un ſtrehen, werden werfolgen geplagt, ja wohl 
⏑ ie re 23 gar 
1) — ds a l, 1. c. 1. 


Nu 


83 Sechetee dewenia Bee au 


‚gar Bingerichtet, die Boͤſewichter gechet and — 8 


Scheint nicht alles darauf angklegt, die Menſchen vom 
Guten abzuſchrecken, und ſie zu Suͤndern zu machen? 
Drittens. ES läßt ſich eine Welt als moͤglich denken, in 


welcher lauter gute Menſchen und ſehr wenige Boͤſewich⸗ 


ter wirklich waͤren, anſtatt daß in der unfriger. dach ent⸗ 
gegengeſetzte Verhaͤltniß Start findet: Warum har Sott 
nicht jene Weltorduung vorgezogen? Bar die gegenwaͤrtige 
feinem Willen angemeſſener, fo wolte er, daß bie Men⸗ 
fchen fündigen, und die Boͤſen thun nichts als feinen Wil- 
In ”). Das Schlimmſte iſt aber, daß biefe Vorſtellungs⸗ 
art, welche ung dem Fatum entreißen will, in daſſelbe noch 
. weit mehr verwickelt und mit fich ſelbſt im Widerſtreite ſte⸗ 
het. Dem fie behauptet auf der einen Seite, daß Gott 
alles mit Gewißheit wirke, nichts ohne fein Wirken ge 
ſchehen koͤnne, alled Werkzeug Gottes ſey, und nimmt 
doch auf ber andern Seite zugleich an, daß das Wollen. 
und Nichtwollen bei ung fiche, welches dem erſten wider 
ſpricht. Und wenn man fragt, wie Gott mit Gewißheit 
vorausſehen Fönne,. was feiner Natur nach unbeſtimmt 
ift, nehmlich bie Entfchliehungen bed Willens, und ob nicht 
das, was Gott mit. vollkommner Gewißheit erkannt babe, 
nothwendig ſeyn muͤfſe, fo daß Sokrates das Suͤndigen 
nicht vermeiden faun, wenn Gott erfaunt bat, daß er ſuͤn⸗ 
digen werde, fo antworten bie Anhaͤnger dieſer Vorſtel⸗ 
lungsart: Gott erkenne dieſe Ereigniſſe nicht nach ‚der 
Natur des erfannten Obj ‚fondern nach ber Beſchaf⸗ 
fenheit des Erkennenden, und Die Folge ſey nothwendig, 
aber nicht das Folgende. Allein dieſes iſt ganz ungebenf- 
bar, unbegreiflich und — — einer Täufchung, € ud ei⸗ 
er — — | 


43) — de fato 1. 11. c; 6. 
384)" ‚Pomponatius de felol. 11. c. 1. p- Sog. Quanto ma- 
Li ifta opinio nitirur un un „ tanto magis con- 
ſtruit 








I) 


Biiseheebung ber geilen —XRX 


Aus dieſem Grunde erklarte Pomponasing bie — 
die Lehre, miete fie verſtand, d. i. Die Lehre non der 
Rothwendigskeit aller Dinge durch Die gott⸗ 
liche Vorſehung, wenigſtens ale Philoſoph für dies 
Jenige Vorſtellungsart, welche zwar nicht die Vernunft bes 
ftiedige, aber. doch am conſequenteſten fen, beum hier hoöͤrt 


der nicht zu loͤſende Widerſtreit zwiſchen Freiheit und Gottes 


Voeſehung auf. Zwar wird die Gottheit nach derſelben 
andy zur Urſache des Boden gemacht, und erſcheint als ein 
ungerechtes Weſen, welches ohne vernünftigen Zweck nach 


bioßer Willkuͤr das Ganze regieret. Denn das Univerſum 


ſtellt fi und als ein großes Gemiſch von Gutem und: Di 
fem, Bolfommnem und Unvolfomnmem, in regellofer Un 
gleichheit als ein Spiel.und Kartenhaus dar, wo etöiger 


Streit: and Zerſtoͤrung herrfcht, und das Trefflichfte, wie 


ber Menſch, bald wieder zernichtet wird. Allein alles dies 


ſes erforderte die Vollkommenheit des Ganzen, welche nur 
durch die Wirllichkeit aller en Berichiebenheiten und - 
2 an — Ei —— Con⸗ 
Mir —— Dumque fatum efügir, imprgvio ; in fatum 
incidit. .. Ponit enim, Deum certitmdinaliter cuncta ope- - 
rari, nihilque fine ipfo movente fieri posse, et. omnia eſſe 
Dei inttrumenta, omnia a Deo dirigi, et fecundum quod 
ab ipfo dirigäntur) operari; et tamen dieung, velle er nelle 
effe noftrum. Qui igitur fieri poteſt, ut hoc fecundum 
fer cum primo,' quia fibi implicat et feipfum deftruit. 
Cumque ulterius quaeritugg ſi in nobis eft velle et nolle, 
quod natura indetermigtum eft, certe et determinate a 
Deo ‚cognoscitur , dicunt, rem non ctognosci fecundum 
naturam rei.cognitae, fed fecundum modum cognoscentig, 
quod certe ‚inineelligibile eſt, quandoquidem cognoscens 
et cognitum adasquari oporteat, fic enim impoſſibilia a 
Deo fciri poſſent. Cum etiam quaeritur, fi quid a Deo 
comprehenditur, necefle eft effe; comprehenditurque So- 
cratem peccaturum, quemodo igitur Socrates potelt fe a 
peccato cavere? dicunt, efle neceffi tatem confequentiae, 
"non confequentis, quod utinam tam bene intelligeretur, 
quam bene invölvitur, videnturgue —— eſſe illußones. Fe 
äftae ’ quam sefponfionen, | 


\ A 


N 


® —— Bike bie: 


entraſte der Dinge undglich Te Dur Worſtellung 
hat zwnr eiwas Eniporendes, aberikardie Borftelungsaxt 
aa Ania deffen weniger? Gibt es doch in der Wileofuñ 
Inuter Thoren, Nareen und Laſterhafte, werweiſed «und 
haeſſar iſchrint, SR alberner und ſchlimmor als Nuderb. Mmu 
ſede Weis hoin aſt. moerſtand, unſere Ge oh 
Ki pedug, Daß der Nickel. von derſelben frai 82. Ovch 
items etwas von tiefer Echwierigktit⸗ enn man 


Bir Ecerblichfeit tin Geelbe unnimntt. Dein mer dieſor 


Bonansſttzung iſt enicht mehr graufm daß ewige: Weſcn 
miranbtrmys Moden getreten werden, einige Heveſchte, 
| ee ad, “in nF: der — Ey Rt 


A Tr. en. 
" — län An fato hät, c. 7. P' 14; —— 
—— rum videtur. guod tanto ingenio et wor sdmini- 
ulis generet haminem. — Nonne ctiam Deus elt fimi 
'H Mrehiterto, gui multa vpera et inpenſa donftruxiſſet alle 
quod ꝓalatꝛumꝭ pulẽ hoſrocnum an mälleslehtiens dr Am 
| — palatio erueret ipfum ? Nonne hoc adſcriberetur 
infaniae architeeti. Non minus et in intelligibile videtur, an 
„fit.ludug, an.infania, an infi ipientiay hominem ‚pesducere 
ad funtum culmen et quando primum limen atigerit, . 
ipfum eiicere et in profundym demittere, et inäinita pof- 
ſent adduci, quae zur infaniam, aut crudelitarem, aut lu- 
dum aur'aliud fimile i in Deo arguere videncur, quae tamen 
omnia falvuntur, quonigm. fie exigit univerſi natusa. Qua- 
"rg fi univerfüm bonum eſt, ompia haoc videntur eſſe hona. 


©. — 
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Epilogus p, 1911, 101 
> Pomponatius de’ ir p. tot, — 
7 quis ludus eltifte? Sic enim ponepdo, videtur opus Dei 
Indus effe. Verum alius lic bis argumentans, refpondeat 
* fecundum aliorum öpinionem et maxime fecundum Ari- 
ftoselem. Erdem eft difficulcas, ima ſi quis recte con« 
fiderayerit et univerfum infpiciat, vidchie ‚quod i in univerjo 
muon funt nifı fatui et vir feeleratı, et mufer, qui habentur 
fapientes, ſunt aliis ſtultiores, et qui hahentut lee {unr 
aliis deteriores, Certe Tapientia noſtry inſi ipientia — et 
bonitas noſfra nequitis. dutßcit enim ne in coelo no 


reperiatur malitia. | 
Pi Be dt: 40 . 4 R —8 u 234 


Wicherbelchung:tier gitechtſchen Phůleſophie. KL 
gehrt. Dav eim⸗ wie das amere äcrt.tur Wekonimens 
beit des Gangen:. ;. Bern nicht ſo viel Boͤſes wäre, ſo 

waͤre auch nirhe.fe viel Gutes. Nimmiſt tu das Eine weg 
ſe iſt das Andere verſchmunden. «Diefg Ordnung iſt 60h ° 
Ewigteit gaweſen durd wird in ECwigkeit fortbauern. SH 
hat: eine mothwendige, abfaluıte Urſache. Richts ſteht in ad 
fexer Gewalt Fönberh im er Hand vis "Schieffals‘ ""R 
Beſett auchhdie Eeelra Mund: amnſterblich, Fe iſt doch ihzre 
Zahl nicht umendlich, weil die Natur In der Wirklichken 
die Unendlichkait mitht eidet. Daher ‘werden fe oh 
neuem mit Armen werbunden, ‚anbi Gfeten auf vier: 
daſſeibe Schauſpiel ber Abwechſelung dar, daß Mhtige -baid 
zeich, bald an ; balb Konige, band Unterthanen find. 
Der Mangel tea Mwnftieyns kann darin nichts eutſchei⸗ 
Sch, da -wiriauch nichts son: unſerm Aufenthalte in RE 
Lerleibe wiſſenn Ppunonatius ſchließt. dieſe Abhandluug 
mie vem Bekenntniß, daß man der Kirche glauben muͤſſe, 
wenn fie das Fatum verwirft, weil bie menfchliche Weis: 
beit immer im Jerthume iſt und der'Menfch mit feinen na⸗ 
tärlichen Kraͤften die reine Wahrheit, beſonders was die 
Seheimrige Gottes. betrifft, nie erreichen fanız,. obgleich 
bie gewoͤhnlichen Auswege, hie Vorſehung mit der Freiheit 
des Willens zu vereinigen, ihm ganz unverſtoͤndlich geblie⸗ 
ben ſeyen. Daher habe er einen aubern verfucht, ber ihm 
befriedigend ſc eine, daß nehmlich Gott alles Küpftige 
icht allein im gemeinen und Befondern, fordern. auch 
a Inpipiduellen, auch Die Acte er, Willkuͤr sit der egroͤß⸗ 
ten Beſtimmitheitwor ausſche, weil ſie der Ewigkeit — 
wär, 


Dr u zu Sc 


; 27) Pompanatins de fato. Epilogus p.icıt. Si ——— 

eſt pro decore iniyerfi is et religuum ſimiliter fe habet. 

. Nifi enim effent t tot mala, non eſſent gar bong, figemis 

” * malum demis et bonum;, Unas cum iſte ordo fugrir per 

inſinira Tecula, er infnitum | erit, quod. lemper Eſt./ habet 
eauſam Hecellayiam er per fe, Quatt non ef in ‚pogeftate 

Sn Koftray {ed it in „gorshars £ Earl 
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Eechotes Hauptſtack. Zweiter Ab ſchnite. 


waͤrtig ſeyen *). Ungeachtet dieſes Bekenutniſſes feiner. 
Drthodagie.ift es doch ziemlich wahrſcheinlich, daß er obs 
ne Einfchranfung bie Lehre von dem Fatum für die einzig 
wahre belt. Demm ˖ in dem Epileg nimmt er auf eine pero 
echte Weife feine Vereinigung. der Bosfehung und ber Frei⸗ 
heit wieder zuruͤck. Denn er ſagt: Gott erkenne wenige 
ſtens die entſtehenden und vergaͤnglichen Dinge nicht nach 
ihrer Individnalitaͤt, ſondern nur ber Art nach, theils weil 
das Unenbliche nicht erfanne werben koͤnne, theils weil Gott 
Diefe Dinge ohne Veränderung zu erleiden nicht erkennen 
- Sinne, und .erflärt damit die Sreiheit und bie Vorſehung 
für a unvereinbar *%). Zwar gibt er die Ihatfache des 


* Bewußtſeyns zu, def wir etwas wollen und nicht wollen 


Können, ob aber der abfolute Grund davon in und fey, 
barüber entfcheide jene Thatfache nichts, . und die Stoiker 
.. * urn über‘ welches — wurde, da⸗ 

‚bush 


28) ——— de fate, Epilogus pe. 108 . Dieo feeunde, 
quod cum fapientia humana quafi ſemper fit in ertore, ne- 
qug homa ex puris nsturalibus poteft attingere ad finceram 

veritatem et praecipue arcanorum Dei, ideo in omnibus 

ftandum eſt determinationi ' Ecclefiae,  quae a en 
fancto regulatus. Quare cum ecclefis damnet fatum, 

- ftoici ponuot, ideo fimpliciger ipfum habemus negare ps 

Fſitmiter ecclefiae credendum efl«. Quomodo autem falve- 

"eur divins providentis cum libertate voluntatis apud Chri» 
ftianos, viſus eft communis modus favandi,'qui nunquam 
.a me fait intellectus. Pomponatius eigene Aufldfung 
der Saeergten findet ſich in dem 3. Kap. des 4 Buchs; 


| Easy; Porppomatiue de fate. Epilogus p. 101 3. Vnde non Vie 
deo rationem naruralem demonftrantem.adverfus iftam opi- 
nionem et æxiſtimo fecundum iftam opinionem, Deum 
non cognofcere particularia, faltem generabilia et corrupti- 
bilia, niſi fecundum fpeciem, non sutem fecundum indivi- 
“ duum, quonism difficile viderur, Deum fie cognofcere et 
velle, tum quoniam infinitum non viderur pofle cognofci, 
‚> tum quoniam videtur hoc fiert non poffe ab:que Dei mu- 
eatione. Be zn — aliter, dixerimus. 
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Wiederbelebung der griechäfchen Poitofoppie: 98 
durch, daß ſie den abſoluten Grund der Willensbeſtim ⸗· 


- 5 


zung im Gott feten ””). Und überhaupt bedient er ſich 


bei.der Bergkichung der ſtoiſchen und chriftlichen Vorfiel 


Iungsart folder Wendungen, daß man wohl ſiehet, erfand 
bei der erfien mehr Beruhigung. Nach dem ’foifchen Sy⸗ 
ſteme, ſagt. er, iſt Gott die Urſache des Boſen, er iſt es 
auch nach bem chriſtlichen. Aber es iſt der große Unter⸗ 
ſchied, daß er in jenem nicht anders handeln kann, als er 


dandelt, weil die Natur des Univerſums das Dafeyn des - 


Boͤfen einſchließt, in dieſem aber. kounte Gott andere han- 
bein, aber er will nicht. Dort erſcheint Gott ale eig 
Lahmer von Ratur, hier als ein willtuͤtlich Lahmer ”'), 


Die Lehre von der Praͤdeſtination ſtand in ei— 


ner fo natürlichen Verbindung mit diefen Unterfüchungen, 


bag Pomponatius fie nicht wohl Äbergehen konnte. . Sie 


mußte ihm nach feinen theofagifd,en Begriffen hoͤchſt unge⸗ 


reimt erſcheinen, da ſie der Gottheit ein blos willkuͤrliches 
Verfahren in Anſehung der Austheilung ſeiner Gnade und 


in Anſehung ber Erwaͤhlung der Guten und der Verwer 


fung.der Bofen beilegte. Mit großer Seinheit und ein⸗ 


dringendem Scharffinn unterwarf er diefeg Dogma einer 


ſtrengen Prüfung und bie Art und Weife, wie ex feine Ue⸗ 
Sergeugung den Beflimmungen der Kirche unferwirft und 
30) Pomponatius de fato. LIE. c. 7. p. 638. 


31) Pomponatins de fato.1. IT. c 7. p. 635. Rationabilie 
ixitur viderur Stoicorum opinio opiniane Chriftianorum, 


quandoquidem fecundum . Stoicos Deus fe haber ur clau- _ 


& dus ve clsudicans ex nktura, fecundum Chriftianos vero {8 


[0 a 


“ habet ur claudicans voluntarie. Secundum enim Stoicog 


Deus non poteft aliter facere quam facit, quia fi mala fung 
in univerfo, hoc exigit univerfi natura, fecundum veroChri- 
fktanos poflet Deus, fed non vult, quod longe maiorem 


” 


Dem y 
“ - = r 
x 
{ 


\ 


x 


malitiam arguir, quanguam ſocundum Stoicus. nulla in 


Deo ſit malitia, | 


4 
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Ä 9 Geders Bart, Bude Abſchnitt. 


dem Anſehen des Thomas Kubdigen.. gibt "ein uͤberra⸗ 
ſelxendes Licht über feine: freie und aufgeklarte Dehlare Es 
iſt, ſagt er, eine ſehr gemeine Ueberzengung, daß der helli 
ge Thomas alles, was er uͤber Theolſgie geſchrleben hat 
nicht aus ſich ſelbſt genommen, ſondern von: dem Erloͤſet 
empfangen hat, und⸗daß in ˖demſelben bie reinſte Wahrheit 
und: die-sollfommenfle Darſtellung ſichr vereinigei Iſt die⸗ 


8 wahr, fo habe ic) keinen Zweifel an bee Lehre von dei 


Praͤdeſtination. Denn ob ſie gleich mir" falſch und voll 
Widerſpruͤche und auf bloßen Taͤuſchungen und Fehlfſchlůſſen 
zu beruhen fiheinet, fo iſt es doch gottlos, wie Plato ſagt, 
den Goaͤttern und ihren Shnenimicht: zug lau 
ben, wenn fie auch Unglaublicheg gu fagen (einen, 
und nach dem Ausſoruche · Paulus mußimant auf ben Ber 
— des — wesin Verzicht thun ’2),: 


So — aiſo bieſe Upterfischung fee; — de 
ſchwierigſten Gegenſtaͤnde ber Philoſophie. Es war Pom⸗ 
ponatius Abſicht, nicht ſowohl ſelbſt volllommen befriedi⸗ 

gende: Aufſchluͤſſe zu geben, als vielmehr bauch‘ Hervorhe⸗ 
hung der Widerſpruͤche und Inconſequenzen in den bekann⸗ 
teſten Syſtemen den Zweifelgeiſt rege zu muchen, und durch 
denfelben zu tieferen Forſchungen zu reizen. Seine Ab⸗ 
32) Pomponatius de fato. I. V. c. 6. p. 958. Percelebre 
‚divulgatumgue eft, praecjpup spnd humiines--divi Damini- 
ci, divum Thomam habuifle a Redemtore, multis veraci- 
. ter .audientibus et_non ‚phantaftices ymnia, quae per eum 
ic Namam feriptä fünt, quae attinent ad Theolagiam; ‚veris- 
ſima eſſe et recte declarata. Quod fi verum eft, nihjl eft, 
quuod in dictis his de praedeftinarione dubitem. Nam 
"quamquam mihi falla et impoſſibilia eife vidcantur, imo de- 
ceptiones et illufiones porius quam enodationes, tamen, ut 
inquit Plato, impium eft, diis et eorum filiis non credere, 
etũ impoflibilia videantur dicere, er iuxta Apftoli fenten- 
— opostet captivare mentem noftram in obſequium 

° Chrifti. | SER; 
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flcht Hat, er aber. nicht. erreicht: Eine lange Zeit: hinbuch 
ruheten dieſe Unterſuchungen gleich als wenn man fich Soon: 


dem Abgrunde fuͤrchtete, wohin ſie foteicht fuͤhren konn · 


ten, welchem auch Pomponatius bei dem Gange. feines 
Philoſophirens nicht · ganz zu entgehen vermochte, und ſelbſt 
Bie hellen Lichtfunten, bie fich in diefer Abhundlung finden, 
ſo wie die freian Anſichten und. Urtheile, die bei aller vor⸗ 
gegebenen Anhaͤnglichfeit an dem kirchlichen Syſteme durch. 


liefen, konnten nicht sinmal bie Neugier reigen, ſich mis -- 


Ber Prüfung he a ass ar brlaneit zu 
PS 


Mit diefer Abhandlung haͤngt eine Schrift bei —— 
natius de incantationibus fen. de naturalium effectubin 
admirandorum caulıs ſehr genau zuſammen. Er hatte 
‚Bein. Zweck; den Bunderglauben und, Ad er glauben 
von den Geiſteswirkungen zu ſtuͤrzen, eine ve wſtaͤn di⸗ 
gere Denkart, welche durchaus nur natuͤrliche Urſa⸗ 
den auch bei anſcheinend wunderbaren Exſcheinungen 


aunimmt und benfelben. nachforſcht, zu befoͤrdern. Gibts 
es natürliche Gründe, aus welchen: fich ſalthe auffallende 


Begebenheiten erklären: laſſen, ſo kann ung fein vernuͤnfti⸗ 
ger Grund noͤthigen, Geiſter zu Huͤlfe zu nehmen. Es 


iſt laͤcherlich und thoͤricht, das Natuͤrliche und Sichtbare 
au verlaſſen, um das Unfichtbare zu ſuchen, von beffen 


Dafenn Fein. wahrfcheinlicher Grund uns überzeugen 
ann”). Die Beranlaffang zu dieſer Schrift war ein 


Beief eines Verwandten, worin er die Heilung einer Roſe, 


eines 
RE — F 
J Inantalsaftsir.p p. 20. Quoniam per 
cauſas naturales nos poſſumus huiusmodij experimenra ſal- 
vere, neque aſt aliqua ratio cogens haec per daemonas 
F Pparaeiy ergo ig vaaum dasmones ponuntur. Ridiculum 
am er amnino faryym eit. relinguere ınanifefta ec quae 
..: naguralj zetione probarı, gpffugt, ec. quaerere — 
quae nulla en perlaaderi poflunt, - | 
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Waderbeliban Sergei Dplieopgie: 99 


96 Gerheres Haupeſtuͤck. Biveiter Abſchniet. 
eines Brandſchadens ‚und das Herausjichen eines Eifend 


aus einer Wunde vermistelft bloßer Worte und. Formeln 


erzählet und Pomponatins um feine - Meinung über diefe 


Wunderkuren bittet. Er foll fich über biefe Wunderdinge 


nach den Grunbfägen. der Arifiotelifchen Philoſophie und 
' darüber rrflären, ob er Geifter glaube und ihrem Einfluffe 

jene zuſchreibe. Diefens entwickelt nun Pomponatius feis 
ne Gedanken über dieſen Gegenſtand, indem er zuerſt ges 
gen die Erklaͤrung dieſer Wunder aus dem Einfluſſe der 
Geiſter feine Zweifel vortraͤgt, alle Wunder laͤugnet, fie 
als ungewoͤhnliche Wirkungen der Natur betrachtet, end⸗ 
lich aber doch nad) der chriſtlichen Lehre gewiſſe Wunder 
zugibt, welche nur durch die Wirkung der Geiſter erklaͤrt 
werden koͤnnen, und daher als rechtglaͤubiger Katholik ſich 
dem Anſehen der Kirche unterwirft, und die Wriftotelifche 
Lehre, aus welcher er gegen die Wunber und Geiſterwir⸗ 
kungen vorzüglich argumentirt hatte, .. weil fie mit ber 
cheiftlichen Lehre freite, . als falfch verwirft.. Wir finden 
auch ‚bier. wieder diefelbe verfteckte fpigfindige Manier, daß 


er durch eine lange fortgefegte Neihe von Zweifeln. und - 


Aufloͤſungen, durch widerftreitende Behauptungen feine ei⸗ 
gene Ueberzeugung in ein Dunkel huͤllet, dadurch aberauch 
‘feine legte Verficherung, er unterwerfe fich den Ausſpruͤ⸗ 
chen der Kirche, verdächtig macht ’*). Sein Naturalis⸗ 
j W — 
34) So wandert er ſich, um nur Einiges anzufuͤhren, S. 

107. daß Ariſtoteles, den Jedermann fuͤr ſo einen großen 


& 


Philoſophen Hält, nichts von Dämonen gewußt habe, 


dann fucht er ©. ı 10. das unglaubliche factum zu erklären, 


daß Ariſtoteles keine Seifter und feine Wunder durch fig - 


ſtatuiret habe; ferner beweiſet er ©. 303. ans dem Um⸗ 
ftande, daß Ariftoteles folhe wunderbare Erſcheinungen 


getannt habe, ohne fie dem Einftuffe der Geiſter beizufegen,. 


daß diefes ein Wahnglaube fey, weil Ariftoteles in. Anfes 


hung feiner Einfichten von keinem Philofophen übertroffen 
worden. Am Ende aber. ©. 310. fags er, es fep ‚um 
— — F Pa —— — eit, 


WBiederbelebung der griechiſchen philolephle 9 


mus gruͤndet ſich auf einige Ariſtoteliſche Hauptſaͤtze, die 
er weiter ausführt. Es gibt Feine anderen immateriellen 
Weſen, als die Formen oder Intelligenzen, welche die himm⸗ 
liſchen Körper bewegen. Die Gottheit iſt die oberſte und 
allgemeinſte Urſache aller materiellen und immateriellen 
Dinge, ſowohl nach dem Grunde ihres Daſeyns, als nach 
ihrem Endzwecke. Obgleich aber Gott die oberſte Urfache 
“von allem ift, fo kann er bach als das vollfommenfie Mes 
fen, in welchem reine Thaͤtigkeit, Fein Leiden noch Veraͤn⸗ 
derung ift, mit ben irdifchen Dingen ihrer "Undolfommens 
heit wegen in feiner unmittelbaren Verbindung Reben; 
noch unmittelbar auf die fublunarifche Welt mwirfen, for 
dern nur Durch Vermittelung ber hinmliſchen Sphären und 
der mit ihnen verbundenen Intelligengen, er braucht dieſe 
als Werkzeuge, ſowohl um die Erde zu erhalten, als auch, 
um auf derſelben Veränderungen hervorzubringen. Jebes 
Ereigniß auf der Erde laͤßt ſich daher ſowohl an ſich als 
nach ſeinen beſondern Beſtimmungen auf die Wirkung der 
Himmelskorper zurückführen, und wer die letzten kennt, 
kann die Gruͤnde jener begreifen, und ſie alſo auch vor⸗ 
ausbeſtimmen. Daß einzelne Menſchen Propheten find 
und weiſſagen koͤnnen, verbanfen fie nicht einer unmittel 
baren Einwirkung Gottes, ‘oder einer Verbindung mie . 
Geiftern, ſondern dem Einfluffe der Geſtirne auf fie, der 
überhaupt unmittelbar von Gott beſtimmt wird. Die, 
Weiffagungsgabe beruht auf einer gewiſſen Dispofition des 
Körpers, diefe auf dem Naturlaufe der Elemente, und dies 
fer iſt von den Geſtirnen, welche zunaͤchſt auf die Erde 
— me wir⸗ 


heit, Ariſtoteles und Plato in Allem beizuſtimmen, da wir 
wuͤßten, daß fie ſterbliche, unwiſſende und ſuͤn⸗ 
dige Menſchen geweſen. Nichts aber erweckt mehr Miß⸗ 
trauen gegen ſeine legte Vrſicherung, Als das Lob der 
Philoſophen, ‚die er als Götter unter den’ Menſchen vore 
ſtellt und behauptet, wer feinen philoſophiſchen Sinn habe, 
ſey eine Beitin (S.251.) 0 00 | 


Tennem. Geſch. d. Philoſ. IX. Theil. 6 F 
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wirken / ‚abhängig. ‚Eben fo werden Wunberzeichen/ es 
enftererfcheinungen, wunderbare Euren u. dergl. bewirkt, 
wenn fie nicht anf Betrag, Gaukelei, Tafchenfpielerei und 
Täufchung der Phantafie hinauslaufen, oder aus anders 
natürlichen Wirkungen zu erflären find. : Die himmliſchen 
Intelligenzen bilden dieſe Erfcheinangen nicht unmittelbar 
‚2. Über Borm nach, ſondern beſtimmen blos den Stoff bes 
Materiellen und Immateriellen durch die Art der Bewe⸗ 
gang, welche zuletzt von der Gottheit ihre Beſtinimung er» 
haͤlt, fo daß dieſe wunderbar fcheinenden Erfcheinungen ſich 
naturgemaͤß zutragen, welche die Unwiſſenheit von Geiſtern 
ableitet). Es gibt feine Wunder, wenn man darunter 
Begebehheitennerficht, welche gang dem Raturlaufe und 
der Drbnung der bimmlifhen Körper wider 
fireiten. Es ſind vielmehr ungewöhnliche und feltenere 
J Veſcheinuugen, bie nicht nach dem gemeinen Naturlaufe, 
fondern in langen Perioden gefchehen ”). Doch nahm er 
Bir Wunder Mofis, Ehrifti, und alle, welche bie katholiſche 
durch den heiligen Geiſt regierte Kirche anerkenne, als ei⸗ 
gentliche Wunder aus, und behauptet, durch ſie allein ha⸗ 
be Chriſtus feine Gottheit und die Wahrheit feiner Religion 
beweiſen koͤnnen ). Gleichwohl machte Pomponatius 
nauch den — Wunder, .. zur Einfuͤhrung 
einer 


N 





85) Pomponalius de imanttionihn e. X. p. 121. & 
XII. p- 219. iq, ü . 


36) Pomponatius de incantationibus | e. xn. p. 594. Non 
ſunt autem miracula, quia ſint totaliter contra naturam et 
praeter ordinem corporum coeleftium ; ſed pro tanto di- 
cuntur miracula, quia inſueta et variff ime facta, et non 
decundum communem naturae — — in Dong 
periodis, | 


4 


87) Pomponatius de incantationibus c. 3. p. 65. c. 7. p. 9. 
c. 13. p. 316. 317. 
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einer neuen Keligion nothwendig. find, auf eine natürliche 
Weiſe nach der obigen Theorie zu erflären. Die Vorfes 
bung und die Natur Hat. der Entſtehung und ‚Erhaltung 
der Religionen eine befondere Aufmerkſamkeit getwidmet; 
weil fie vorzüglich zur größeren Bolfommenheit des Gan« 
zen. beitragen. Da aber eine Veränderung in der Religi⸗ 
on zu den wichtigflen gehört, und der Hebergang von dem 
Gewoͤhnlichen zu einem gang Ungewoͤhnlichen fehr ſchwer 
iſt, fo muͤſſen für die neue Religion erſtaunende und unge« 
wöhnliche Dinge aefchehen, und von den himmliſchen Koͤr⸗ 
pern Menſchen mit Wunderkraͤften erzeuget werden. Die 
Stifter neuer Religionen fönnen daher Regen, Hagel, 
Erdbeben erregen und ftilien, den Winden und den Meere 
gebieten, Krankheiten heilen, das Verborgene erforfchen; 
ſonſt könnten fie nicht neue Gefege und neue Sitten ein⸗ 
führen. ” Was an befondern Kräften in den Pflanzen, 
Steinen, vernünftigen und unvernuͤnftigen Thieren ger- 
freut iſt, das ift durch ein Gefchenf der Gottheit und ber 
Intelligenzen in ihnen vereiniget, fo daß fie mit Grund 
für Gottes Soͤhne gehalten werben... Außer dem erften 
folher Wunderthäter gibt es viele. andere nachfolgende, 
welche entweder von dem erflen oder. Durch denfelben Ein- 
fluß zur Vervollfommnung der Religion, wenn. fie weit - 
ausgebreitet werden fol, . diefelbe Goͤttlichkeit befommen. | 
Denn jede Religion hat ihre Perioden des Wachsthums, 
Stillſtandes und Aufhoͤrens. Es iſt daher fein Wunder, 
wenn die Keligiongftifter viele Wunderdinge gegen ihre 
Widerſacher verrichten. Denn die Himmel ſtreiten gegen 
diejenigen, welche eine neue Religion zernichten wollen, 
und ſchrecken ſie durch Traͤume und Erſcheinungen im Wa⸗ 
chen. Alies dieſes iſt ſo angeordnet, damit die Religion 
ihre Vollkommenheit erreiche. Hoͤrt dieſer Naturgang und 
der Einfluß des Himmels auf, ſo faͤngt die Religion an 
“u finken, bis fie in Nichts aufgelöfet wird. So verhaͤlt 
es ſi ch nicht allein mit den Religionsfliftern, fondern auch _ 
Y 8 2 | mit 


⸗ 
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mit den Zeichen und Worten, beren fie ſich bedienen. Es 
wie gewiſſe Geſetze, Sitten, Wappen unter der Regierung 
eines Fuͤrſten beliebt und in Anſehen find, unter dem Rach⸗ 
folger aber in Verachtung kommen, ſo war zu den Zeiten 
des Goͤtzendienſtes das Kreuz verachtet, in der chriſtlichen 
Kirche am hoͤchſten geeh Es geht mit den Religionen 
und Wundern, wie mit allen entſtehenden und vergaͤngli⸗ 
chen Dingen. Erſt find ſie Mehmadı, dann nehmen fie zu, 
Bis fie ihre hoͤchſte Stufe erreichen, abnehmen und zu 
Nichts werden. ' Daher erfaltet auch in unferer Religion - 
gest alles, die Wunder hören auf, bie erdichteten und vor⸗ 
gegebenen ausgenommen, und das Ende fcheint nahe zu 
“feyn *). Uebrigens nahm Pomponatins, um die wun⸗ 
Berbaren Erfcheinungen, beren er eine große Anzahl aus 
mancherlei Schriftſtellern und aus Sagen, nicht immer 
mit gehoͤriger Pruͤfung ihrer Glaubwuͤrdigkeit anfuͤhrt, zu 
erklaͤren, zu ſolchen Erklaͤrungen und Hypotheſen Zuflucht, 
die eben ſo grundlos und unhaltbar ſind, als der Geiſter⸗ 
einfluß. Die Aſtrologie vertheidigte er namentlich, freilich 
conſequent, und ſprach ein hartes, hoͤchſt intolerantes Ur⸗ 
theil uͤber Averroes und den Grafen Picus von Mirandula 
aus, die fie für grundlos gehalten harten ). Ungeachtet 
aber diefes Mängel und feines unhaltbaren Naturdlismug, 
der ſelbſt alle Arten von Aberglauben begänftigte, gehoͤrt 
doch diefe Echrift in Nückficht aufihre Tendenz, die freien, 
kuͤhnen, unerwarteten Anſichten, und ſo viele helle Urtheile 
wie z. B. uͤber das Gebet, zu den merlwuͤrdigſten Erſchei⸗ 
"nungen dieſer zeit | 
Aus 


38) Pomponatius de incanlationibus c. 12. p. 283, 
293. 
i ⸗ 

39 Pomponatius de incaniationibus c. 12. p. 266 
267. 
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Aus allen’ Schriften des Pomponatius gehet die 
Ueberzeugung hervor, daß er ein vorzügliches Talent zum 
Selbſtdenken hatte, durch welches er weit mehr geleiſtet 

haben würde, wenn er nicht die Ariftotelifche Philoſophie 
als die einzig wahre, ober Doch als die der Wahrheit am näche 
ften kommende zu feinem Eigenthume gemacht hätte, Nach 
dieſem Standpuncte konnte er fich nur ein fehr untergeord⸗ 
netes Verdienſt erwerben, durch bie Aufbellung biefed Sy⸗ 
ſtems, durch die confequentere Durchführung der Ariſtote⸗ 


liſchen Principien, durch die Verwerfung mancher, gegen 


den Geiſt deſſelben in ſein Syſtem aufgenommenen Saͤtze, 
and durch die Aufhellung des Widerſtreits in dem bisher 
herrſchenden Coalitionsſyſteme. Das letzte war beſon⸗ 


. „berg verdienſtlich, um ein Blendwerk, das fo kange Zeit 
Die Köpfe. eingenommen hatte, zu zerſtoͤren, als ſey Ariſto- 
teles Philoſophie und bie Firchliche Dogmatif ein unzer⸗ 


trennliches und in fih auf das Beſte harmonirende Sy⸗ 
Rem). Diefed würbe von weit wichtigern Bolgen ger 
weſen ſeyn, befonders um ben menfchlichen Geiſt fruͤher 


auf ein tieferes Studium feiner Selbſt und felbfiftändigere 


Forſchung der Wahrheit zu leiten, zumal da er eine Menge 


von trefflichen. Denfern in feiner Schule gebilbet hatte, 


wenn nicht auch zu gleicher Zeit Indifferentismus gegen 
die Religion und felbft eine gewiſſe Art von Atheismus 
fid) erzeugt, hätte, Pompongtins felbft iſt zwar nicht, wie 


viele geglaubt haben, für einen Acheiften zu halten, fome | 


dern er hatte nur von den gewöhnlichen Religionsbegriffen 
fehr abweichende Borftellungen. Er wollte eine gereinigte 
Verftandesreligion, die mit keinem vernünftigen Grund⸗ 


fage in offenbarem Widerſtreite fände, und mußte daher 


ſehr vieles in dem tatholiſchen Religionsſyſteme als bloß 


menſch⸗ | 


. 40) Pompenatius dı fato 1.TIT. c. r. p. 753. Neque eis 
confentio, qui viam fidei cum Ariftotele canvenire cre- 
dune.e Mihi namque viderur, has viss insampollibi 
des eſſe. F a eng 
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verwerfen, freilich nicht offenbar, denn ſonſt hätte er fi ch 


den größten Berfolgungen von Seiten der Priefterfchaft 
ausgeſetzt 7%), ſondern mehr durch Entgegenſetzung des 


philoſophiſchen Wiſſens und des Religionsglaubens und 


mit verſtellter Unterwerfung des erſten unter den zweiten. 


Aber durch ſein Veiſpiel ‚ durch den Muth, den er hate, 


das Ungereimte in den Firchlichen Dogmen wenigſtens 


durch feine Per liflage anzugreifen, durch die helleren Verftan- 


deseinſichten, die er verbreitete, wurde wenigſtens in Stalien 


die Freidenkerei und Gleichguͤltigkeit gegen die wahre Re⸗ 
ligion mehr ausgebreitet. Die Folge davon war, daß die 


einſeitige Verſtandesbildung Jänger fortdauerte, der Vor⸗ 
theil von einer freiern Anſicht und Beurtheilung der Ari⸗ 


fdoteliſchen Philoſophie großtenheils verloren ging, und 


‚bie Reflexion über die wahren Beduͤrfniſſe der Vernunft 


‚fpäter geweckt wurde. Welche herrliche Früchte hätte 


‚nicht Pomponatius bei feinen großen Einfichten und herr 


’ 


lichen Talenten hervorbringen Finnen, da er bei aller Ver⸗ 
ehrung gegen. Ariſtoteles doch angefangen hatte, manche 


Fkehrfaͤtze deſſelben freier. zu beurtheilen und in manchen 


Puncten von dem Geiſte beſſelben ſich w entfernen? _ 


In ſeiner Echule pflanzte ſich dieſer freie nachden⸗ | 
„Fende Geift fort, . Simon Portiug ober Porta von 


‚und 1555 flarh, erläuterte Ariſtoteles Naturphiloſophie 


in ſeinem Werke de rerum naturalium principüs. Mar⸗ 


burs 1698. 8. und trug in: DR Echrift: de anim⸗ et 


x . ‘ 
+ oo. ‘ 


— 4 b) Pomponatin: de incankationibus. c 12. p- 22024 3. 
Cavendum est eriam., c<um..imperitis facerdatibus de his . 


a 


habere jermonem, Caufa autem patens est, quia mul- 


8 toties philoſophi fuerunt ex urbibus expulfi aut incarte- 


‚rati, aut lapidibus et ultimo ſupplicio affectiyet I,piopoen. 
bene ſicium tulerunt fupplicium. 


.. Reapel, der zů Pia € eine, Zeitlang Die Philofophie lehrte 


mente 
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nente binaeni Storm 1551. 4. biefelben ei ate fein 
Tchrer vor. Er eẽĩwarb ich dem Titel des größten Ariſto⸗ 
velikers feiner Zeit. und vereinigte mit der. Yhilefophie 
große Gelehrſamkeit im Gelcchifchen und Roͤmiſchen 
Zazzarus Bonamicus und andere machten ſich einer. 
enlichen fryigeiſteriſchen Denkate verdächtig, und Caͤſar 
Vanini, ber gwar nicht fein Schüler iſt, weit er erſt 
gehn Jahre nach dem Tode DEE Pomponatine geboren 
"eurbe, hatte Doch feine Schriften geleſen und erkläre ihn 
Für einen örtlichen, von dem Geiſte des Averrösk befeel⸗ 


"en Lehrer. und ſeine Schriften für Wunder. Gaspar Con⸗ 


xvarenus und Johann Sepulveda, der treffliche Philolog, 
ind vielleicht die einzigen, welche: ihren Ruhm behaupte. 
son, ohne ſich der Helerodorie verdaͤchtig zu machen. 


Intivs CAfar Sceutiger Cgeboren 1484 u 
Nipa an ven &e Garda, fl. 1558 zu Agen in Frankreich) 
Behoͤrt ebenfals zu den Zoͤglingen des Ponponatius nach 
Yen eigenen Geſtaͤndnifſe eines feiner Briefe... Er um⸗ 


Faßte in feiner außgebreiteten Gelehrſamkeit auch Phi» 


pie des Ariſtoteles, verbreitete über: einzelne Gegenftände 
einige Lichtfirahlen und warf noch mehr Bruchſtuͤcke zu 
weiterer Durcchforfchung hin. Bon diefer Seite empfeh⸗ 
Sen. ſich befonders- feine Excrcitationes de ſuhtilit-te ges 
en. Cardau. Jacob Zarabella (geboren zu Padua 1532 fl, 
. 2589) gehoͤrte gu den berühmteren Ariſtotelikern, welche 
mit dem größten Beifalle die Philofophie zu Pabua lehr⸗ 
: gen, und in Schriften die Logik, Phyſik und Moral erlaͤu⸗ 
terten. Seine logiſchen Schriften, beſonders über die 
Methode, wurden eine Zeitlaug für. de beiten. gehalten. 
"Er fcheint in der Lehre von ber Unſterblichkeit eben fo wie 
Pomponatius gedacht zu, haben. Dieſes iſt aber gewiß, 
daß er in einem andern wichtigen Puncte die Unvolllom⸗ 
heit der Ariſtoteliſchen Philoſonhie in bat Fit zu ſetzen 
ſuchte. Es lanu nebmlich, wie rn nach ihren 


De 
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Principien das Dafeyn Gottes gar nicht bewichen werben, 
ber Mittelbegriff; von dem man bier ausgehen müßte, iſt 


bie Bewegung, und mehrere Denker haben auch: fchan bay 


aus einen Beweis für Gottes Exiſtenz berzuleiten geſucht. 
Allein ihre Schlüffe. haben feine Beweiskraft, weil ihnen 
bie Eonfequenz fehlt, bean fie fomımen nur: ‚auf · einen com⸗ 
ꝓparativ, aber ni t abſolut erſten Bewegen, der immate⸗ 
zieh, ewig und Gott if. Es koͤnnte der erſte Beweger 
‚auch der Himmel oder die Form deſſelben, ſeyn. Es if 
kein anderes Beweismittel uͤhrig, als die ewige Bewegung, 
da aber dieſe Vorausſetzung falfch iſt, fo gibt es für dem 


natuͤrlichen Berfiand gar feine Demonfiration für dad Das 


ſeyn Gottes "). Caͤſar Cremonini (geboren 1558 


zu Centi im Herzogthume Modena ft. 130) lehrte m 


großem Beifalle erft zu Ferrara, nachher. zu Padua die Arie 
ſtoteliſche Philoſophie und folgte in der Erklärung derſel⸗ 
ben wie Pomponatius dem Alexander von Aphrodiſiag. 
Sein muͤndlicher Vortrag und die demſelben nn 
‚denen Hefte waren su feiner Zeit in größerem Anſehen, als 

feine eigenen Schriften, welche wenig gelefen wurben und 


’ 2 . 


41) Jac. Zarabella de inuimiione primi motoris (Franco- 
furt, 16:8. 4.) Ex motu igieur abiolute accepto absque 
confiderarione aeternitatis; nil aliud vſtenditur, quam das | 
primum motorem univerfi immobilem co mode, quo ani- 
mae animalium brutorum fünt immobiles, hoc eft non 
per fe mobilem ; ‚quod autem .nec per fe, nec per acci- 
dens mobilis fit, proinde a materia abjunetus et imparti- 
bilis et infarigabilis er fempiternus, id ea rarione non, 

oſtenditur. Quapropter nullum aliud philofopho natle 
rali medium relinquitur ad demonftrandum primum mo» 

torem aeternum, nifi motus aeternüs; quando enim fumi- 
mus motum univerfi ünum et eundem numero aeternum 

_ effe, ftarim inferimus, eum ab uno tantum motore totum. 


* produei quare -necefle eſt, motorem illam eſſe en 
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daher zu Seltenheiten geworden find up 3 Seine phildſo⸗ | 


phifchen Anfichten und Ueberzeugungen koͤnnen daher nicht 
ganz mit Gewißheit angegeben werden. So viel if fee 
doch ausgemacht, daß ich. bei ihm ein ähnlicher. Gegenfag 
zwiſchen dem philofophifchen Wiſſen und dem religiss far 
sholifchen Glauben bildete, mie. bei Pomponatine, Er 
unterwarf zwar fich ebenfalls Außerlich den Beſtimmungen 
der Kirche, allein die Aufrichtigkeit dieſer Verficherung 
wird durch den ihm von: vielen Schrifiſtellern beigelegten 


Ausſpruch: intus ut libet, Foris at mar. ‚ost, welchen 


nachher mehrere Ariſtoteliker in Jtalien zu ihrer Mazime 
machten, ſehr verdaͤchtig. Nach dem Iubalte der Ariſto⸗ 
teliſchen Philsfophie und des Auslegers derſelben behaup⸗ 
tete er, der erſte Beweger denke, aut ſich ſelbſt und außer⸗ 
dem michts und. ſey nur auf feine Sphäre aufmerkſam; 
daß die Vorſehung fich nur bis anf die Mondsregion er 
‚Arecke, daß Intelligenzen die Sphaͤren bewegen ‚daß bie 
Seele ſterblich fey. „Dagegen beſtreitet er in feiner Ab⸗ 
handlung von: den innern Sinnen bie Averroesſche Des 


bauptung vom einem allgemeinen Verſtand der 
MRenfchen. und. erkiäit bie. Entfiehung ‚derfelben. fehe 


ſiunreich. 
Auch in Der andern Partei, welche nicht den griechi⸗ 
ſchen, ſondern den arabifchen Ausleger zum Fuͤhrer in der 
a Nee 
48) Beine Schriften‘ bezichen ſich größtentheils auf die Na⸗ 


4 


turphiloſophie des Arifkoteles, als: de paedia Ariſtotelis, Die- 


typoſis univerfäe naturalisAriftotelicae philofophiae, Apolo- 
Iogia de calido innato erfemine pro Ariſtotele contra Gale- 


num, Apologia dietorum Ariftotelis de.osigine et principseu 


* membrorum adverfus eundem, De efhgacis in mundum 


fublunarem, Difputatio de coelo cum apolögia dictorum 
Ariftotelis de via lafres er facie in orbs lunse.. De for- 
mis quatuor fimpliciym quae elements vorantur. . Titacta* 


‚‚ngtüseres (le fenfibus,egcernig, de fenfihusinpernis, de facal 


dete appellative, llluftres.quaeftianes, de anima .. 


I 


Pr 
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ads Gebinde Vanveſtac. Zweiter Abſchnier. 
| Ariſtoteliſchen Philoſobhie wähle, waren Männer; die fich 


durch ihre Gelihzeſamkeit, fubsileit Schaaffian und dialectiſche 


"Rune :arisfeldhnetäh,, und ſich Beifall und Ruhm orwarben. 
Buße Alekander Ach illinus, von Geburt ein Bononien⸗ 
Fer, der zu Pabda mit großem Belfalle die Ariſtoteliſch⸗ Hort: 
zoifche Philoſophie lehrte, fo, daß er der zweite Arie 
tele 8 Senannt wurde, an dem Pomponatius einen furcht⸗ 
Haren Gegner-tiich und 19172 flivb, und Markus 
Warontusdinareu aus Carte Pierrs im Neapolita⸗ 
miſchen, der⸗ ebe nfalls mit dem groͤßten Rahme die Philoſo⸗ 
hlezu Parna( wahlſcheinlich bis an ſeinen Tob: 153%) 


Aehrte, mit ſtifer Anhaͤnglichkeit am. Reiftoreled und Aver⸗ 


roes hing, und die Uebereinſtimmung beider, auch bei an⸗ 


Jehrinenden Wibrerſpruͤchen auf ſcholaſtiſche Weiſe in bad Acht 


af ſetzen ſuchte ), verdient hier vor allen andetn An⸗ 


| — vreas Cſalp ini seine votzaͤgtiche Stelle, nicht allein 


wegeno ſeiner Gekehrſamkeit, Talent und Geiſtes, ſondern 
auch weil’er in?! Italien und Deutſchland als Ausleger 


ves Ariſtoteles daB groͤßte Anſehen erlangte, als habe er 


kin‘ * Geiſt der Ariſtokeliſchen Lehre ganz richtig durch⸗ 
ſchaut 9), eben — aber — als vor * gef: 


ve 


Pd 


en M. Ast. Zimarae — asur aetlemum Ariſtote⸗ 
ln ęt Myermois ia Anus Goliactde er ‚in ardinem reds: toe 

Br > i contextu lisrorum utriusque magiftri, Auch ſchrieb er 

- mehrere Regiſter zum leichtern Gebrauch beider Philoſo⸗ 
phen als Iainla dilucidationum ip diera Atitlorelis ee 

Averroig ordine alphabeti propaf ta: Indicatio locorum, 
in quibus bi Rn lodu er us de ‚Febuis — itis dis- 
putant. een 


44) Taurellus rege im — Begemfii, Caſchim— Lehr⸗ 
fäße fenen in Deut —— hoͤher geachtet worden, als des 
Apollo Oratelfprüdye in Gliechenland. Sam. Parker Dis 
| pur. = Deö p.' 64. fagt von thm, ei fheine am beften ein: 
u '; — was eigentlich Ariſtoteles wollte, und eis 
Pen Age © find geneigt, ihn unter dk eigen Senies 
der ee zit rechnen. — 
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Wirdewdeibun der sedihen vbacha⸗ np. 


"ben war, auf die unvollkommenheit dieſes Syſteme, feine 
Unvereinbarteit mit andern Wahrheiten der Vernunft, und - 


auf den Btundfehler deg bisherigen Philsſophirens u 


merken nöthigte. Er war gu‘ Arezzo 1509 geboͤren / und 
legte ſich, nachdem er feinen Curfus in der Philologie ge⸗ 
macht, ganz auf bie Philoſophie und Mebiein. ı Seite 
lehrte er ju’Blfa; wurde nachher wort Clemens VITI. zu 
feinem erften Leibarzt und zum Lehrer in dem Eellrzium WW 
Nom ernannt, wo tr 1603 ftarb. Eine e Reife nad) Deutfche 


land hatte ihm auch in dieſem Bande eine Auzahl son Ver ⸗ 


ehrern gewonnen, und feinen Ruhm vollendeten ⸗mebdiciu⸗ 
ſche und philoſophiſche Schriften, nehmlich quaeſtionum 
peripateticarumn libri V. und Daemonum invelligatio , 
peripatetica Venedig 1593. 4. Sein Zweck bei der erſten 
iſt, die reine Ariſtoteliſche Philoſophie aufzuklaͤren, und 


zwar aus der lauterſten Quelle oder aus ihrt felbſt. Ariſtote⸗ 


les, ſagt er, verdankte zwar ſeine Philoſophie faſt durchaus 


feinen Vorgängern, aber er brachte fie gleichwohl auf die 


hoͤchſte Stufe der Vollkommenheit und der Achtung. 
Schon kennt man ſeit zweitauſend Jahren keine wichtigere 
Angelegenheit als fie verſtehen gu lernen, aber diefen Zweck 
wird nicht erreicht, theild durch die Schuld der Ertlaͤrer, 


theils durch die Schuld der herrſchenden Denkart. Jene 


haben bie Philoſophie des Ariſtoteles, anſtatt fie verſtaͤnd⸗ 
licher zu machen, nur mehr verdunkelt und in Irrthuͤmer 
verwickelt, aus denen ſie ſech nicht heraushelfen koͤnnen. 
Gleichwohl hält man ſich an dieſe, und gehet die griechi⸗ 
ſchen Erklaͤrer vorbei, von denen doch einige faſt unmit- 
telbar von Ariſtoteles ihre Kenntniſſe empfangen hatten, 
und bewundert einen Philofophen, ben man bock nicht 


verficht. Sein Steeben alſo ging dahin, bie fo ange zum 


Nachtheil der Menſchheit und der Wiſſenſchaft verborgene 
und durch ‚Zänfereien entſtellte Ariftotelifche Philofopbie 
aug ihrer einzigen Duelle an das Licht zu ziehen. Er ift 
übergeugt, dag fäine ——— wenn fie wahe Kt; mit 

andern 


u 
’ 


_ 


\ 
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Wahrheiten, am wenigſten mit denen der offenbarten Re⸗ 
Jigion ſtreiten dürfe. — Auch Ariſtoteles ſtimmt nicht im⸗ 
‚mer mit denſelben überein durch die Schuld gewiſſer Feh⸗ 
ler in ſeinem Raͤſonnement. Dieſe Abweichungen und 


— Aber‘ Gründe aufzudecken, überläßt er aber den Theo⸗ 


Ingen, und bemüht. ſich einzig darum, bie Ariſtoteliſche 


. Phünfopbie auch we ihten —— wie en an an 
Ä au dermſteten · ER 


ER mie — feinen Berfetungefunk eifatpin biee 


m Werfe-geht, iR wohl niche nothig zu bemerten. Ee 
ztaͤuſchte dadurch wirklich die beſtellten Yuffeher der Recht⸗ 


| «gläublgfeit, konnte aber doch nicht verhindern, daß er von | 


stielen . Gelehrten ungeachtet jener Proteſtation für einen 


verſteckten Utheiften gehalten wurde, weil man chedem 


Voncheigmus dem Atheismus gleich fegte np) Caſalpin if 


45) Caſalpinu⸗ Queeſ. Peripaici. Pracfatio, Sapientiam 
ofecto divinitus revelatam facrae literae nobis tradide- 
Frunt; eandem fponte nseurae multi philofophi Taltem bal- 
butientes indicarunt., Non enim diffentire ullum eorum, . 
quas Tunt, veritati .oportet. Multos samen minime pu- 
det, quominus juam-fateantur infcitiam, iit, quae certifli- 
ma funr, contradicere, et argumentorum deceptiuncu- 
das 'deinonftrationes putare stque eiusmodi fualonibus fa- 
i&étam veritatem evertere. Ego vero Deum öptimum ma- 
2.” xJaluah precor,, ut me. al hulusinodi ersoribus praecayeat, 
at ſuo lumine —.in Ancpram dirigat veritarem, Huius- 
mabi igieur initio confifus, enixus ſum, Peripateticana 
disciplinam multorum altercationibus involutam pro viri- 
dus mihi conceflis Evolvere, ut ſummi philoſophi ſententia⸗ 
U um non para humani generis- jacure. delitescentes im 
aspexrtum excant. Sicubi ab iis, quse in facris diviniori 
müde revelara nobis ſunt, discedat; minime cum illo fentio, 
fsteorque i in rationibus deceptionlem eſſe: non Samen in 
pracfentia meum ef, haec aperive, fed üs, w altiorem 


b) v 


, se: ‚Bheoligiom prohtentur , de 
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Wieberbelebung ber griechiſchen Philoſophle. tog 
dem Pantheismus zugethan, und entwickelte biefen aus 
dem Ariſtoteliſchen Spfteme heraus, indem er nach der er⸗ 
weiterten Anficht des Averroes daſſelbe deutlicher darſtellen 
wollte. Anſtatt daß biefer eine allgemeine Denkkraft für 
dag ganze Menfchengefchlecht, wie eine Intelligenz als Be⸗ 
weger für jede Himmelsſphaͤre annahm, fo behanptete er eine _ 
dentende Subfianz, ale das Eubftratund die 
Kraft für alle Dinge des ganzen Un iverſums. 
Das Syſtem, welches er dadurch aufſtellte, iſt grundlos, und 
in ſich ſelbſt widerſprechend. Dieſe Maͤngel einzuſehen, 
hinderte ihn die Art und Weiſe, wie er es entwickelte. 
Denn es war nicht ein zuſammenhaͤngendes Syſtem, wel⸗ 
ches er nach ſeinen Principien und Folgen darſtellte, ſondern 
er unterſuchte nur einzelne zu dem Syſtem gehoͤrige Fragen. 


Nachdem Caͤſalpin einige auf die Grundlage des Ari⸗ 
ſtoteliſchen Syſtems und die drei Haupttheile ſich bezie⸗ 
hende Grundſaͤtze, als daß man in der Naturwiſſenſchaft 
von dem Allgemeinen zu dem Befonderen fortgehen müffe, 
daß unter dem Allgemeinen die Höchften Principien verſtan - 
den werben, welche weder durch Induction, noch durch 
Definition gefunden werden, daß daher die erſte Philoſo⸗ 


phie, als die Wiſfenſchaft der Principien, ſich weder der R7 


Definition noch der Demonftration bedienen koͤnne; daff 
daher die Begriffe des Seyns oder des Dinge, der Sub⸗ 
ſtanz, und der nothwendigen Affectionen deſſelben, als 
Identitaͤt, Verſchiebenheit, Einheit, Vielheit, keines Er⸗ 
weiſes und keiner Erklaͤrung faͤhig ſind, ſondern ſchlechthin 
als Principien geſeizt werden, koͤmmt er auf den 
Hauptſatz ſeines ganzen Syſtems: Auſſer den beſeel⸗ 
ten Weſen und den Theilen derſelben gibt es 
keine Subſtanzen. Subſtanz kann man entweder 
die Form oder die Materie, oder das aus beiden zuſam⸗ 
.mengefegte nennen, die Form ift aber offenbar die erſte 
Subftanz, und dasjenige, was die Materie erſt zur Sub⸗ 
| Ä Kan 
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| J macht; foiglich iſt ſie auch die einzige Subſtan— 


Das Princip der Form iſt aber die Intelligenz oder Seele 


im Univerfum, und alle Korper Finnen nur infofern Sub⸗ 


ſtanzen beißen, als fie an diefer Seele Theil nehmen. Folg⸗ 
lich ſind lediglich die beſeelten Weſen Subſtanzen. Es iſt 


| übrigens nicht nothwendig anzunehmen, daß bei Menſchen 
unbd Thieren bie Seele im ganzen Körper fey; fie muß nur 
in einem Haupttheile beffelben, z. B. im Herzen feyn, und 


die uͤbrigen Glieder, des Koͤrpers heißen demnach Subſtan⸗ 


zen, weil ſie mit dem Herzen zuſammenhangen. An ſich 


ſelbſt kann die rohe Materie und der Körper. nicht Subſtanz 


genannt werden, fie find nur als Organe der Sk, und in 
Berbindung mit biefer Subſtanzen. 


Es gibt nur ein Univerfum; denn N die eine Ur⸗ 


7 bang weg, ſo habt ihr alle übrige weggenommen, Die 
cgeerſchiedenen Gattungen der Subftang unterfcheiden fich Te . 


biglich durch Hinzufäügung von Beflimmungen 


- zu der Urſubſtanz, und durch Aufhebung von Beſtim⸗ 


mungen derſelben (fubfiantise genera ordinem habent 
fecundum additionem et ablationem). Diefe Beftim- 


mungen find jedoch ‚nicht bloße Accidenzen, fondern, eben 


fo viel, wie die Subſtanz felbft, nur mit dem Unterfchiede, 


daß diefe die Subftang nothwendig voraugfeßen, und 'ohne 
ſie nicht ſeyn koͤnnen, die Subſtanz aber ohne fie ſeyn kann. 


Die Urſubſtanz iſt ze B. das Goͤttliche und Be 


gehrungswerthe (divinum et appetibile), es muß 
‚fo nothwendig auch etwas ſeyn, welches begehrt (appe⸗ 
tens). Dieſes Lehztere kann aber deshalb doch nicht ſeine 
Erxiſtenz aus ſich ſelbſt haben. Denn wird das Begeh⸗ 
rungswerthe aufgehoben, ſo faͤllt auch das Begehrende 


weg; weil der Zweck und Grund feiner Exiſtenz aufgehsben 
iſt. — Die Subftanz fann ‚entweder bloße Form 


(actus) ober auf irgend eine Art mit Materie zu ſa m⸗ 
mengeſetzte Form ſeyn. Es gibt nur einen ab» 


ſolut 


fetut einfachen reinen und erfien Aetus, das 
Princip aller Formen, alle übrige Subſtanzen ſind 
aus Form und Materie safannmengefetst und das Prim. 
ei po der Formen oder die Urfubſtanz iſt das Bu 
gehrungswerthe, und obgleich uͤber alle Materie 
und Körper erhaben, mis ihnen durchaus unvermiſcht und 
daher unbeweglich, ſetzt ſie doch alle uͤbrigen Subflangen 
in Bewegung, fofern dieſe alle nach ihr, ald dem Begeh⸗ 
rungswerthen, ſtreben. — Die Kraft der Urſub⸗ 
ſtanz (virtus primi motoris) iſt zwar unermeßlich: aber 
Ba ber Begriff der Große, als zur Materie gehoͤrig, auf 
fie’ gar nicht anwendbar if, fo kann fie. weder endlich 
noch unendlich genannt werden. — Die Urſub⸗ 


Bienen ber michiſhen steffi. a 


- Kanz if eine bloß ſpeculative Intelligenz, 


feine active. Denm a) der Verſtand oder die Erfennt- 
niß geht vor der Begierde her; jene ift alfo das höhere 
Gut, und.der Verſtand has Princip.der Begierde. b) Waͤ⸗ 


se dasl'rprincip thätig, fo würde esfich werändern Finnen, . 
es if aber unbeweglich und unveraͤnderlich. c) Die hoͤchſte 


fpeculative Intelligenz wirkt nicht8 um eines Zwecks willen, 
da fie felbft der Zweck aller Zwecke iſt; die. ackive Intelli⸗ 
genz aber muß um eines Zwecks willen wirken. — Dis 
Bewegung bed Himmels im Kreife if eine Nachahmung 
der hoͤchſten Intelligeng. . Der Himmel konnte nicht fo 
vollkommen als biefe, und vaher guch nicht durchaus ums 
beweglich ſeyn, aber .er kommt der Vollkommenheit der 


> y 


hochſten Intelligenz am naͤchſten. So wie baher dad Das . 
ſeyn Der hoͤchſten Intelligenz eine Aufnahme ihrer 


felbR in ſich ſelbſt (receptionem quandam fui. . 


ipſius, non alterius) ausdruͤckt, denn dag Denfende 
und daB Object des Denkens find bei ihr Eins 
and daffelde; fo bewegt fich der Körper des Himmels 
in ſich ſelbſt zuruͤck, und geht niche in einen Drt- über. 
Dadurch ahme er bie Unbeweglichkeit der hoͤchſten Intelli⸗ 
gen; . — er in demſelben Orie — und das 


— 


in⸗ 
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innere Denken derſelben, indem er unaufhoͤrlich von denn 
felben Puncte zu demſelben Puncte fich bemegt. — Die 
reine hoͤchſte einzige Jutelligenz iſt die Gott⸗ 
beit. Dieſe umterfcheidet ſich vom der menſchlichen Ju⸗ 
telligenz dadurch, Daß. die Sobſtanz jener abſolute 
Wirklichkeit (actut), die Subſtanz dieſer blos Moͤg⸗ 
tich keit (potentia) ober relative Wirklichkeit iſt. Die 
menſchlichen Intelligenzen haben zwar eine ewige Denk⸗ 
kraft, aber da ſie irgend einmal denken, irgend einmal 
nicht, fo if die Ewigleit ihres Denkens nur durch Suc⸗ 
ceſſion moͤglich. Die menſchlichen Intelligenzen machen 
nur colfectide, als Gattung, eine Einheit aus, die aber 
der Zahl nach aus vielen Individuen beſteht, welche fuc⸗ 
ceſſto aus der Möglichkeit zur Wirklichkeit übergehen. Denn 
die menfchlichen. Intelligenzen find aus Form und Materie 
ä zufammengefegt, und da bie Materie das Princip der. 
Mehrheit if, fo folgt Hieraus die Mehrheit jener- Intelli⸗ 
genzen. — Unter allen vergänglichen Weſen hat der Menſch 
allein eine vernünftige Sehe. Dieſer kommt eine eigen⸗ 
thuͤmliche Thaͤtigkeit, welche die Materie nicht bat, nehm⸗ 
lich das Denken zu. Sie muß alſo unſterblich ſeyn, 
weil das, was ohne den Koͤrper wirkt, nicht zugleich mit 
dem Koͤrper untergehen kann. Von dem Denken iſt das 
Bewußtſeyn unzertrennlich. Dauert alſo die Denkkraft 
fort, fo muß auch ihre von der Materie unabhängige, ie 
eigenthümliche Thätigbeit, das Denfen und dag mit dieſem 
angertrennlich verbundene Bewußtſeyn fortbauern. Die 
menfchliche Seele iſt Daher nicht bloß uneigentlich, ſondern 
eigentlich unfterblich. Hierdurch ſuchte er ſowohl die Be⸗ 
hauptung des Averroes, daß nur ber allgemeine Men⸗ 
ſchenverſtand unſterblich fey, als die Behauptung des 
Pomponatius, daß die individuelle menſchliche Denk⸗ 
kraft zwar nach dem Tode fortdauere, aber ohne Bewußt⸗ 
ſeyn, zu widerlegen. — Die Natur, welche Caͤſalpin 


als IHORN mit der Materie hielt, if. das — des 
— kein 
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Leidens, nicht der Thaͤtigkeit. Sie iſt an fich blo— 
ße Moͤglichkeit, welche durch die Beziehung des Princips 
ber Form auf fie zur Wirklichkeit wird. — Sin einem Orte 
fann nur das Leichte und Schwere ſeyn, weil alle Bewe⸗ 
gung nur herauf» und herunterwaͤrts gerichtet ſeyn kaun⸗ 
Das Unbewegliche kann nicht in einem Orte ſeyn, denn 
ein Ort iſt nur nothwendig in Beziehung auf die Bewegung 
oder Veraͤnderung des Orts; alſo iſt nicht alles, was exi⸗ 
ſtirt, in dem Raume, ſondern nur bewegliche Koͤrper. Die 
mathematiſche Größe hat eine Lage (poſitionem), iſt aber 
nicht in einem Drte. Auch find nicht einmal alle bewegli⸗ 
che Dinge in einem Drte, 5. B. nicht die himmliſchen Spid 
ren, weil fie fich im Kreife bewegen, und in fofern beftäne 
big in fich felbft beharren, und für unbemeglich gelten Eins 


nen. Nur dag ift in einem Orte, was dieſen Ort veraͤn⸗ 
dern fan, die einander begränzenden Sphären aber ver⸗ 


ändern ihren Ort im Ganzen niemals, und werben auch. nie 
vom einander getrennt. So fern fich die Theile der himm⸗ 
lifchen Sphären bewegen, kann man nur fagen, daß fie. in 
einem Ganzen, nicht daß fie in einem Drte find. Dennes 
ift zweierlei, - in einem Ganzen und in einem Drte 


Rt)... 
- Mau : 
47) Casfalpinus i. tır.$, 4, fol, 54 & _Sive omnfa — 
habeant ſurſum et deorfum, five locus omnis fit furfum er 
deorfum, non erunt in loco nifı gravia et levia, haee 


enim föla furfum aut deorfnm moventur et quiescunt. — - 


Immobilie non effe in loco patet; quaeritur euim locus 
propter mocum fecundum locum, non omne, quod eſt, in 
loco eft, fed mobile corpus; idcirco mathematicae mag- 
nitudines, quamvis pofitionem habeant, negantur tamen 
in loco jeffe. - — . Praeterea, mobilia non omnja in loco 
eſſe pätet, quae enim circulo feruntur, ur coeleftes orbes, 
qustenus quidem in eodem femper ‚manent immobilia, 
exiftentia non funt in loco;5 locus enim feparabilis eft, 
orbis autem unus altero, cui adjacet, nunquam er 
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WMan kann den philoſophiſchen Geiſt und den Scharfa 
Am des Caͤſalpinus nicht verfennen, wenn man ſtehet, wie 
er fich bemühet, dem Ariſtoteliſchen Syſteme Einheit unb 
Bufammenhang zu geben, welche ihm, wie es in den. vor⸗ 
handenen Schriften vorkieget, fehlen. » Seine Naturprin⸗ 
tipien befriedigen aber nicht die Vernunft, welche in ihm 


ſelbſt noch etwas Hähereg anerkennen mußte. Das Ber | 


haͤltniß der Gottheit zur Natur und zu der Form als dem 
thaͤtigen Prineip der Natur iſt in ſeiner Philoſophie ganz 


Anbeſtimmt gelaſſen, und überhaupt, was er über das We⸗ 


ſen der Gottheit bebauptet, iſt ſo kurz, ſo mager, ſo unzu⸗ 


ſammenhaͤngend, feine ganze Metaphufit fragmentariſch. 
daß man fih’nicht wundern darf, wenn ein fcharffinniger 


Denker, wie Caͤſalpin unftreitig war, ber von der Wahre 


heit der Ariftotelifchen Philofophie im Ganzen fih voll 
fommen überzeugt hafte, mit den Principien der Natur ein 


F uhnliches Syſtem, als daͤs Hier aufgeſtellte entwickelte. 


Freilich iſt dieſes Syſtem ſelbſt nichts weniger, als mie dem, 
welches wir in Ariſtoteles Schriften finden, uͤbereinſtim⸗ 
mend, und Auch in ſich ſelbſt eben ſo wenig haltbar und bes 


friedigend. Dieſes darf uns aber nicht befremden. Denn 


* 


Caͤſalpin und Ariſtoteles gehen beide von gewiſſen logiſchen, 


ontologiſchen und Reflexionsbegriffen aus, welche von fehr 


meitem Sebrauche, .aber leer an Inhalt find, in welche 
fih, wenn fie metaphyſiſch behandelt werden, gar vieles 
hineintragen und fcheinbar aus ihnen entwickeln. läht. 


Sehr -verfchiedene Spfteme Finnen aus einem folchen 


Stoffe aufgebauet werden, welche wegen der Einerleiheit 


. der Begriffe, ‚oder vielmehr ber Worte, bei aller Verſchie⸗ 
denheit doch einftimmig mit einander fcheinen. Die Unbe- 


flimmtheis ber. Worte Form, Materie, Subſtanz, 
| J Wenn 


fed eo modo immobiles permanent. Quatemus autem eft 
* motus fecundum partes, neque hec modo in loco fum, 
ſed in toto. Aliud enim eft in toto efle et in loco. “ 


. a 
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wenn diefe Begriffe als ab ſolute Priucipe, dhne tieferẽ mie 
taphyfiſche Forſchung angenonimen, und dann blos nad 
den Gefegen der Engif behandelt: worden, erklaͤrt jenag 
Phaͤnomen, daß Caͤſalpin fein Syſtem fuͤt echt ariſtoteliſch 
Halten — wirklich hatte er auch immer einzelne Seellen 


für dieſe Uebereinſtimmung angefuͤhrt — und ſich bei da 


ſelben beruhigen konnte. Es war. die Hauptideenin bem⸗ 
ſelben, die Mannigfaltigkeit der witklichen Dinge in de 
Welt aus einem Reulprincip erabjultiten, tel 
Unternehmen, welches die SR fo oft gewagt hard, . 
‚aber jedesmal mißlungen war. Daher erklärte Edfal 
pin vie huoch ſte Form für die einzige Gubflang 
and hob die Suhftenzialität der Matzrie. af, 
leitete aber ans ber: Verbindung: diefer Ford, 
welches bei ihm ein fehe vieldeutiges Wort iſt, mit · dek 
Materie, bit doch nicht ſubſtantiell, nicht Biel mehr als 
sine. Nu if, die Verſchiedenheit der Dinge 
sicht als Subſtanzen, fondern als Theile der einen 
realen Subſtanz ab⸗ Die Gottheit wurde dadurch nicht 
zu einem wirlenden, ſondern gu einen cönfiitufb 


ven Principe, und zwar zu dem einzigen conſtitutiven 
Principe der Ba 00 us eine — — a von 
Spinoza gemacht; * | F 


Einige auffallende FENDER: des — iber 
die Zeugung, ben Sitz der Seele und die Wirkungsart der 
Einbildung; welche: zum Theil aus feinen- Principien folge 
sen, mäffen bier noch kurz angeführt werde: Alle fi fi 
gegenwärtig dutch Zengung fortpflanzenbe Geſchoͤpfe koͤn⸗ 
aen eben fo gut aus dem -Samen als ohne Samen durch, 
die bloße. Wirkung. der himmliſchen Waͤrme auf geröiffe 
Miſchungen der Materie entfiehen. So wie noch jetzt aus 
Faͤulniß Inſecten entſtehen, ſo muͤſſen auch alle groͤßere 
Thierarten udſPruͤuglich, da noch feine- -Zeugung Statt fin 
den konute, eucſtanden {en "Die ra Wärme M 
8 * im 
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im Anfonge wehrfcheinlich weit wirffanier- geweſen, als in 
Dem Fortgange ber. Zeit, ba fie durch bie Himumiſchung 
der Materie nach und nach. geſchwaͤcht worden iſt; daher 
Bann dieſe Art der Entſtehung größerer Thiere ohue Zeu⸗ 
‚gung nicht mehr beobachtet werben. Doc, kann ſie auch 
‚wohl jegt nach innerhalb der. Wendezirkel, wo die Wärme 
größer. und anhaltend ift, Start finden. — Die Seche 
‚befindet fich weder in den einzelnen Theilen des. Koͤrpers 
noch im ganzen Körper, ſoudern ganz in dem Her zen. Das 
Herz zeigt ſich zuerſt in dem huͤpfenden Puucte des befruch⸗ 
teten Eies; iſt alſo der wichtigſte Theil des ganzen Koͤr⸗ 
pers; es iſt das Princip ber Arterien und Venen und felbſt 
der Neryen, bie. Nervenkraft kommt nicht vom Gehirne 
her, ſondern die Arterien, welche ſchon nervoͤſe Haͤute ha⸗ 
Sen, leiten fie vom Herzen zum Gehirne. Daß Herz ik 
daher der Duell der Nerven und der Bit der Empfindun- 
gen, wie auch. bie Wirkung. ber Leidenſchaften auf das 
Herz offenbar beweiſt. — Bon ber Cinbilbungsfrags 
meinte Cäfalpin, fie fönıte von dußern Gegenſtaͤnden off 
airt werben, ohne Bermittelung der äußern Sinne... Dies 
fes folgerte er daraus, daß wir ung viele, Dinge, bie wir 
nie wirflich empfunden hässen, ala. Centauren, Chimära 
einbilden koͤnnten, und daß im Traume und im Wachen 
Bilder entſtaͤnden, ohne daß eine wirkliche Empfindung 
der ihnen eutfprschenden Objeete vorhergegangen iſt. Wenn 
ih die Einbildungskraft allein auf vorhergegangene Em⸗ 

" pfindungen beroge, fo würde fie nichts weiter ald Gedaͤcht⸗ 
‚aiß-fenn. Beide find aber darin weſentlich verfchieden, 
daß dag Letztere nur vergangene Dinge und Eindrüce bes 
trifft, die erſte fich über Vergangenheit, Gegenwart und 
Zufunft erfireckt, und auch dag — von dem Wirk 
dichen vorbilden San. Ä 


Caſalpin fand einen gewichtoollen Beyer m dem 
trefflichen RER, Kenrellus, au veranlaßee 
durch 








‘ 


Wicderbelcbun Sri Pilot, 


durch das gefunde urtheil bieſes Denkers den erſten trafti 
sen Widerſtand gegen die ſclaviſche Anhaͤnglichkeit an Arie 
floteles Anfehen. Doc. ehe wir von biefen Bemühungen 
‚ ur Erfämpfung ber philofophifchen Freiheit reden können, 
muͤſſen wir zuvor auch von: den Ariſtotelikern unter den 
Proteftanten und der Geſtalt, welche. bie Ariſtoteliſche 
Philofophie durch ne erhich, mit wenigen: ‚Worten reden. 


x 


Melanchth on iſt * urheber des nenen Ariſo⸗ 


telismus unter den Proteſtanten. Er hatte ſchon fruͤher 
fich in die Philoſophie des Ariſtoteles einſtuditet und die⸗· 
ſelbe gelehrt, aber freilich wie es ſich von einem fo vielſei⸗ 
tig durch den chaffifchen Geiſt der Griechen und Römer ger. 
bildeten Manne erwarten laͤßt, ber Graͤndlichkeit, Deut⸗ 
lichkeit und Brauchbarkeit für die Welt in dem academi⸗ 
ſchen Unterrichte gehörig ſchaͤtzte. Durch die Ueberſetzung 
einiger griechiſchen Coninientatoren des Ariſtoteles weckte 
er in ſeinem Lehrer der Philoſophie zu Tuͤbingen 8 rate. 
eifcns Stadianus bie Ucherzeugung, baß bie in. dem - 
Schulen vorgetragene Ariſtoteliſche Philoſophie des Nas 
mens nicht werth und untauglich ſey; und er wuͤrde von. 
Biefem ermunsert, mit ihm gemeinfchaftlich daran zu ar⸗ 
beiten, fie von den Auswuͤchſen einer eiteln Spigfinbigfeit: - 
zu reinigen '**). Durch biefe Ermunterungen, durch 
dag Studium der Dialektik des Agricola. und durch feinem. 
eignen Heilen und gebildeten Geiſt wurde er bald dahin ges: 
leitet, die aus der Duelle geſchoͤpfte Ariſtoteliſche Philoſophie 
der fruͤher angenommenen Philoſophie der Nominaliſten 


vorzuziehen. Denn in dieſer, glaubte er, koͤnne man durch 


das — — deu gefunden Menſchenver⸗ 
ſtand 


48) Melanchihon ratio de ſtudii⸗ — Declamat» 
I. p. 507. ‘ Camerarius vita Melanchthonis‘ p.. 15. 
Windhemii‘ oratio —— in — M- Declamatı 

al T. * pe: — 


Eedvis —X Zoeiter Abſchnitt. 


Rand verlieren, und er war überzeugt, daß die — 
Philoſophie den Verſtand bilden und zur richtigen Erkennt⸗ 
niß der Natur und bauptſaͤchlich zur Beſſerung der Sitten 
Anleitung geben muͤſſe ). Er. wuͤnſchte eine Reform, der 
Philoſophie, und weil er ſelbſt zu wenig ſelbſtſtaͤndigen 
energiſchen Geiſt beſaß, fo. wendete er ſich an die alten 
griechiſchen Syſteme, hielt das Ariſtoteliſche unter allen für 
das befte, von Irrthuͤmern gereinigte umd wegen der vor⸗ 
treflichen ⸗Denkmethode zweckmaͤßigſte, doch ohne das Gute 


in andern, vorgäglich in dem Platoniſchen, deſſen Moral 


er fehr hoch hielt, gu verkennen. Es war unftreifig ein 
Verdienſt Melanchtbong. daß er durch Empfehlungen und 
eigne Eompendien, deren Werth na h jenen Zeitbebürfnifs 
ſen beurtheilt werden nuß, die reinere Ariſtoteliſche Philo⸗ 
ſophie wieder hervorzog, dadurch ſchon allein der leeren 
Spitzfindigkeit der Scholaſtiker und den unfruchtbaren For⸗ 


lichen Geiſtes⸗geſchoͤpft war und er fih daher mit frem⸗ 


N 


melſpielen einen- mächtigen Stoß gab: Wenn gleich feine - 
Auſicht von der Philoſophie nicht aus der Tiefe des menſch⸗ 


ben. angeeigneten Einſichten begnuͤgte, wenn gleich die Phi 


lafophie in dem Verhaͤltniß der Unterordnung zur Theolo⸗ 


gie: gedacht: und blos auf, die Brauchharkeis für die Welt 


bezogen, nicht ber. Würde der Wiſſenſchaft entfprach, fo 
mußte doch Biefe nichere Auficht vorausgehen und Wurzel 
faſſen, wenn. die Gemöhnung-.au bag unfruchtbare und 
vesderbliche Spiel der Scholaftif zerſtoͤret und ber — 
für bag Beffere gemedt, werden‘ ſollte. 


Melanchthon. wbericb uͤber bie. Logit, Poyfit aber 


— Si  Stelenlehe und Moral eigene Lebrbuͤcher vwelche, op’ 


er 


Melanchihon Declam. de 1 Rudi — T.1. pag- 

\ 506. Nolo philofophando quemquam nugari; ita enim 

u AB ur.communis etiem Sepfus,oblivilcare, Sed ex opti. 

mis optima felige, eaque cum ad —— napıımlem, 
tum ad mores forınandos attinentia. 


* 
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 Wirebeihung begreifen pbiobobl . 


er ihnen gleich nicht die Vollkommenheit geben konnte, 
die feinem Geiſte vorſchwebte, doch durch / die Form nah 
ven Inhalt einem wahren Beduͤrfniß abhalfen und das 
Nachdenken auf das Beſſere und Richtigere leiten konnten. 
Er folgte zwar darin hauptſaͤchlich derjenigen Philoſophie, 
welcher er den Vorzug vor allen gab; aber dach nicht aus⸗ 
ſchließlich, fondern mit Vorbehalt, dad Richtigere von an⸗ 
dern Syſtemen anzunehmen und das Irrige zu verwerfen, 
und beguͤnſtigte alſo dadurch einen gewiſſen Eklelt icis⸗ 
mus ).Das Regulativ, das cr dabei befolgte, war 
die Offenbarung. Ueberzeugt von der Goͤttlichkeit 
der chriſtlichen Religion, fand er in derſelben eine untruͤg⸗ 
liche und allen Zweifel ausſchließende Regel des Wab⸗ 
ren, nach welcher er das Richtige und Unrichtige in den 
mannigfaltigen Syſtemen der Philoſophie beſtimmen und 
unterſcheiden konnte. Die Vernunfterkenntniß und die 
durch Gott offenbarte Erlenntniß muͤſſen mit einander ein⸗ 
ſtimmig ſeyn, es kann nicht eine doppelte einander wider⸗ 
ſprechende Wahrheit geben. Darum ſuchte er Vernunft 
und Offenbarung, Philofophie und Theologie in Harmo⸗ 
nie zu bringen. In feinem Eompendium der Dialektit 
ſuchte ex durch die, von dem feholakifchen Wuſte gereittigte _ 
‚einfachere Theorie des Ariſtoteles, durch ihre Verbindung 
"mit der Rhetorik und durch.paffende Beifpiele von Anwen⸗ 
dung der logiſchen Regeln die Liebe zur Logik, welche in 
MORE Ru war, — den Studirenden wie⸗ 
a der 


30) Mianchihon de ulilitate philofophias, Declamat. T. I. 
p. 333; Eruditam philofophiam requirg, non illas cavil- 
lationes, quibus nullae res fubfunt. Ideo dixi, uſfum 
quoddam philofophiae genus, sligendum effe, quod quam 
‚minimum habest fophiftices et juftam methodum .reti- 


neat, Talis eft Ariftotelis docerina — Quanquam 5, 


i qui. ducem Ariſtotelem praecipue fequitur, et.unam quan- 
dam fi mplicem ac minime fophifticam doctrinam expetity 
interdum er ab sliis autoribus Mg fumere aan 


a Erdees deipcſie Zweiter Wwſcholet. 


der m wecken. Das Lehrbuch ber Pphyfit if reichhaltig 

und lehrreich, nad) bem Leitfaden der Arifiotelifchen £chre 
entworfen, doch ohne ſclaviſche Anhaͤnglichkeit und ohne 
Trennung ber Phyſik und Metaphyſik. Die Phyfik ik ihn 
die Wiffenfchaft von den- Grundurfachen, Elemen⸗ 
ten, Kräften, der Bewegung und ben Geſez⸗ 
zen der Natur Überhaupt. In der Ordnung weicht ee 

. von dem Ariftoteleg ab; denn er fängt mit Gott alg bee 

- sberften Urfache alles Wirklichen an, gehet dann sur Theo⸗ 
rie der einfachen Körper des Himmels und der Geſtirne 
über, handelt darauf von den Principien der Koͤrperwelt, 
Materie, Korm und Privation, und endet mit der Betrach⸗ 
fung ber Natur des Menfchen, der Eeele und der Beſtim⸗ 
. mung des Menfchen. Mehrere Ariftotelifche Lehren, wel⸗ 
che dem -Dffenbarungsglauben widerfprechen, als von der 
- Etwigfeit der Belt, vonder Borfehung und der Sterblichkeit 
der Seele verwarf er gerade zu und ſtellte die Dreieinig⸗ 


Seit, die Schoͤpfung, die ſpecielle Vorſehung und die Un⸗ 


ſterblichkeit als unbezweifelbarg Glaubensartikel auf. Fuͤr 
das Daſeyn Gottes brachte er mehrere Beweisgruͤnde | 
vor, die fich vorgäglich auf das Vorhandenfeyn der Ver- 

nunft, auf Moralität und die Zweckmaͤßigkeit der Natur 
beziehen; er legte diefen einen groͤßern Werth bei, als den 
ſonſt gewöhnlichen metaphyſi ſchen Demonſtrationen. Die - 
: damals fo ſtreitige Lehre von ber Freiheit des Willens 
konnte Melanchthon, der darin eine gemaͤßigtere Meinung 
als Luther hatte, nicht der Entſcheidung näher bringen. 
Bei ſeinem geraden Sinne konnte er die Ariſtoteliſchen 
Prineipien der Natur, Materie, Form und Privation nur 
als problematiſch anſehen. Ueber die Natur des Menſchen 
als erkennendes und handelndes Weſen iſt er ſehr kurs, 
ausführlicher verbreitete er fich aber darüber in einem be 
"fondern Werke: Commentarius de anima, in welchem 
die Ariſtoteliſche Piychologie mit der Galenifchen Phyſio⸗ 

logie verwebt und überhaupt mehrere Meinungen wo 

| fi 


8 
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iochologifche Gegenfände angeführt und meiſtentheils 
nach den Nusfprüchen ber Bibel beurtheilet und entfchies 
den werben. . Sein heller Geift blickt auch bier ‚immer. 
hurch, und erhält ſich, ohne tief einzubringen, doch immes 
in dem Kreife des Verftändlichen, geſteht, daß wir von 


ders inner Wefen ber Seele nichts erkennen und ung bes 


snügen mäffen, fie in ihren Wirkungen zu erfennen,. wozu 
. er, ber Wichtigkeit diefer Erfenntniß wegen, nur die Bahn 


zu machen ‚wänfche ). Ueber den Urfprung ber 


Erfennsniffe dachte er nicht ganz wie Ariſtoteles, fon- 
bern näherte fi) mehr dem Platoniemus, - indem er in 
dem Verſtande gewifle urfprängliche Begriffe und Princi- 
pien für bie theoretifche und praftifche Erkenntniß an⸗ 
nahm, welche nur vermittelt der äußern Dinge und auf 
Veranlaſſung ber -finnlichen Wahrnehmung aus benfelben 


entwickelt werben, und ben Ariftotelifchen Kanon: nibil. 


eft in intellectu, quod non prius fuit in fenfu, in ei» 
nem befehränkteren Sinne gelten ließ *). In Anfehung 
| | vder 


20 


sı) M-laschihon Comm, de anima, Dedicatio: fateor hanc 


doctrinam valde exiguam et anguftem efle. Quanquem 


igitur mec animae naturam introfpieimus, nec mirandas 


eius actiones, formationem imaginum in cogitatione, za- 


tiocinationes, memoriam, electiones, impulliones cor- 
‘dis, quae fiunt a cogitarionibus, penitus in hac vita 'in« 
" welligimus, tamen inchoanda eft haec doctrina. - 


52) Melauchthon de anima p. 207. Neque vero progredi 
. ad ratiocinandum poflemus, nifi hominibus natura infitg 
eſſent adminicula quaedam, hoc eft artium principis nu- 
meri, agnitio ordinis et proportionis, fyliogiftica, geome- 
&rica, phylica et moralia_principie. Phyfica funt, uee 
quodliber eft aut non eft, naturae aliae ſunt viventes, 
aliae non vivunt, ' aliae funt.brutae, aliae intelligentes, 
Oınnia quae oriuntur, ab aliqua caufa oriuntur, Effecgus 
non eft praeftantior causa. Intelligentia antecedunt bru- 
tis, Corpus eſt claufum cestis ſiguris. Unum corpus non 
Pr eſt 


.„* 
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der für‘ angeboren angegebenen Brineipien vermißt mar 


"freilich eine fehärfere Unterſcheidung zwiſchen dem Ur⸗ 


fprünglichen und dem Abgeleiteten; aber bie Hinweiſung 


barauf war doch wichtig und einige Bemerkungen über die 


theoretiſchen und praftifchen Principe, über Die Urſache, 


warum uns die letztern ſchwankender ſcheinen, welche er in 
der Veraͤnderlichkeit und Verderbtheit des Willens ſucht, 
ſind vortrefflich. Die alte Streitfrage der Peripatetiker 
über den thaͤtigen und leidenden Verſtand führ- 
te er auf eine populaͤre Anſicht zuruͤck, daß nehmlich ein 
und derſelbe Verſtand eines Individuums, wenn er ſelbſt 


thaͤtig wirkt, etwas ausbenket und erfindet, der thaͤtige, 


und wenn er anderer Gedaunken anfnimmt und einſiehet, 


der leidende Verſtand genannt werde. Eben ſo be⸗ 


handelt er auch die Einheit des fpesulativen und practi⸗ 


ſchen Verſtandes. 


— Am meiſten weicht Melanchthon in ſeiner Moral vom 
Ariſtoteles ab, indem er fie nach dem theologiſchen Ge⸗ 
fichtspuncte auf ven Willen Gottes gründet, und die ein⸗ 


zelnen Tugenden nad) der Drdnung bes Decalogus auf⸗ 
zähle. Doch benußte er auch. bie Lehren des Ariſtoteles 
und des Plato zur deutlicheren Darſtellung der fittlichers 
Grundfäge, und nimmt auf die Behauptungen ber Stoiker 
und der Epicurder Ruͤckſicht. Das Sittengeſetz, 
fagt er, iſt die ewige und unveraͤnderliche 
Weisheit und Kegel der Gerechtigkeit in 
Gott, welche das Rechte und Unrechte unter 
Pen und ben — gegen dieſe 
| ' Ro rm 
eft multa corpora, nec — fimul eſſe in pluribus locis, 
uſitato naturae ordine. Tempus ef continua qusedam 
‚duratio feu rerum' feu motus. Deus eft mens quaedam 

- infinitae potentiae. Deinde moralia: Difcrimen eft 
honeftorum et turpium. 'Nafcimur ad sgnitionem Dei. 


Veritas amanda eſt. Pacts fervanda funt, Neme lae- 
dendus eſt. ‘ 
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Norm beſtrafet, welche den Menſchen in der Schoͤ— 
pfung eröffnet. und nachher durch das goͤttliche Wort oͤfters 
wiederholet und kund gemacht worden, damit wir wiſſen, 
daß Gott iſt und was er iſt, daß er alle vernuͤnftige We⸗ 
fen verpflichte, von ihnen fordere, mit. ihm uͤbereinzue 
ſtimmen, und;.die. nicht einſtimmigen ſtrafen werde, wog 
fern fie nicht Vergebung durch den. Mittler erhalten ) 
Der Endzweck des Menſchen iſt Gott ſelb ſt, 
ber den Menſchen nach feinem Bilde ſchuf, oder die Er 
kenutniß und Liebe Gottes durch Befolgung 
feiner Gebote. Gut if alles, was mit der Natur 
und mit. dem Urheber derfelben zuſammenſtimmt. Das 
natürliche Gute ift Gott felbft und alles, was Gott“ 
„gemacht hat, was mit ber göttlichen Ordnung zufammen 
ſtimmt und Gott wohlgefäln Das moralifche. 
Gurte ift wieder Gott ſelbſt, nehmlich die ewige, un 
geränberlihe Weisheit Gottes, welche allez 
Rechte anorbnet, ben Unterſchied zwiſchen Necht und Uns - 
recht feftfeßt und derim mer gute Wille Gottes. Dag 
* moralifche Gute in Beziehung anf Menſchen iſt die mit der 
tigen und unveränderlichen Weisheit Gottes übereinflims 
mise. Handlung oder Gefinnung Wenn man hier 
has richtige Urtheilder Vernunft ſagt, fokommesg . 
aufdaffelde hinaus; denn nur das Urtheil ver Vernunft ift 
richtig, welches mit ber Norm in der göttlichen Vernunft 
Fr: — — J | zuſam⸗ 
53) ‚Melanchthon philofophia moralis (Wittenberg 1589) 
pe 4. Lex’ moralis eft aeterna et immora fapientia et regu- 
la juftitide in Deo, ‚difcernens recta Et nom recta, ef hor. 
ribiliter irascens contumaciae, quae re Rgnat huic nor- 
mae in ipfo et patefacta eft hominibus in creation er poft- 
ea faepe repetita et declarata voce divina, ur Ycismus, 
quod fit Deus er qualis fir, obligans omnes creaturas ratio- 
nales, er poftuläns, ut omnes fine conformes ipfi, et dam- 
' nans ac deftruens omnes non .conformes, nifi ist remiflo 
et roconciliatio propter filium mediarorem, 


“ . 


\ı 
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tufammenſtimmt 2).Von dieſem unterſcheldet Melanch⸗ 


.: on ich das nuͤtzliche und angenehme Gute 


cbonum utile, fuave). unter jenem verſteht er alles/ 
was zur Erhaltung des Lebens dient, was zum Leben noth« 


wendig iſt, und um deſſen willen begehrt wird, z. B. das 


Geld; unter dieſem aber, was mit einer natuͤrlichen und 
regelmaͤßigen Begierde aͤbereinſtimmt, 3. 2. die ‚Luft aus. 
der Befriebigung des Durfied. Die Tugend iſt bie Eis 
genſchaft des Gemuͤths, wodurch der Menſch geneigt ge⸗ 
macht wird, der richtigen Vernunft, d. i. verjrnigen Richt⸗ 
—— des Handelns, welche mit dem goͤttlichen Geſetze 

reinſtimmt, zu gehorchen, und dabei keine andere Trieb⸗ 
feder noch Zweck hat, als die richtige ————— oder das 
Ru Geſetz felbſt | 


Dieſe Meralphiloſophie enthält, wie man Fieber, 
; — Ideen und herrliche Anſichten von ber Wuͤrde des 
Menſchen ohne ſtrenge wiſſenſchaftliche Methode ‚, mb 
Stoff für das weitere Nachforſchen. Er fand aber wenige 
Nachfolger, welche in demſelben Geiſte des beſcheidenen 
Rachforſchens weiter vor und einzubringen geſtrebt haͤtten. 
Das Lob, das er der Ariſtoteliſchen, aus des Quelle, nicht 


sie truͤben vachen der Aa geſchoͤpften Philoſo⸗ 
phie | 


EN Milanchthon Phöken. — p. 24. sea — mo- 
rale eſt ipfe Deus, videlicet fapientia aeterns et immota 
in Deo, ardinans, recta et. fanciens diſcrimen inter recta 
et non recta, et voluntas Dei ſemper volens recta. 
Bonum honeſtum humanum eſt actio, ſeu motus, ſeu habie 
rus congruens cum fapientia aeterna et immota Dei, pate- 
facta in lege divina, quae er in creatione infita eft menti- 

“ bus hominum er poftea voce divina promulgata, Vsitate 
dicunt: bonum honeftum eft actio, feu motus, feu hebirus : 

, eongruens cum recto judicio rationis, Sciendum eft autem 
dici rectum judicium rationis, id quad eongruit cum - 
norma in mente divina. 


83) Molanchihon. Philos. RN N p. se; 36. 


— 
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phie’ersheilt hatte, das Anfchen, welches feine Berdienfig, 
Talente und Kenntniffe unter ven Proteflanten ihm erworben 
hatten, machten, daß die Logik, Naturlehre, Metaphyſik 


und Moral des Arifloteles wieder zu dem größten Anfchen 


gelangten. Auf allen proteſtantifchen Univerfitäsen wurde 
diefe Philoſophie gelehrt, auf einigen Nominafprofeffuren 
für fie gefiftet und ihr Vortrag angeordnet; man ging auf 
einigen fo weit, daß man es fich‘ zum Gefeß machte, nicht 
ein Haar breit von den Lehren berfelben abzumeichen ). 
‚Mehrere zu ihrer Zeit angefehene Lehrer ſchrieben Commen⸗ 
tare und Eompendien, in welchen fie ſich immer genau an 
den Buchftaben ber Ariſtoteliſchen Schriften zu halten, zu 
gleicher Zeit aber ben Lehren mehr Deutlichfeit, Zuſam⸗ 
menhang, Beziehung und Anwendbarkeit auf die vorzuͤg⸗ 
lichen Beduͤrfniſſe der Zeit, vorzüglich der Theologie in 


den Streitigkeiten der Proseftanten wis den Katholiken, zu 


geben fuchten, dadurch aber auch zum Theil wieder, zumal 


‚in ber Metaphyſik, mehrere fcholaftifche EC pisfindigkeiten 


haͤng⸗ 


56) Theodor Beza ſchrieb an Ramus, der zu Geuf Phi 
loſophie Ichren wollte: Certum et conftitutum elle Gene- 
venfibus, in ipfis eradendis logicis, er’in ceteris explican- 
dis difciplinis ab Ariftotelis fententia ne tantillum quidem 
deflectere. Epiflola 34. 36. | 

57) Unter den berſihmtern Ariſtotelikern der Preteftanten 

" zeichneten fi aus Philipp Scherbing, Ernſt Sas 
ner, Michaels Piccart, deren hierhergehörige Schrifs 

. ten.unter dem Titel Philofophie Alcorfina. Nürnberg 1644 
4. von Soh. Paul Felwinger gefammelt worden. Hennin- 

_ gus Arvifacus (Epitome metaphylitae de conſtitutione ee 
partibus meraphyficae, Frankfurt 2606. 8. de uniBeriali 


aufnahmen ””), Die Schulb von dieſer zu großen, An 


- scientia, quae metaphyfica vocacur. L Il, $Sranffurt 1624, 


4.) Chiifloph Scheibler (ft, 1653. Opus logicum de na 


‚ tura et* praedicamentis logicae et de argumentis logicae. 
Marburg 1634. 4. Opus meraphyficum. Biußen 1617, 
- 4. Opera philofopkica; Frankfurt 1365. 4.) Jacob 


Martins (ſt. 1649) infirusioneslogicae, Wittenberg sig, 


w 
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daͤnglichkeit lag groͤßztentheils in dem Zeitgeiſte ‚ind: ver 

Verwoͤhnung des menſchlichen Geiſtes. Die vielen Schrif⸗ 
ken, welche theils jur: i Erläuterung derAriſtoteliſchen 
Schriften, theils zum Behuf des akademiſchen Unterrichts 
Aber einzelne philofophifche Wiſſenſchaften geſchrieben wur 
ben, die Menge von Disputationen und Steeitfehriften ha 
ben den Wiffenfchaften ſelbſt zwar wenig Gewinn gebracht; 
amd felbft durch die Logik dieſes treflichen Denkers wurde 
nicht einmal, wie man hätte erwarken fällen, ber Beobach⸗ 
tungsgeiſt geweckt, ſo daß felbft in der Naturwiſſenſchaft 

immer die einfeitigen Principe iind Hppothefen des Ariftg- 


U 


teled als ausgemachte Wahrheiten geltend blieben. Diefes 


war eine Folge von der Macht der Gewohnheit, welche 


>. "auch machte, daß man in der Logik, Metaphufif und prafe 
tiſchen Philofophte keinen weſentlichen Schritt vorwaͤrts 


that. Die Logik blieb ein Aggregat von verſchiedenarti⸗ 
gen Erkenntniſſen durch die Einmiſchung der Kategorien, 
und wenn gleich mehrere Denker darauf bedacht geweſen 


waren, fie von den Äberflüfflgen Subtilitaͤten der Schola⸗ 


ſtik zu reinigen, fo behielt fie doc, immer davon noch zw . 


viel, weil fie hauptfächlich als Inftrument und Streitwaffe 
‚ in ben thealogifchen Streitigkeiten angefehen und bearbeis 
tet wurde — Darum wurde — die Syllogi⸗ 


fi 


Exercitstionum m hyſi carum |. 11, Witt. 1608. 4.) 
. Vaniel Stahl (ft. 16 ep logicae, metaphyficae, 
j | — moralis, Regulae philoſophicae Jena 1663. 8) 
'acgh Schegk (ft. 1587. de Demonftratione 1. XV. Ba: 
"MM 1564. Fol.) Conradus Hornejüs (ft. 1649.) Chris 
j ‚fan Dreyrr ft. 1688; ‚(Sapientia id eft ph: Iofophia pri» 
: . ga. Königsberg 1644. 4.) Jacob Thomafıus f.'1684. 

| .(Erotemata logica, phyfica,. metaphylica, philofophia 

practice. . - — | 


se) Einen auffallenden Beweis davon gibt die Schrift des 
‚1688, 8 


J 2. vr 


— Martini ‚de analysi logicä, kd, 111. en 


in | 
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ir mit Fleiß bearbeitet, welche aber gleichwohl in-der fe 
fiematifchen Form fehr zuruͤckblieib. Die Metaphyſik 
erhob ſich noch weniger gu einer hoͤhern Stufe der Von 
kommenheit. Denn Bier waren Unterfuchungen ganz an⸗ 
derer Art nothwendig, um nur erfi den Weg zur. Wiffens 
Schaft zu bahnen, zu welchen die Anhaͤnglichkeit an Ariſto⸗ 
teleg, der Gebrauch. in theologiſchen Streitigkeiten und 
der Despotismus der Gewohnheit nicht fommen ließen. 
Daher forinte man fich auch über den Begriff, das Object, 
den Umfang, umd. die Eintheilung der Metaphyſik niche 
veremigen und die Uneinigkeit darüber führte ſehr verwil. 
felte Unterſuchungen herbei, in welchen fich auch geübte 
Denker, wie Daniel Stahl, nicht Teiche heransfinden 


x 





Sonnen ). Eben fo ‚groß waren bie Echwierigkeiten,  . 


welche die Begriffe eines: Dinges, als bes Gegenſtandes 
der Metaphyfil, von Materie und Form als die Principien 
derſelben, und die Verwandlung. bloßer Abſtractionen in 
Realprincipe, ſo wie die Anwendung derſelben auf dag voll⸗ 
kommenſte Weſen, herbeifuͤhrten. Mehrere Ariſtoteliker ließen 
daher diefe Unterſuchungen lieber zur Seite liegen und ick 
zen fich mehr an ben Tert der Ariſtoteliſchen Metaphyſik. 
Dadurch wurde aber bie Metaphyſik felbft immer mehr: gu 
einem Lexicon der philoföphifchen Terminologie für ‚alte 
Wiſſenſchaften herabgewuͤrdiget, in welchem feine Spur 
von una Einpeit war ). Die Ethik Blich 


nuicht 


— Dan, Stahlj Infintione — Sue 1 —* 
Fl | 
/ 


60) Jac. Thomafıii Hifloria — melde fe feinen . 
_ . Broicmala melaphyfca Ed, Til. Lipf. 1692. 8. angehängt 
Wh 16. p 73. Utgo fi loqui volumus, quod r& ei, 
Pro philofophia prima feu Metaphyfica hodie habemusLe- 
'xicon ‚Ariftotelis philofophicum,. h. e. pro difciplina. prin- 

| eipalilinftrumentalem, quam ipse, fi rogarerur Ariftuteles, 
non partem efle diceret PRRSDRIINE ſed ERS) 


*. 
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micht weniger zuruͤck, weil man immer nur an dem Leitfa⸗ 


den der Ariſtoteliſchen haͤngen blieb, und nicht uͤber die 


Grundbegriffe derſelben hinauszugehen wagte. Die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit war der hoͤchſte Endzweck, und bie Tugend 


Als das. Mittelmaß zwiſchen entgegengefeßten Hand⸗ 


Ulungsweiſen das Mittel dazu. Dadurch wurde die 
Moral zu einer bloßen Klugheitslehre erniedrigt. 


Beeli allen dieſen Mängeln ber philoſophiſchen Anſich⸗ 
gen. und Beſchaͤftigungen war doch ber formelle Gewinn 

durch die Uebung uͤnd Cultur der Geiſtesktaͤfte nicht unbe⸗ 
> penitend. Keine Art, der Philoſophie der Alten war im 
‚Stande, dem analptifchen Talent in dem Zergliedern, 


Vergleichen und Unterfcheiden der Begriffe, in dem Herlei⸗ 
‚gen eines Urtheiles aus andern, dem Verſtande eine folche 
Fertigkeit zu verfchaffen, und bie Schteärnterei, das Spiel 


mit Gefühlen und das Verfinten in die: Untiefen des My⸗ 
gfticismus gu verhuͤten, als die Arifotelifche. Die großen 


Denker, welche fich durch Genialität ausgeichneten, waͤren 
‚wehrfcheinlich nicht, das geworden, wenn nicht dieſe 


Sdquile der einfeitigen Verſtandesbildung durch den ‚logie 
chen Geiſt des Ariſtoteliſchen Syſtems vorausgegangen 
waͤre. Langſam erlangte der menſchliche Geiſt eine ges 
wiſſe Selbſtſtaͤndigkeit, Feſtigkeit und Staͤrke, welche in der 
‚Solge, als das gewoͤhnliche Inſtrument des Philoſophirens 
ihn entzogen wurde, erſt anfing, wohlthaͤtig zu wirlen. 
Die erſte Frucht davon war die Einſicht in bie Maͤngel der 


Ariſtoteliſchen Philoſophie und die Ahndung eines hoͤhern 
Ideals, welche ſchon bei mehrern Ariſtotelikern, als Tau⸗ 


rellus, Sennert und Jacob Thomaſius ſich her⸗ 
vordraͤngten. Es war ein Gluͤck, daß mit dem Studlum 
der Ariſtoteliſchen Philoſophie zugleich auch, ein eifriges 
Etudium der claſſtſchen Literatur, fo wie auch. ber Ges 


ſchichte der Philoſophle verbunden war. Denn dadurch 
Öffnese ſich wjeder ein etwas freierer Spielraum für den 
| en, menſch⸗ 


Wiederhelbungde griechifhen sei Ä 


menfchlichen Seit, ver durch die Anſicht und — = 
mehrerer von einander abweichender Anfichten, Methoden - 
und Behauptungen gendthige wurde, bie. große Heerſtraße 
zu verlaffen, und. den forfehenden Blick auf ſich felbfi zu . 
richten, um die unwandelbare Wahrheit zu finden: Dee - 
fonderg war dag Studium der Platoniſchen Philofophie in 
dieſer Hinficht ſehr vortheilhaft. "Mehrere Arifotelifer - 
fanden die Annahme von angebornen Ideen ber 
Vernunft angemeflener und weckten den Unterfuchungsgeift 
- über den Urfprung. der menfchlichen Erkenntniß. Dieß - 
thaten befonders Melanchthon, Sperling, welcher 
darüber einen Streit mit 3 eifo Ideen bekam, und beſonders 
wirfte Jac. Thomaſius „durch feine. hellern Anfichten _ 
auf: den Leibnigifchen Geiſt °). Die enge Verbindung, 
in welcher die Arifkotelifche Philofophie mit der pofitiven 
Theologie fand, war auf ber einen Seite zwar den 
Sortfihritten. der Vernunft hinderlich, und hemmte 
die Aufdefung und Anerkennung der Irrthuͤmer, 
auf. der andern aber hob fie auch: bie Vernunft wie⸗ 
ber über das Gebiet des Verſtandes und ließ buch | 
Ideen etwas Höheres wenigfiens ahnden, um nicht in gie - " 
nen bloßen Naturalismus und Materialismus zu verfin, 
fen. Durch alle biefe Urfachen erhob fich ‚endlich der 
menfchliche Geift, nachdem von mehrern Seiten Angriffe 
auf dag Ariſtoteliſche Syſtem erfolgt waren, mit freierer 
Selbe | 


61) Melanchthon de uk p. tot. 136. — b. Joh. 
Zeijoldi Diss. de notitiis naturalibus. Jena 1654. Jac. 
Thomafıi Phyfica, 1. p. 284. insunt mtellectui noſtro 
notitiag quae:iam innatae, primorum puta principiorut, 
inſunt autem per modum potentiae, lıcet ıllas nullus prin- 
eipiorum ſenſus anteceflerit. Ego vero exiflimem, etiam 
intelhgibiles quasdam pecies ineffe noſtro intellectui, 
quae tamen ſenſum nunquam fine ingreffae. Annon enin 
(ur alia taceam) Deus eſt in intollectu noſtro, tamen 
ſenſum omnem effugir. 


Tennem. Bela. d. Philoſ. X. Th. 5 J Tr 2 


—⸗ 


—W 


| 3 130° Sechstes hamelc. Zweiter Abſchainn — 


Selbſtthaͤtigkeit; er verließ die breite Heerſtraße und ſuchte 


ich) ſelbſt neue Wege zur Erforſchung zu bahnen: Ehe wir 
‚aber diefe Wirkungen verfolgen, muͤſſen wir erſt die Schid- 
ſale der übrigen geiechifehen Schuten, welche ebenfalls 


ihre Br in ben neuern Zeiten fanden, erzählen. 


% 


SL 


ni ; j / 


Berta, Platos Philofophie in den Gang 
zu bringen. 


El 


3 Ren piteropsie erforderte eine eigene 


Geiſtesbildung, um verflanden und mit Liebe aufgefaßt zu 
werben. "Ein lebendiger reger Geiſt, der fich von dem 
Irrdiſchen zu dem Hoͤchſten emporfchwingt, nicht in ber 


Natur, fondern‘ dem, was über die Natur erhaben ift, 


nicht in Begriffen, fondern Ideen, denen die Erfahrung 
nichts Entfprechendes aufweifen kann, die letzte Befriedi- 


gung des Geiſtes feßt, eine durch die Ideen begeifierte 
Dhantafie, ein dad Wahre, Gute und Schöne mit gleicher 


Liebe unfaffendes Gemuͤth waren Eigenfchaften, welche 


nach dem bisherigen Gange der Eultur, die mehr den Vers 


. Stand entwickelt hatte, nicht häufig angetroffen werben 


konnten, und bie einfeitige Richtung auf die Speculation, 
bie DBefchäftigung mit leeren Begriffen, wobei der Geift 


des Menſchen vertrocknete, waren nicht geeignet eine Em⸗ 


pfaͤnglichkeit fuͤr ſeine ideenreiche, mit der Phantaſie im 


engen Bunde ſtehende Pbilofophie zu entfalten. 


| & ſehr aber die Philoſophie des Ariſtoteles befon- | 
ders in der Geftalt und Richtung , welche fie in dem Mit- 
telalter erhalten hatte, ber Philofophie des Plato entge⸗ 
.—. Pan: fo ng doch in ad ERHEBEN: ein 
- Grund 
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Grund zur Annäherung an biefe. Denn: bie Einfeitigfeit, 
und Trodenheit ber Speculation und ber Mechanismus _ 
des Syſtems, ' in welchen mehrere Platoniſche Ideen auf⸗· 
genommen waren, weswegen fchon mehrere Echolaftit mit 
Myſtik vermifcht hatten, mußte unter gewiffen Umſtaͤnden die ' 
Liebe zur Platoniſchen Philoſophie anfachen; bag Verhaͤltniß 
berfelben zur chriftlichen Dogmatik, das Lob, welches eis. 

nige ber angefehenftein Kirchenväter der Philofophie des 
Plato ſehr freigebig geſpendet hatten, und die Berfchmel: 
zung des jüngern. Alerandrinifchen Platonianıng mit dem 
Chriſtenthume in den Schriften des Dionyſius war eben⸗ 
falls ein Verbindungsglied, welches durch die Myſtit auf. 
die Blatonifche Philofophie führen fonnte. Der Umſtand, 
daß die Vorſehung Italien zur Wiege der neuen europaͤi⸗ 
fchen Eultur machte, daß die aus ihrem Vaterlande ver» 
teiebenen Griechen in diefen: Lande, wo fich ein republica« 
niſcher Sreiheitsfinn gebildet hatte, einen Zufluchtsort und 
lebhaften Beifall fanden, begünftigte endlich die Wiederer⸗ 
weckung der Platonifchen Philoſophie. - Nachdem die 
Dichter Dante, Petrarcha und Boccaccio Pla- 
tonifche Ideen unter dem anmuthigften Gewande in ihre 
Poeſieen verwebt, und das Intereſſe für fie durch die Zau⸗ 
berkraft der Schoͤnheit verbreitet hatten, nachdem von ei⸗ 
nem angeſehenen Theologen und ſcharfſinnigen Denker 
Nicolaus Cuſanus ein theologiſches Syſtem nach 
Platoniſchen Ideen aufgeſtellt worden war und die Freunde 
der Platoniſchen Philoſophie ſich vervielfaͤltiget hatten, 
ſtiftete Lorenz Medices eine Platoniſche Akade⸗ 
mie”)... Ficin uͤberſetzte Platos und Plotins Werke, 
Sein Anſehen und Einfluß als Arzt und Philoſoph pflanzte 
den Platonismus unter Aerzten und Philoſophen in einer 
doppelten enge fort. Da es aber ſchon unter den Grie⸗ 
J 2 hen 
* Die Geſchichte der Platoniſchen Akademie 
zu Florenz von. Karl ZN EILE: Shin, 

gen 1812. 8. 
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chen verfchiebene Anfichten von dieſer Philoſophie und ih⸗ 


rem Wefen gegeben hatte und fchon zwei mefentlich ver- _ 
ſchiedene Formen von derfelben hervorgesretenwaren,, und 


da in den neuern Zeiten durch Die halbwahren Urtheile der. 
Kirchenväter von der. jüdifchen Duelle derfelben und der 
Uebereinftiimmung mit der gottlihen ‚Offenbarung. durch 
Sradition, noch mehr aber durch das Anfeheh des Offenba⸗ 
rungsglaubens ‚und der Cabbala dieſe Verfihiehenheit der 
Anfichten noch. mehr vermehrt und durch den Mangel des 
Syſtems ‚der urfpränglichen Platonifchen Philofophie ber 
günftiget wurde; fo wird es begreiflich, mie nicht allein 
das Intereffe für Die. Platonifche Philoſophie fich verbrei⸗ 


"ten, ſondern auch eine große Vielheit von ſehr verſchieden⸗ 
artigen Gedankenſyſtemen entſtehen mußte, welche immer 


dieſelben Ideen auf mannigfaltige Weiſe combinirten und 
zuſammenordneten. Denn die Platoniker, welche mit ho⸗ 


hem Enthuſtasmus fuͤr die Platoniſche Philoſophie beſeelet 


waren, und dieſelbe auszubreiten ſuchten, konnten 
dieſen Zweck nicht erreichen, wenn fie nicht die Ariſtoteli- 
fche, welche zu einer fo ausgebreiteten: und feſtgegruͤndeten 


Herrſchaft gelangt war, zuvor geſtuͤrzt hatten. Diefes 


konnte aber nicht durch die geiſtreichen, aber ohne Syſtem 
in Platos Schriften niebergelegten Ideen erreicht werden. 


Daher wurde Platos Philoſophie meiſtentheils in der Ge⸗ 
ſtalt wieder aufgefuͤhrt, welche ihm die ſyſtematiſirenden, abe 


ſchwaͤrmeriſchen Alexandriner oder die phantaſiereichen Juden 


gegeben hatten, weil die Ideen des Plato in dieſer Geſtalt 
gleichſam einen Koͤrper angenommen und ein Anſehen ge⸗ 


wonnen hatten, womit man dem Ariſtotelismus und Scho⸗ 


laſticismus die Spitze bieten konnte. Die Platoniſche Philos 
ſoophie erhob den menſchlichen Geiſt zu dem Ewigen, dent 


Urgrunde alles Seyns, erhielt die religioͤſen und ſittlichen 
Ueberzeugungen, den Glauben an ein geiſtiges Leben und 


die Unſterblichkeit der Seele in Kraft, ſuchte den todten 


Mechanismus der Natur durch seiflige Brincipe zu bele⸗ 
ben, 


f R . 
.* 
* I». 
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ben, eroͤffnete alſo für. den menſchlichen Geiſt hoͤhere An⸗ £ 


fihten, verlor ſich aber aus Mangel der Selbſterkennt⸗ 

niß ‚und der Gefeße der-wiffenfcheftlichen Einſicht in Ieere 

Zräumereien und Beförberte-ben Ölauben und — 
in gleichem Grade. 


Der Cardinal Nicolaus Cuſanus, welcher in 
dem Trierſchen Dorfe Cuß 1401 geboren war, ſich durch 


große Sprachkenntniſſe und Einſichten in die Mathematik 


beruͤhmt und um die Welt verdient: machte, und nachbens 
er fich Bis zur Cardinalswuͤrde emporgeſchwungen, in dem 
Jahre 1464 ſtarb, verdient Hier eine Stelle, weil er nicht 


allein mit der ſcholaſtiſchen Philofophie unzufrieden war, . 


‚fondern auch fein tbeologifches Syſtem durch Verſchmel⸗ 


zung der ſchwaͤrmeriſchen Ideen des Dionyſius Areopa⸗ 
gita mit mathematiſchen Begriffen aufſtellte. Er war zur 
Erkenntniß, daß die Schultheologie nur auf leeren Ein⸗ 
bildungen beruhe, doch nicht ſowohl durch eine beſtimmte 
Unterſuchung der Grenzen des menſchlichen Wiſſens, als 
durch ſeine Vorliebe zur Myſtik, welche er aus den Schrif⸗ 
‚ten der Alexandriner geſchoͤpft hatre, gekommen. Die 
Idee von dem un bedingten Marimum, welches zu⸗ 
gleich die abſolute Einheit und als ſolche das un⸗ 
bedingte Minimum iſt, ſtellte ſich ſeinem tief ein⸗ 
dringenden Geiſte als die wuͤrdigſte Vorſtellung von Gott 
dar, welche alle Menſchen anerkennen, und als das Ziel 
ihres vernuͤnftigen Strebens betrachten. Dieſe abſolute 


Einheit iſt fein Gegenſtand der Erkenntniß; denn die Zahl 


iſt dasjenige, was jede Erkenntniß vermittelt, und das 
Maximum erhebt ſich uͤber jede Zahl. Die Erkenntniß 
von ber Unerreichbaͤrkeit und Nichterkennbar⸗ 
keit dieſer Ideen iſt die docta ignorantia, Es iſt nur eine 
unvollkommene ſymboliſche Erkenntniß von 
dem Maximum moͤglich. Die Mathematik gibt dag 


Symbol dazu her. Allein KB Gedanken fonnte diefer 
ODE, 


\ 


N 
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Denter nicht: feſthalten, indem er doch eine Erkenntniß 
von Gott, ſeinem Verhaͤltniß zu ſich ſelbſt und der Welt zu 
geben vermeinte, wozu er die mathematiſche Conſtruc⸗ 


tion brauchte und doch wiederum wegen der Unzulaͤng⸗ 


lichkeit der Idee die vollkommene Abſtraction von allen 
mathematiſchen Begriffen forderte, um zur Erkenntniß die⸗ 
ſes Weſens zu gelangen, wobei nichts — blieb, ale ber 
Begriff eines leeren logiſchen Dj 


DaB Marimum if abſolut —— einig, 
- and der ewige Grund der Welt. 8 gehet zuerft in die 
Dieieinigfeie über. Das Marimun als das abfolu- 


te Eins ift Sort. Dieſe Einheit wiederholt fich ſelbſt 
— und erzengt die Gleichheit mit ſich ſelbſt (dem goͤtt⸗ 


lichen Sohn); die Verbindung der Einheit. mit ihrer 


Gleichheit, welche auch als ein. Ausgang aus beiden 


gedacht. werden kann, macht die dritte Perfon in der Gott- 
Heit, den heiligen Geiſt °). Die Welt ift das zufam- 
mengezogene oder endlihgewordene Mari- 
mum. Die Mannigfaltigfeit der Dinge ent- 
ſteht durch bie verſchiedenen Arten und Grabe ber Zu ſam⸗ 
menziehung des Maximums. Das Marimum ift die 
- einfachfte und abftraftefte (abfolute) Intelligenz, in welcher 
alle Gegenfäge aufgehoben find, Alles Einheit und 
die Einheit Alles ift, zu welcher man ducch die Abftrac- 


tion von allen Vorftellungen bed Sinneg, der Einbildungs⸗ 
— und ber Vernunft, felbft der mathematifchen Begriffe: 


‚se, 
62b) Nic. —— de docta ignoranlia, Ll.cı—3. 


...63) Nic. Cufan, ib, c. 4—8. 1. 11. c, 6. Ab unitate gigni- 
fur unitatis aequalitas ; ; connexio vero ab unitate procedit 


er ab unitatis aequalitate, — Quemadinodum generatio . 


. unitatis ab unitate eft una unitatis repetitio; ita procefli 10 
ab utroque eſt repetitionis illius unitatis, five mavisdicere, 
unitatis et arqualitatis uniratis ipfius unitio, 


“ 
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delanee. (Man müffe, fagte er in feiner derben Sprache, . 
alle diefe Vorſtellungen evomere), Daß bie EinheitGot- . 
tes zugleich eine Dreiheit fey, fiehet man aus dem menfch« . 
lichen DBerfiande, wo dag Denkende, das Denfbare - . 
und das Denken ebenfalls eins iſt. Die Trinitaͤt des Maxi⸗ 
mums drückt ſich auch in der Welt als dem zuſammenge⸗ 
zogenen Maximum aus durch bie Moͤglichke it oder die 
Urmaterie, die Form und die Weltſeele oder den 
Weltgeiſt, der allen Dingen ſo wie dem Ganzen beiwoh⸗ 
net. Der Schöpfer und das Geſchoͤpf find Eins“). 
Der Menfch nimmt in der Welt die mittlere Stufe ein, . 

ei wo⸗ 

> Nie. Cufan. ib. I. c. 10. Oportet philofophiam ad tri- 
nitatis notitiam afcendere volentem, circulos et ſphaeras 

evomüiffe. Oftenfum eft in prioribus unicum fimplicif- 
fimum maximum; et quod ipfum tale non fit.nec per- 
fectiffima figura corporalis, ut eft fphaers, aut fuperficia- 
lis, ut eft circulus, aut rectilinealis, ur eft triangulus, aut 
üimplicis rectitudinis, ut eft lines. Sed ipfum fuper om- 
nia illa eft. Itaque illa, quae aut per fenfum, aut imaßinatio- 
nem, aut rationemfeum naturalibus appendiciis attingantur, 
‚necellario evomere oportet, ut ad’ finplicifimem et ab» 
ftractifimam intelligentiam .perveniamus, ubi omnia ſunt 
unum; ubi lines fie. triangulus, circulus et fphaera; ubi 
unitas fit trinitas et e converfo; ubi accideng ſit ſub- 
ftantıa ; ubi corpus fit fpiritus, motus fit quies et cetera 

- huiusmodi. Er tune intkelligitur, quanda quodliber in 

ipfo uno intelkgitur, unum, er ipfum unum omnia er per 
confequens quodlibet in ipfo omnis. Et non reste evo- 
muifti fphaeram, circulum et huiusmodi, fi non intelligis 
ipfam unitatem maximam neceflarie efle trinam. Maxima 
enim nequaquam recte intelligi poterit, fi non intelliga- 
tur trina. Ut exemplis ad hoe utamur Convenientibus:- 
videmus unitatem intellectus non aliud effe, quam intel- 
= Jigens, intelligibile et intelligere. $i igitur ab eo, quod 
eft intelligens, veliste ad maximum transferre er dicer«, 
maximum effe maxime intelligens, er mon adiicias, ipfum 
etiam efle maxime intelligibile et maxime intelligeres 
non recte de unitate maxima et Ferteetift ima — . 
11. c. 7—1o. — 
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wodurch die lebloſe, : organifche und thieriſche Welt mit 
der Melt der Engel und der Gottheit vereint wird. Darin 
fand’ er eine Erklärung des Gcheimniffes der Menſchwer⸗ 
bung der Gottheit. Die Gottheit wollte ihr Werk, den 


Inbegriff der Creaturen zur Vollkommenheit erheben, wel⸗ | 


ches nur dadurch geſchehen konnte, daß fie ſelbſt Erca- 
tur wurde. Sie wählte dazu die Menfchheit, weil die⸗ 
ſe die. mittlere Stufe in’ der Reihe der Werfen einnimmt, 
and dadurch das Band des Zufammenhangs aller Werfen 
zum Ganzen ifi. Die Gottheit, die allgegenmärtig in Ar 
lem ift, nahm alfo die cnncrete Menfchheit an, welches. 
fie ohne Widerfpruch mit ihrem eigenen Wefen thun fonn- 
te, da der Schöpfer und das Geſchoͤpf abfolut betrachtet 
Eins find ") -Nicolaus Cuſanus felbft oder einer feiner 
Schüler ſchrieb eine Apologie dieſer Abhandlung, welche 
von Venchus in einer Schrift unter dem: Titel: Bu 
literatur, war angegriffen worden. 


Die Anſicht, welche Nitolaus Eufanus von dem 
menfchlichen Erkennen hatte, ſprach er in einer andern 
Schrift aus, welche den Titel führt: de conjecturis. 
». Diefe-dienet auch zugleich zur deutlicheren Einficht in fein 

metaphyſiſches Syſtem; anftatt aber, ba, twie man na- 
tuͤrlicher Weife annehmen mußte, das Syſtem der Meta: 
phyfik fi ich auf die Theorie des Erkennens gründet, richtet 
ſich vielmehr.die- Theorie des Erfennens nach feinem me- 
taphufifchen Syſteme, und daher kommt es, daß dag este 
weiter fich erſtreckt, als die Theorie eg verflattet. — Der 
menfchliche Geift nimmt, als dag hoͤchſte Ebenbild der 
Gottheit, Theil an.der Zruchtbarkeit der ſchoͤpferiſchen 
Natur. Go wie aus der unendlichen göttlichen Vernunft 
die reale Welt bervorgehet, fo entfpringt aus der menſch⸗ 
lichen Vernunft die Ideale Belt in E00 welche 
Die 


65) Nic, Cuſanus ibid, I. m — 
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inattingibilis) und daher nur fich- ihr nähern, nur Conje⸗ 


eturen find. Die menfchlihe Vernunft it die 
Sormber idealen (conjecturalis), diegsttliche der. 


realen Welt. So wie das hoͤchſte dreieinige-Princip der 
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die abſolute Wahrheit nicht erreichen (praecifi io ‚veritatis 


Grund aller Vielheit, Unaͤhnlichkeit und Trennung iſt, fo daß 


aus der abſoluten Einheit die Vielheit, aus der abſoluten 


Aehnlichkeit die Unaͤhnlichkeit, aus der abſoluten Verbin⸗ 


dung bie Trennung hervorgehen, fo ift.auch die menſchli⸗ 
che "Vernunft das dreieinige : Prinzip ihres Vernunftfys 


, 


ſteins, und dag einzige Maß der Vielheit, Groͤ— 


Be und Zufemmenfebung, fo daß, wenn es aufge» 
hoben würde, nichts von biefen- mehr vorhanden feyn 


wuͤrde. Die Einheit der Vernunft befaßt in ſich alle Viel⸗ 


Heitz ihre Aehnlichkeit alle Groͤße, ihre Verbindung alle 
Sufammenfegung, und fie ift das Princip, durch welches 


Das Unterfcheiden, die Proporsion und Zufammenfegung ! 


möglich if. Das natürliche Princip diefeg ‚Spftems iſt | 


die Zahl, gleichfam die entwicdelte Vernunft 
Daher zählen - die vernunftlofen die nicht °°%) 


F — 


66) Nic. Cuſanus de conjeckuris L I. c. 3. 4. Coniecturas a æ 


mente noftra, uti realis mundus a divina infhnita ratione 
prodire oportet. Dum enim humana mens, alta Dei fimi- 


litudo, fecunditatem creatricis naturae, ur poteft, partici· 


pat, ex ſe ipſa, ut imagine omnipotentis formae, in rea- 


lium entium fimilitudinem rationalia exerit. : Coniecru- 


ralis iraqgue mundi humana mens forma. exiftit, uti rea- 


; lis divina.. — Ut autem mentem coniecturarum principi- 


um recipias, advertas oportet,. qua modo ur primum omni- 
'. um. rerum atque- noftrae mentis principium unitrinum 
eftenfum eft, ut multitudinis, inaequalitatis stque divifionis 


rerum unum fie principrum, a cuius unitate abfoluta mul- 


titudo. ab aequalitate inaequalitas et a connexione divi- 
ſo efſluat; ita mens noſtra. quae non nifi-incellectualem 
naturam creatricem concipie, fe unitrinum facit princi- 
Ele ralonalı ſua⸗ —— ve enim ralio "ini 

ini⸗ 


- 
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Man ſiehet, daß die Philoſobhie des Nichtwiſſens (decke 
ignorantia ober fcientia ignorantise) welche er auch 
fonft und befonderg in der Schrift de fapientia der herr⸗ 
ſchenden Schulweisheit entgegenſetzt, nichts anders iſt, als 
ein philoſophiſches Zahlenſyſtem, welches in die Myſtik 
fuͤhret, und nur als das Reſultat von der Wiſſenſchaft 
des Abſoluten auftritt. Cuſanus beſaß nicht die Gabe, 
dieſes Syſtem mit Deutlichkeit zu entwickeln, welches auch 

die Natur deſſelben nicht wohl zuließ. Unter den myſtiſchen 
Vorſtellungen und den Spielen des vernuͤnftelnden Witzes 
treten doch helle Blicke uͤber die Bedingungen der menſch⸗ 
lichen Erkenntniß hervor, beſonders verdient die Anſicht 
von dem Princip der Zahlen ungeachtet feiner Einfeitig- 
keit, ſmertſamten 


Weit eh Einfluß. zur des platoni⸗s⸗ 
mus hatte der Arzt Marſilius Ficinus in Florenz. 
In dieſer Stadt herrſchte damals der größte Enthuſias⸗ 
> mug für Plato. Georgius Gemiſtus Pletho hatte die 

Philoſophie diefes Griechen. daſelbſt, als er dem Eoncilium 
beiwohnte, bekannt gemacht, und das Haupt der medicei⸗ 
ſchen 


dinis, BERN ac compoſi Honis menfura ef, ita uf, 

ipſa fublata, nihil horum.Jubfiflat. — Quapropter unitas 

. mentis omnem in ſe complicat multitudinem, eiusque 
aequalitas omnem magnitudinem, | ficur et connexio com- 
poſitionem. Mens. igitur unitriaum principium prime ex 
vi complicativae unitatis multitudinem explicat, multitu- 
do vero inacqualitatis atque magnitudinis generativa eſt. 
Quapropter in ipfa primordiali multitudine ut in primo 
exemplari magnitudines ec perfectiones integritatum , et 
varias et inaequales veratur 5; deinde ex utrisque adcom- 
pofitionem progreditur. Ef igitur mens noftra difiinch- 
vun, proporlionativum, atque compoflivum prind- 
pium. — Rationalis fabricae naturale quoddam pullu- 
ans -principium numerus eft. Meate enim carentes, 

; ut bruta, non numerant, Nec eft alind ——— quum 
ratio explicata. 


! 
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ſchen Familie, den ältern Cosmus, mit dem lebhafteſten 
Intereſſe dafür eingenommen, welches in diefer Samilie 
vom Vater zum Sohne forterbte. Cosmus fam auf den 
Gedanken, eine Platoniſche Akademie zu fiften, um alle 
Sreunde und Kenner ber Vlatonifchen Philofophie zur wei⸗ 
teren Ausbreitung und Aufklärung zu vereinigen. Zu dies 
fen Zwecke bediente er fich vorzüglich des’ Sicinud. Er 
wat der Sohn feines Leibarztes, den er außerordentlich 

hoch fehäßte, und im J. 1433 geboren. Da er in ihm 
viele Talente verfpürte, ſo ließ er ihm eine forgfältige Er⸗ 
ziehung geben, forgte dafür, daß cr Die Werke des Plato, 
Plotin, Proflus und mehrerer Platoniker in der Urfprache 
ftudiren konnte, und befiimmte ihn zur lateiniſchen Ueber, 
feßung derſelben. Ficin unterzog fich dieſem Gefchäfte 


mit deſto größerem Eifer, je höher er die Philofophie des 


Plato fchägte, und in der Wiedererweckung berfelben aus 
der Vergefienheit eine wohlthaͤtige Veranftaltung der Vor⸗ 
fehung zur Befeſtigung der Neligion erfannte ). Wer. 
ches Verdienſt er füch Durch feine im Ganzen wohlgerathe: 
ne, correcte, fließende und doch größtentheilg treue Ueber» 
ſetzung des Plato und Plotin und durch feinen Commentar 
über den legten erwarb, ift Befannt. Sie waren die vor 
zügliche Quelle, aug welcher die Kenntniß der Plätonifchen 
Philoſophie gefehspft wurde, und. er trug durch dieſelbe 
fehr viel bei zur Ausbreitung des Enthuſiasmus für fie, 
von welchem er ganz erfüllt war. Freilich war es nicht 
bie reine Platonifche Philofophie, wie fie aus den Schrif- 
" ten des geiftreichen Plato gefchäpft wird, fondern ein Ge⸗ 
mifch diefer mit ben fpätern Schwärmereien ber Alexandri⸗ 


ner, welche ihn fü fchr/begeifterte. Die Begeifterung, 


welche Plato und Plotin für die Philofophieund überhaupt 
. für die Ideen des Wahren, Schönen und Guten haften, 
ihre Uebereinſtimmung in dem Zwecke und Gegenftande des 

u: a: Phi⸗ 


67) Fieinus Vorrede zu ſeiner uUcherſetzung des Plotin. 
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dhiloſophirens, die Verehrung des Plotin gegen den Pla— 
to, und der Anſchein, daß Plotin nur Platos Philoſopheme 
aufzuklären ſtrebe, machte, daß er den Unterſchied in: den 


Anfichten, Grundfäßen und Folgerungen mit einem Wor⸗ 
te in dem Geiſte der Philoſophie beider Maͤnner nicht wahr⸗ 


nahm, und ſelbſt die geiſtloſen Schwaͤrmereien und aber- 


glaͤubiſchen Vorſtellungen der ſpaͤtern Neuplatoniker immer 


fuͤr einen weſentlichen Theil von Platos Philoſophie nahm. 
In der religisfen Richtung feines Geiſtes waren ihm alle 
Schwärmereien der Nachfolger des Plotin millfommen 
. and.er glaubte in denfelben Auffchlüffe über die Gottheit 
und dag Verhältniß der Welt zu finden, welche den Dffen- 
barungen des Chriſtenthums an die Seite gefebt werden 
Könnten ꝰe). Bicin lernte auch die untergefchobenen 
Schriften des Hermes Trismegiſtus kennen und 
“ überfegte den Poemander, deffen griechifche Hanbfchrift er 
. von einem Mönch, aus Macedonien erhielt. Da Kritik feine 

Sache nicht war, fo. nahm er diefe Schrift als ehrwuͤrdi⸗ 
ge Denkmale der ältefien Weisheit mit der größten Verch- 


sung auf, welche noch dadurch vermehret wurde, daß er 


mierkwuͤrdige Weiſſagungen von dem Falie des Heidenthu⸗ 
mes, der Stiftung des Chriſtenthumes, und die Lehren 


deſſelben von dem Weltgericht und der Auferſtehung der 


Todten darin zu finden glaubte. Denn biefer |. 
| en | Der 


- 68) Man darf nur die Dedication ſeiner J— des 
Jamblich an den Cardinal Johannes von Medices leſen, 


um ſich von der tiefen Verehrung gegen dieſen ſchwaͤrmeri⸗ 


ſchen Philsſophen, den er den Goͤttlichen und den großen 
Priefter nennt, zu Überzeugen. Tu igitur heißt e8 unter 


andern ˖ ſalutatorem tantum laetus excipe arque poft falu- - 
tationom primam, poft lectam epiftolam, quid divinus ılle , 


loquatur, fi placet, attentius audi; promifit enim, ut fua 
tuaque perfona pariter digna diceret, fe tibi brevibus, 
quid Aegyprii et Aflyrii facerdotes de religione rebusque 


divinis fenferint, expreflurym, Dean vergleiche auch den 


12. Brief des erſten Buche, 


— 
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der bei ben Aegyptern Theut genannt, als eine Gottheit 
verehrt wurde und gleich groß als Pricfter, "König und 
Philoſoph war, ift ihm der erſte Vater der Theologie, da 
er feinen Geift von mathematifchen und phnfifchen Spe-⸗ 
culationen guerft auf die Betrachtung Gottes, der Dämoe 
nen und der Seele ‘richtete. - Ihm folgte Orpheus, diefem 
Aglaophemug, diefem Pythagoras, diefem Philolaus, Big 
endlich Plato das Syſtem der. Theologie vollendete *). 
Ficin nahm alfo einen Infammenhang'an zwiſchen Platos 
Philoſophie und der Theologie des Hermes, Drpheug, 
Pythagoras, und eben fo swifchen ben Träumereien der 
Neuplatoniker, worin ihm freilich fchon diefe Neuplatoni⸗ 
ker, nachdem ſie an die Stelle der Selbſterkenntniß der 


Vernunft, worauf Plato drang, eine Belehrung und Er-· 


leuchtung von Außen geſetzt hatten, ———— 
waren. | 


Aus bieſen Quelien m ſchoͤpfte Ficin die Beſtandtheile 
der Platoniſchen Theologie, welche er auch unter dem Ti⸗ 
tel von der Anſterblichkeit der Seele in achtzehn Buͤchern 
herausgab ”°). Er hatte zunaͤchſt die Abſicht, die ns 
ſterblichkeit der Seele, welche zu ſeiner Zeit von den mei⸗ 
ſten Ariſtotelikern, ſowohl denen, welche nach dem Alexan⸗ 
der, als denen, welche nach dem Averroes die Ariſtoteli⸗ 
ſche Philoſophie erklaͤrten, entweder gerade zu beſtritten, 
oder doch in Zweifel gelaſſen wurde, durch philofophifche 
Gründe — ——— Ben er aus der Pla⸗ 


B — toni⸗· 


69) Fiini —X etc. Lugduni 1552. p. 363. Ira 
guee una prifcae. theologise undique fibi.coniona fecta, . 
ex cheologis fex mira quodam ordine conflara eft exordia 
fumens 3 Mercurie, a divo Platone penitus abfoluta, 


'70) Theologia Platonica. De immortalitate animorum a6 
äeterna felicitare.1. XVII. in. dem ee Bande ec 
Werke, Paris 1641. sol, 


442 Sechstes Hauptſtuͤck. Zweiter Abſchnitt. 
tönifihen Philoſophie entlehnte. Indem er aber nach der⸗ 


ſelben die vernuͤnftige Seele als Glied der großen Kette 


betrachtet, welche alle Weſen nach verſchiedenen Graden 
der Neben⸗ und Unterordnung verbindet und zuſammen⸗ 
haͤlt, von der die Gottheit das oberſte Glied iſt, in⸗ 
dem ſie das ganze Syſtem der Dinge geordnet hat 
und erhaͤlt, ſo entwickelt er auch zu gleicher Zeit 
die Eigenſchaften und die Verhaͤltniſſe der Gottheit zur ge⸗ 
ſammten Welt. Daher wurde aus ſeiner Abhandlung uͤber 
die Unſterblichkeit der Seele ein Syſtem der Theologie nach 
den Anſichten der Platoniker. Indeſſen verſchmolz Ficin 
auch zu gleicher Zeit die Haupt⸗Begriffe der Ariſtoteliſchen 
Philoſophie — von welcher er überzeugt war, daß fie im 
Mefentlichen mit der Plasonifchen übereinflimme — nehm⸗ 
Ulich die Begriffe von Materie und Form in dieſe Platoni⸗ 
ſche Theologie, welche ſelbſt auch nach Vorſtellungen der 
chriſtlichen Lehre, wie man leicht denken kann, modificire 
wurde. Die Hauptidee, die darin zu einem philoſophi- 
ſchen Myſticismus ausgebildet wird, .ift, die menfchliche 
Seele bat ihre Abkunft von Gott, ihre Anlage 
und Beflimmung if, wieder mit Gott vereiniget 
gu werden, wenn fie fih.von ben Banden der Materie 
Togzureiffen vermag. In ber vernünftigen Seele ift ein 
Streben nach Erkenntniß der Wahrheit und dem Beſitz des 
Guten. * Beides, Wahrheit und Güte, iſt nicht die 
Vernunft felbft, fondern etwas von ihr verſchiedenes und 
über fie erhabenes. Sie machen mit der Einheit dag göft- 
liche Wefen aus. Hhne das Licht diefer göttlichen Weis. 
heit und die Vereinigung mit dem hoͤchſten Gute fann bie 
vernünftige menfchliche Seele nie ihre Gluͤckſeligkeit errei- 
hen. Sie fehnt fih daher nach Gott, als Ihrem wahren 
Baterlande. Da nun diefe Sehnfucht nicht geſtillt werden 
kann, fo lange fie an den irdifchen Koͤrper gefeffelt ift, fo 
würde der Menſch das ungläcfeligite Geſchoͤpf ſeyn, 

‚ wenn er nicht unſterblich wäre, Die unſerblichteit aber 
be⸗ 
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beweiſt Fiein durch die gewoͤhnlichen Beweisgruͤnde von 
der hoͤhern und edlern Natur der vernünftigen Seele, wel⸗ 
che das Mittelglied zwiſchen der Natur und zwiſchen ber 
Gottheit ausmacht. Um dieſes zu bemweifen, ſucht er. das 


Syſtem und die Stufenfolge der Weſen in das Licht zu 


ſetzen. Er gehet von der Materie oder der Körpern | 
welt aus, bie er als etwas Leidendes und unthaͤ 
tiges betrachtet. Die ſcheinbare Thaͤtigkeit derſelben 
rührt nicht von ihrer Maſſe, ſondern von einer, ihnen 
inwohnenden Kraft her, welche die egtenfive und ine 
- tenfive Qualitaͤt und überhaupt die Sorm ber Koͤr⸗ 
per beipirft und daher felbft durch Qualität oder Form 
(efficax quslitas aliqua atque virtus) der Körpermelt er⸗ 
, Härt werden fann. Ueber diefer Sorm, welche mit der Ma- 
terie gleicher Theilbarfeit unterworfen iſt, muß es ei» 
ne höhere und edlere Form geben, welche ohne koͤrperliche 
<heilbarfeit gewiffer Veränderungen fähig if. Diefes if 
die vernünftige Seele, melde eine bloße und 
wahre Form ifl. Ueber der vernünftigen Seele exiſti⸗ 
ret die geiftige ‚englifche Natur, welt als eine ho» 


here Form untheilbar und unveränderlic if. Da aber - . 


dem Engel Eriftenz, Erkenntnißvermoͤgen, Erfenntnißart 
und eine Mannigfaltigfeit durch Begriffe erfannter Gegen 
ftände zufommt, welches feine unbewegliche Einheit, 
fondern vielmehr eine. unb ewegliche Mannigfal⸗ | 
tigfeie it, fo muß über ihr noch eine höhere Form, 
welche abfolute Einheit if, erifliren, und dieſe iſt, 
Gott, deſſen Weſen in der hoͤchſten Einheit, Wahr 
beit und Güte befteht. Die vernünftigen Seelen, von 
denen es drei Arten gibt, nehmlich die Weltſeele, die See⸗ 
len der zwoͤlf Sphären und die Seelen der thierifchen , in. 
den einzelnen Sphären enthaltenen Geſchoͤpfe, befigen, ale 
die Mittelfiufe in dem Syſteme der Dinge, als mefentliche 
Eigenfchaft die Unſterblichkeit, meil fie ſich ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig und im en bewegen, ungeachtet —— 
er⸗ 


. 


v 
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Veraͤndernngen durch ihre Thaͤtigkeit doch ihrem Weſen 
nach unveraͤnderlich ſind, und daher ewig fortdauern, weil 
bie Urmaterie, welche von den Seelen bewegt und geformt 
wird, ewig fortdauert, weil fie ungeachtet ihrer Neigung 
sur Materie nicht an biefelbe gebunden find, und nicht aus. 
diefer entforingen; weil das: Wefen ben Seele, fo, wie je⸗ 
- der Form, infofern man es von dem Seyn (effe) unter⸗ 
ſcheidet, welches Letztere eines gewiſſen Orts und einer ge⸗ 
wiſſen Zeit bedarf, von den Schranken der Zeit unabhän- 
gig, und daher unfterblich ift, weil fie nicht aus Materie 
und Form zufammengefegt, fondern bloß Form find u. f. 
mw. . Neben diefen Gründen für die Zortdauer der ver- 
‚nünftigen Seelen überhaupt nach allen ihren Arten, ſucht 
er. noch insbefondere die Unfterblichkeit der menfchlichen” 
Seelen zu beweifen, widerlegt daher den Materialismus 
und die Vorſtellungsart des Averroes, daß der Verſtand 
aller Menſchen ein einziger ewiger Verſtand, und die in⸗ 
dividuelle Seele jedes Menfchen nad) der Trennung von. 
dem Tode ſterblich ſey⸗ ſehr umſtaͤndlich. 


Ficin hat in dieſem, den Neuplatonikern nachgesil | 
deten Syſteme, welches Pantheismus und Theismus mit - 
einander vereint, den Hauptzweck feines Etrebens, philo- 
fophifche Gewißheit, offenbar verfehlet, weil die Anſicht 
vonder Welt nach Ideen kein Wiſſen, ſondern nur ein 
Glauben geftattet: Er ſchadete uͤberdem feiner Abſicht da⸗ 
durch, daß er jene Ideen nicht rein ausbildete, ſondern 

mit mehreren uͤberſpannten Vorſtellungen, Einbildungen 
und Chimaͤren verunſtaltete. Er war überhaupt von eis 
ner, gefunden und geläuterten. Naturlehre noch weit ent- 
fernt und dem Aberglauben fehr ergeben. Dazu gehört 
die Vorftellung von der Welt als einem lebenden Ganzen, 
von den Engeln, welche die Sphären bewegen, von einem 
Geiſte, welcher zwiſchen der Weltfeele und ihrem Korper - 
— aan und von gleicher Natur. mit dem Aether ſey, 
durch - 


— 
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durch welchen die göttliche. Seele dem groͤbern Körper Kraft, 


Leben, Gefundheit gebe. . ‚Mer, gefund feyn wolle, fe . 
ſich Biefen Geiſt geneigt machen. Wenn man ſich, 
wie Apollonius von Tyana dieſes Geiſtes 
theilhaftig machen koͤnne, ſo wuͤrde mign · auf ein ſehr 
langes Leben rechnen. koͤnnen?). Dahin gehort: auch ſein 
aſtrologiſcher Aberglaube, hon welchem er jedoch in ſeinem 
ſpaͤtern Alter von Johanuss Picus ne Aolitian befreit 
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xie Verabredung, getzofen, ba, a von ibmen, ‚zucefk | 


ftechen würde, den andern von dem Zuſtande ber Cieleg 


nach dem Tode, woruͤber fie oft disputirt hatten, .benah» 
richtigen ſollte. Nach der Ansfage eines. Enfels des Mer⸗ 
catus erfuͤllte auch en” — en erfrecen; wie 


Barenins erzaͤhlt 


— Fick, der übrigen als, aͤhter Weiſer lebten in lo 
ven; auch Borlefungen über die Philofophie ‚hielt, und ig 


feinen 66. Lebensjahre 1499 farb, bildese- mehrere Maͤn⸗ 


ner, and floͤßte ihnen Enthußasmus, beſonders fuͤr die 
Platoniſche Philoſophie ein. Unter dieſen waren Bene⸗ 
dietus Accoltus Anerinus, Johannes Eavak . 
cantes, Antonius. Galderinug, Michael 
Mercatus,, beſqguders aber Sräncisens.. Catar 
neus Jacteting oder Daccetiug,. ‚geboren zu 
Florenz 1466, der nach Siein. die Platonifche Philoſophie in 
Floren; lehrte; auch mehrere Deutſche, wie Joh. Reue 
Rn Joh. Sir abler a BR bie der Ruf des Fi⸗ 
NE ER, u cin 
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7 9 Fcinu⸗ vita — ee. 


72) Ficini Epiſtolae kiV. et XI. p. — a der nis 


rentiner Audgabe von 1494. 


a Borvniu⸗ Anbal. etcle£ ad Rdn‘ a in. —R v. 
öRoniedius T. 1.p. Go2. 2 
xewie Geſch d. Poll. AK © ge. ; 
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ein und des Pins‘ nach Floren dezogen hatte. atn 
ſchaͤtten Skin ſebt — und. ehren ihn als einen 


Base, — 
Slaͤchen — fir die —— ohſe 


| nie hatte Johannes Picns, Graf von Miran- 
dala und Concordia, ein Mann, ber wegen feiner 


ausgebreiteten Sprachkunde, Kenntnifie und feines-herrlis 


chen Kopfes als ein Phoͤnix feiner Zeit angeſtaunt wurde. 


Er war 1463 geboren. Nach einer: ſorgfaͤltigen Ausbib 
dung feiner Faͤhigkeiten ſtubitte es in dem vierzehnten Fähre 


J zu Bologna zuerſt das kanoniſche Recht; welches aber = 
. nem lebhaften Geiſte Feind Befriedigung gewährte." 
Philoſophie oder die Erkenntniß ber göttlichen und — 


lichen Dinge erhielt fuͤr ihn einen groͤßern Rei. Am gu 
ihrer Kenntniß zu gelangen, machte er eine Reife durch 
Jtalien und Srankreich, benhgte ben Umgang und’ Untere 
kicht der gelchrteften Männer. " Die Ariſtotelifch⸗ ſchola⸗ 
tifche Philoſophie war nathrlich diejenige Korn ber. Phi 
loſophie, welche Ihm belannt wurbe und fiegefiel hit nicht. 
Die Bebanntſchaft mit den Mebiceern und Bien in Flo⸗ 
renz floͤßte ihm Die Liebe zur Platoniſchen Philoſophie ein, 
weiche auch ſeinem lebhaften, poetiſchen Geiſte mehr juſa⸗ 
gen mußte. : Dutch das eifrige Studium ˖ derſelben und 


vurch Ficin wurde er in der uebereligung beſtaͤrkt, daß 
Pliato und Ariſtoteles in Anſehung ihres Syſteins buhch 
uns einig, und nur in Worten verſchieden fen, und daß 


man nur in ber Vereinigung beider Syſteine ven hoͤhern 
Sinn beider Philofophen faſſen könne. Daher arbeitete 
er fein ganzes Leben hindurch an einem Werke, de concor- 


dis Platonis et Ariftotelis, bag aber unvollendet geblie- 
u uubd vicht igedruckt nn " Eh er 


J picus 


ee Pkoeinl; Jon. Pie SEpöth, ad 
. Eicinum (Operum T. I. p: 253. Sed quonam \er tua 
 ‚jemper et a 


Wiederb. d griech. Pol tens. ‘44 
Picus beſaß — ſehr lebhaften Bein, eine rege und 


feurige Einbildungstraft, Wi und Scharfſinn. - Erfaßtt 
ſehr fchnell auf, eignete fich fremde Erfenntniffe an, über 
ſah Teicht, die Boziehungen der Begriffe; abet ein origina⸗ 

fer Forſchungsgeiſt, ein tiefes Eindringen in die Natut 


des menfchlichen Geiftes und eine ſcharfe Brureheilung 


nach Drincipien fand ſich bei ihm nicht. Daher nahm ee 
durch feine außgebreitete Lectüre zu fchnell und ohne Krie 
tit die Anficht der Alten an; daß Pythagoras und Plate 
von den Argyptiern alle Weisheit, wodurch fie ſo beruͤhmt 
geworden, empfangen haben. Sein ‚ wahrhaft religickt 
Sinn und feine fehle Ueberzeugung von dem göttlichen Ur 
fprung der Schriften des alten Teſtaments, beſonbers des 


Moſaiſchen Geſetzes, führte ihn auf Mofis Schriften, als 


Die allgemeine, urfprängliche und. legte Duelle aller philo» 
ſophiſchen Erkenntniß, aller Weisheit und Kuͤnſte, Und er 
bielt fich feſt überzeugt, worin die meiften Theologen eins 
ſtimmig dachten, daß die Weiten. aller Volker, beſonders 
auch die Griechen und vorzüglich Pythagoras und Plato, 
alic ihre eigenthämlichen Lehren mittelbar daraus erhalten 
haben * Allein Bin Lehre gottlicher Weisheit war uns 

82 u |; ; 


demica Peripatecicis mifceret, eum utramque —— et. re» 
ctius habiturum et Jocupletius, aggrediendam mihi hanc 
. provinciam exiftimavi, ur iam pro mei viribus ingenii, 
‚pro mes, quanta mexima poteſt, aflıduitace er diligenria Plz» 
ctonem cum Ariftotele er viciflim alternis ftudiis Ariftotes 
‚ lem cum Platone conferrem, Ficini —2 ad Germa- 
num de Ganas ib, p. 275. 
45) Joh, Pici Heptaplus. Opera . p. 1. Pr Firma et 
ſententia omaium veterum, Quam ut indübiam uno ore 
confrment, dmnium artium, omnis fapieutiae er divinag 


- 


et humanae integram cognitionem in quinque libris. Mo» . 


Saicae legis inchudi, diffimulatam autem et occultatam in lite 
teris ipfis, quibus dictienes legis contextae funt. Nehm⸗ 
lich Durch die Aegyptier und Chaldaͤer. Er kam aber in 
feinem veiferen Alter von diefem jugendlichen Vorurtheile 
zum Tpeil — de —— Al, c. 2 


\a 


148° Sechstes Hauptſtuck. Zwelter Abſchnite. 


ter der Huͤlle des Wortſinns verborgen, und bedurfte einer 
fremden Anleitung, jenen verborgenen Sinn zu entzifferh 


sind befonders auch eine gründliche Kenntniß der hebräifchen 
Epsache. Picus erlernte diefelbe mit unbefchreiblichem Eifer. . 


in dem Zeitraume eines Monats und nerband um fo lieber 
Damit auch dad Studium ber chaldaͤiſchen und arabiſchen 
Sprache, da ihm gerade zu der Zeit einige in diefen Spra⸗ 
chen abgefaßte Schriften voll geheimer Weisheit angeboten 


wurden, in welchen er die echte Weisheit des Zoroafter, 
die in den chaldäifchen Drafeln nur zerſtuͤckelt worden, zu 


. finden glaubte ”°). Mit großen Koften verfchaffte ex 


fich auch Cabbaliſtiſche Schriften, und überzeugte ſich eben⸗ 


falls, daß in diefendie eigentliche. göttliche Weisheit, die in 
Srofaifchen Gefeßen verfchleiere worden, der Auffchluß 
aller verborgenen Weisheit, die Quelle aller Erfenntniß 


und die ftärfften Beweife für die Wahrheit der chriftlichen 
Religion und indbefondere derjenigen gehrfäge zu finden - 


ſeyen, welche bisher den Theologen bie. größten Schwie⸗ 
rigkeiten und die meiſten Streitigkeiten verurſacht haben. 


Die Wahrheit des Chriſtenthums beruhe auf den Wundern, 


‚welche Chriſtus verrichtet. Kaun man aus der Vernunft be⸗ 


weiſen, daß ſie durch keine Naturkraͤfte bewirkt werden 
konnten, ſo muͤſſe man Chriſtus fuͤr ein goͤttliches Weſen 


und ſeine Lehre fuͤr göttlich halten. Diefen Beweis 
koͤnne man aber nicht aus einer Wiffenfchaft, die nicht uns 
mittelbar auf Dffenbarung ſich gende, fondern nur ang 


der natürlichen Magie und Cabbala ſchoͤpfen, welche bie 
Wirkungsart und Verhältniffe aller Naturfräfte enthuͤlle. 


Man finde ferner in der Cabbala bag Seheimniß der Tris 


nitaͤt, der Menſchwerdung Chrifti, die Lehre von dem 


Galle der Eugel, von der Exrbfünde, von der Erldfung, 
von dem himmlifchen Jeruſalem, von dem Sesfeuer u. ſ. w. 


und was die Philoſophie betrifft, fo flimme die Cabbala 
mit dem, wag Pythagoras und — gelehrt, ſe innig dur _ 


ſam⸗ 
20 hir Pici Keil ad Ficiaum * T.I. e. 2 — 
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ſammen, daß man beide Philoſophen reist iu horen 
glaube * —— 


Nachdem Piens auf biefe Weite mit unbefihreißhh 
chem Fleiße aus einer Menge von Schriften, die wenigen 
zugaͤnglich waren, eine groß: Maffe von Kenutniſſen in ſich 
vereinigt harte, und durch Huͤlfe ber Reuplatonifchen Phi 
loſophie, der Cabbala und der allegoriſchen Auslegungs— 


kunſt, wie er glaubte, in bie tiefſten Geheimniſſe der Natue 


und ſelbſt der Gottheit eingedrungen war, trieb ihn 


Ruhmſucht, die ihn beherrſchte, zu einem Cchritte, der - : 


allerdings feinen. Namen weis und breit befannt machen 
mußte. Er kam im Jahre 1486, als er vierundzwanzig 
Jahr alt war, nach Rom, fehlug mit Erlaubniß deß Papſts 
Innocenz VIIE neunhundert Thefes aus alten Theilen der . 
Zhestogie, Philoſophie, Mathematik, gröftentheils aus 
den von ihm gelefenen. Schriften, zum Theil aben auch ei⸗ 


gene Grdanken und Refultate Sffentlich zum Disputirenan.. . 


Er ſchickte den Anſchlag auf. die beruͤhmteſten Univerfitäten, 
und verfpeach den ensferniten Gelehrten, die mit ihm dis⸗⸗ 
putiren wollten, die Erſtattung ber Reiſekoſten. Der’ 
ad mar nach bem Vorgeben be picus kein anderer, 

als 


17) Joh. Püf Agologia T. 1. p. Hos ego libros non 
mediocri impenſa mihi cum comparaſſem, ſumma di. 
ligentia, inde feſſis laboridus cum perlegiffem, vidi in: ıllis 

. Ctefta eft Deus). reigionem ‚non am Moſa icam, quam 

Chrilianam, ibi Trinieagis myfterium,, ibi verbi incarna- 

io, abi Mefliae divinitas, ibi de peccato originali, de il- 

lius per Chriſtum expistione, de coglefti. Hierufalem, de 


eafu daemonùm, de ordinibus angelorum, de purgatoriis, _ 


de inferorum poenis: eadem legi, quae apud Paulum er, 
- Dionyfium, apud Hieronymum et Auguftinum quotidie 
legimus. In his vero, quae- fpectant ad Fhiloſophiam, 
Pychagoram prorfus audias et Pistonem, quorum de- 
ereta ie- ſunt fidei Chriftianae aflinia, . ur: Auguftin 
noſter immenfas Deo gratiss agat, quod ad eius manug 
— — Platonicorum. p. 210. 336. ſeq. 
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Sechetes PR Zweiter er Vbſchilt 
Ze Philoſophie entlehnte. Indem er aber nach der⸗ 


ſelben die vernuͤnftige Seele als Glied der großen, Kette 


betrachtet, welche ale Mefen nach verſchiedenen Graden 
der Neben⸗ und Unterordnung verbindet und zuſammen⸗ 
haͤlt, von der die Gottheit das oberſte Glied iſt, in⸗ 


dem fie das: ganze Syſtem der Dinge geordnet hat 


und erhält, fo entwickelt er auch zu gleicher Zeit 
die Eigenfihaften und die Verhältniffe der Gottheit zur ge- 
fammten Welt.. Daher wurde aus feiner Abhandlung über 
die Unfterblichteit ver Seele ein Syſtem der Theologie nach 


den Anſichten ber Platoniker. Indeſſen verſchmolz Ficin 


auch zu gleicher Zeit die Haupt⸗Begriffe der Ariſtoteliſchen 


Philoſophie — von welcher er uͤberzeugt war, daß ſie im 


Weſentlichen mit ber Platoniſchen uͤbereinſtiume — nehm⸗ 


Ich, die Begriffe von Materie und Form in dieſe Platoni- 


ſche Theologie, welche ſelbſt auch nach Vorſtellungen der 
hriftlichen Lehre, wie man leicht denken fan, modificire 
wurde. Die Hauptidee, die darin zu einem philoſophi⸗ 
ſchen Myflicismus ausgebildet wird, .ift, die menfchliche 
Seele hat ihre Abkunft von Gott, ihre Anlage 
und Beftimmung ifl, wieder mit Gott vereiniget 


zu werden, wenn fie fih.von ben Banden ber Materie 


Fogzureiffen vermag. In der vernünftigen Seele ift ein 
Streben nach Erkenntniß der Wahrheit und dem Befiß des 
Guten. Beides, Wahrheit und Güte, iſt nicht die 
Bernunft felbft, fordern etwas von ihr verfchiedenes und 
über fie erhabenes. Sie machen mit der Einheit dag goͤtt⸗ 
liche Wefen aus. Hhne dag Licht diefer göttlichen Weis⸗ 
beit und die Vereinigung mit dem höchften Gute kann die 
vernünftige menfchliche Seele nie ihre Gluͤckſeligkeit errei- 


chen. Sie fehnt fich daher nach Gott, als ihrem wahren 
Baterlande. Da nun diefe Sehnſucht nicht geſtillt werden | 
kann, fo lange ſie an den irdifchen Koͤrper gefeffelt it, fo 
wuͤrde ber Menſch das unglädfeligfte Geſchoͤpf ſeyn, 
wenn er wicht — wäre, Die a aber 
be⸗ 
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beweiſt Fiein durch die gewoͤhnlichen Beweisgruͤnde von 
der hoͤhern und edlern Natur ber vernuͤnftigen Seele, wel 
he dag Mittelglied zwiſchen der Natur und zwiſchen der 
Gottheit ausmacht. Um dieſes zu bemeifen, ſucht er. dag 
Syſtem und die Stufenfolge der Weſen in das Licht zu 
ſetzen. Er gehet von der Materie oder der Koͤrpe r⸗ 
welt aus, die er als etwas Leidendes und Unthd- 
tiges betrachtet. Die fcheinbare Thaͤtigkeit berfelben 
ruͤhrt nicht von ihrer Maffe, fondern don einer, ihnen 
inwohnenden Kraft ber, welche die ertenfive und ine 
tenſive Qualitaͤt und überhaups bie Form ber Koͤr⸗ 
per beipirft und daher felbft durch DM ualität oder Form 
(efficax qualitas aliqua atque virtus) der Körpermelt er⸗ 
flärt werden fann. Ueber biefer Form, welche mit der Ma⸗ 
terie gleicher Theilbarfeit unterworfen iſt, muß cd ei» 
ne höhere und edlere Form geben, welche ohne Ferperliche 
Theilbarfeit geroiffer Veränderungen fähig iſt. Diefes if 
die vernünftige Seele, welche eine bloße und 
wahre Form if. Ueber der vernünftigen Seele eriftis 
rer die geiftige ‚englifche Natur, welche als eine hoͤ⸗ 
here Form untheilbar und unveränderlic) if. Da aber 
dem Engel Exiſtenz, Erfenntnißvermögen, Erfenntnißert 
und eine Mannigfaltigkeie durch Begriffe erfannter Gegen» 
ftände zukommt, welches feine unbeweglihe Einheit, 
fondern vielmehr eine. unbewegliche. Mannigfal 
tigfeie if, fo muß über ihr noch eine höhere Form, 
welche abfolute Einheit if, erifiren, und biefe ff, .. 
Gott, deffen Wefen in der hoͤchſte Einheit, Wahr 
beit und Güte befteht. Die vernünftigen Scelen, von 
denen es drei Arten gibt, nehmlich die Weltfeele, die Sees 
Ien der zwoͤlf Sphären und die Seelen der thierifchen , in 
den einzelnen Sphären enthaltenen Sefchöpfe, befißen, als 
die Mittelfiufe in dem Spfteme der Dinge, ale weſentliche 
Eigenfchaft die Unfterblichkeie, weil fie ſich ſelb ſt⸗ 
ſtaͤndig und im Kreife bewegen, ungeachtet u. 
er⸗ 
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Veraͤndernugen durch ihre Thaͤtigkeit doch ihrem Weſen 
nach unveraͤnderlich ſind, und daher ewig fortdauern, weil 
die Urmaterie, welche von den Seelen bewegt und geformt 
wird, ewig fortdauert, weil ſie ungeachtet ihrer Neigung 
zur Materie nicht an dieſelbe gebunden ſind, und nicht aus 
dieſer entſpringen; weil das Weſen der Seele, ſo wie je⸗ 
der Form, inſofern man es von dem Seyn (eſſe) unter⸗ 

ſcheidet, welches Letztere eines gewiſſen Orts und einer ge⸗ 
wiſſen Zeit bedarf, von den Schranken der Zeit unabhaͤn⸗ 
gig, und daher unſterblich iſt, weil ſie nicht aus Materie 
und Form zuſammengeſetzt, ſondern bloß Form ſind u. ſ. 
w. Neben dieſen Gründen für die Fortbauer der ver⸗ 
nuͤnftigen Seelen uͤberhaupt nach allen ihren Arten, ſucht 
er noch insbeſondere die Unſterblichkeit der menſchlichen 
Seelen zu beweiſen, widerlegt daher den Materialismus 
und die Vorſtellungsart des Averroes, daß der Verſtand 
aller Menſchen ein einziger ewiger Verſtand, und die in⸗ 

dividuelle Seele jedes Menſchen nad) der Trennung von 
dem Tode ſterblich ſey⸗ ſehr umſtaͤndlich. 


N 


Ficin hat in-diefem, den Neuplatonifern nachgebil- 
beten Syſteme, welches Pantheismus und Theismus mit 
einander vereint, den Hauptzweck ſeines Strebens, philo⸗ 
ſophiſche Gewißheit, offenbar verfehlet, weil die Anſicht 
vonder Welt nach Ideen fein Wiſſen, ſondern nur ein 
Glauben geftattet- Er fchadete überdem feiner Abficht da⸗ 
durch, dag er jene Ideen nicht rein ausbildete, fondern 

mit mehrern uͤberſpannten Vorfelungen, Einbildungen 
und Chimaͤren verunftaltete. Er war überhaupt von eis 
ner, gefunden und geläuterten. Naturlehre noch weit ent» 
fernt und dem Aberglauben fehr ergeben. Dazu gehört 
die Borftelung von der Welt alg einem lebenden Ganzen, 

- von den Engeln, welche die. Sphären bewegen, von einem 
Geiſte, welcher zwiſchen ber Welsfeele und ihrem Körper ° 
ſch u und von gleicher Natur. mit dem Aether ſey, 
‚durch 
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durch welchen bie egöttliche Seele dem graͤbern Körper Kraft, 


hen, Gefundheit gebr. . Wer gefund -feyu:;mole, unifie  - 


fh "biefen Geiſt geneigt machen. Wenn — 


wie Apoklonius von Tyana dieſes Geiſtes 
theilhaftig machen koͤgne, ſo wuͤrde manauf ein ſehr 
langes Lehen rechnen. koͤnnen I). Dabin gehort. auch ſein 
aſtrologiſcher Aberglaube, hon welchem er jedoch in ſein m 
ſpatern Alter von. Ichanups Picus und Politian befreit 
wurde DW Mit dem Michuel Mercasas hatte er 
die Verabredung getsofen, daß, wege von ihnen zuerft 


Stechen, würde, ben. andern von bem Zuſtande ber Seeleg 


yac dem Tode, woruͤher fie oft disputirt hatten, benach/ 
richtigen ſollte. Nach der Ausſage eines Enkels des Mer⸗ 
catus erfuͤllte auch En . er VDerſerechen wie 


Varonius Ra 5. 


Zhin, der förigeng als, eöhter Weifer Rn in‘ glo⸗ 
von auch Borkefungen über die Philofophie hielt, und in 
. feinem 66. Lebensjahre 1499; flach, Bildese- mehrere Mans 
ner, and flößte ihnen Enthuſiasmus, befonders für die. 
Platoniſche Philoſophie gift. Unter dieſen waren Bene⸗ 
dietus Accoltus Aretinus, Johannes Eavah-. 
cantes, Antonius Calderinus, Michael 
Mercatug,, beſanders aber Fraͤncis cus Catar 


neus Jacce tiug aber Daccetius, geboren z 


Florenz 1466, der nach Siein. bie Platonifehe Philoſophie in 
Slorenz lehrte auch mehrere Deutſche, wie J oh. Reuch⸗ 
ee Se Sk au und — die der Ruf des Fi⸗ 
BEE: re 4 Ei wir ein 


| 7 » Ri —2 ie, via — eonferranda, 
rentiner Ausgabe von 1494. 
m) Borönids Anbeh. eeclet. ad Pr am mi ange v. 
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us. T. l. p. 602. — 
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ein dr Picus nach Florenſ ‚gezogen hatte.” u 


ſchaͤtzten dicin ſebt WARF md. lebten ihn als ‚einen 
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Elise — fir die eier — 
| por hatte Johannes Piens, Graf von Miran 
ünta und Edncorbia, kin Mann, ber ivegen feiner 
anggebreiteren ESprachkunde, Kenntnifie und feines herrli⸗ 
chen Kopfes als ein Phoͤnix feiner Zeit angeſtaunt wurde. 
Er iwar 1463: geboren. Nach einer: forpfältigen Ausbib 
- Bring feiner Fähigkeiten ſtuditte er in dem viersehnten Jahre 

zu Bologna zuerſt das kanoniſche Recht, welches aber fel 
‚nem lebhaften Geiſte Feine Befriedigung gewährte. "Die 
Philoſophie oder die Erkenntniß der göttlichen und menſch⸗ 
lien Dinge erhielt für ihn einen großen Rei. Um gu 
ihrer Kenntniß zu gelangen, machte er eine Reife durch 
"alien und Srantreich; Benhgte den. Umgang und Unter 
wicht der gelehrteſten Männer. “ Die Ariſtoteliſch⸗ fchola- 
‚Rifche Philoſophie war natärkich. diejenige Korn ber Phi⸗ 
Tsfophie, welche ihm befannt wurbe ind ſie gefiel Ah nicht. 
Die Bebanntſchaft mit ben Mediceern und Ficin in Flo⸗ 
renz floͤßte ihm bie Liebe zur Platoniſchen Philoſophle ein, 
welche auch feineni lebhaften; poetifchen Geiſte mehr jufa- 
gen mußte. : Dutch das eifrige Studium derſelben und 
Yurch Fiein wurde er in der Ueberzelignug befſtaͤrkt, daß 
Plato und Ariſtoteles in Anſehung ihres Eyſteins burch⸗ 
aus einig, und nur in Worten verſchieden ſehen, und daß 
man nur in der Vereinigung‘ beider Syfieme ven hoͤhern 
Sinn beider Philofophen faſſen koͤnne. Daher arbeitete 
er fein ganzes Leben hindurch an einem Werfe, deconcor- 


dis Platonis et Äriflotelis, das aber unvollendet geblie- | 


KR und vicht gedruckt Un ” a“ nr 


 Ficinum (Operum T. I. p: 253. Sed quonlen er rua 


‚femper et ie ee an Aca- | 


" Picus | 
— —— Plocinl Son. Bei SEpih ad 





Wiens, b atled. Pit 1. Pltonämun | 145 
Picus beſaß — ſehr lebhaften Gritt eine rege und 


feurige Eiubildungskraft, Witz und Schärffiun. Er faßt 
ſehr ſchnell auf, eignete ſich fremde Erfenneniffe an, über 
ſah Teiche, die Begichungen der Begriffes aber ein: origina. 
ker Forſchungsgeiſt, ein tiefeg Eindringen in die Natut 


des menſchlichen Geiſtes und eine fcharfe Beurtheilung | 


nach Principien fand fich bei-ihm nicht. Daher nahiti ee 
durch feine ausgebreitete Lectüre zu ſchnell und ohne Krie 
tit die Anſicht der Alten an; daß Pythagoras und Plato 


von den Aegyptiern alle Weisheit, wodurch ſie ſo beruͤhmt 


geworden, empfangen haben. Sein wahrhaft religioͤſet 
Einn und feine feſte Ueberzeugung son dem göttlichen Un 
ſprung der Schriften des alten Teſtaments, beſonders des 


Moſaiſchen Geſetzes, fuͤhrte ihn auf Moſis Schriften, als 


bie allgemeine, urſpruͤngliche und. legte Duelle aller philo⸗ 
ſophiſchen Erkenntniß, aller Weisheit und Kuͤnſte, Und er 
bielt fich fe überzeugt, worin bie meiften Theologen ein, 
ſtimmig ‘dachten, daß die Weiten. aller Voͤlker, beſonders 
auch die Griechen und vorzuͤglich Ppthagoras und Plate, 
alle ihre eigenthämlichen Lehren mittelbar daraus erhalten 
haben Ku Allein biefe Lehre gottlicher Weisheit war un⸗ 

8 2 ter 


demica Peripateticis — eum —— — ec rer — 


ctius habiturum et locupletius, aggrediendam mihi hanc 
. Provinciam exifiimavi, ur iam pro mei viribus ingenii, 
pro mea, quanta maxima poteft, aflıduitate et diligenria Pla- 
ronem cum Arıftotele er viciflim alternis ftudiis Atiſtote. 
lem cum Plarone conferrem. Ficini — ad Gernia: 
num de Ganac ib, p. 275. 
75) Joh, Pici Heptaplus. Opera kp. 1. o. Firni⸗ eſt 


ſententia omnium veterum, quam ut indübiam uno ore 


conkrmant, omnium artium, omnis ſapientiae et divinas 


et humanae integram: cognitionem in quinque libris. Mo-- 


Saicae legis inchidi, diſſmulatam autem et oecultatam in lit» 
teris ipfis, quibus dictiones legis contexrae fun. Nehm⸗ 
lich durch die Aegyptier und Chaldaͤer. Er kam aber in 


feinem veiferen Alter von diefem jugendlichen Vorurtheile 


zum - — de A Kl. c. 3. 


- 


| 


[3 
I a 


\ 


- 


248 Se⸗chetes beuechie Pe sfäni 


ter der Huͤlle des Wortſinns verborgen, und bedurfte einer 
fremden Anleitung, jenen verborgenen Sinn zu entziffern 
und beſonders auch eine gruͤndliche Kenntniß der hebraͤiſchen 
Eprache. Picus erlernte dieſelbe mit unbeſchreiblichem Eifer 
in dem Zeitraume eines Monats und verband um fo lieber 
damit auch dag. Studium ber chaldaͤiſchen und arabiſchen 
Sprache, da ihm gerade zu ber Zeit einige in diefen Spras 


“chen absefafite Schriften voll geheimer Weisheit angeboten 


wurden, in welchen er die echte Weisheit des Zoroafter, 
die in den chalbäifchen Drafeln nur zerſtuͤckelt worden, gu 
‚ finder glaubte 7°). Mit großen Koften verfchaffte er 
. Kich auch Cabbaliſtiſche Schriften, und überzeugte ſich eben⸗ 
fans, daß in diefen die eigentliche. göttliche Weisheit, bie in 
Moſaiſchen Gefegen verfchleiert worden, der Auffchluß 
aller verbörgenen Weisheit, bie Duelle aller Erkenntniß 
und die ftärffien Beweiſe für die Wahrheit der chriftlichen 
Religion und inebefondere derjenigen Lehrfäße zu finden 
ſeyen, welche bisher den Theologen bie. größten Schwie⸗ 
rigkeiten und bie meiften Streitigfeiten verurfacht. haben. 
Die Wahrheit des Chriſtenthums berube auf den Wundern, 
‚welche Chriſtus verrichtet. Kaun man aus der, Vernunft bes 


- weifen, daß fie durch feine Naturkraͤfte bewirkt werden 


konnten, ſo muͤſſe man Chriſtus fuͤr ein goͤttliches Weſen 
und ſeine Lehre fuͤr göttlich halten. Dieſen Beweis 
koͤnne man aber nicht aus einer Wiſſenſchaft, die nicht un⸗ 
mittelbar auf Offenbarung ſich gruͤnde, ſondern nur aus 
der natürlichen Magie und Cabbala fchöpfen, weiche die 
Wirkungsart und Verbältniffe aller Naturfräfte enthuͤlle. 
Man finde ferner in der Cabbala das Geheimniß der Tris 


nitaͤt, der Menfchmerbimg Chriſti, die Lehre von bem 


Galle der Engel, von der Exrbfünde, von der Erldfung, 


von bem himmliſchen Serufalent, von dem Sesfeuer u. ſ. w. 


und was die Philoſophie betrifft, ſo ſtimme die Cabbala 
mit au wag Pythagoras und 2m gelehrt, ſo innig zu⸗ 
ſam⸗ 
260) Joh Pici Epiftola ad Ficinup. Pr- T. I. 8 20, 


i . 


. . > * 


' Witerbel, v. ieh TR Barmiems, Fe 


fammen, daß man beide Philoſophen resp zu horen 
glaube —* J 


Nachdem Picus auf biefe Weite mie anbefhreisfi 
chem Fleiße aus einer Menge von Schriften, die wenigen 
zugaͤnglich twaren, eine groß: Maffe von Kenutniſſen in ſich 
vereinigt-hatte, und burch Huͤlfe der Neuplatoniſchen De. 
loſophie, der Cabbala und der allegorifchen Auslegungs⸗ 


L 


kunſt, wie er glaubt?, in bie tieffien Geheimniffe der Natus . 
und felbft der Gottheit eingedrungen war, trieb ihn 


Rauhmſucht, die ihn behberrfchte, zu einem Schritte, ber 
allerdings feinen. Namen weis und breit befaunt machen 
mußte. Er kam im Jahre 1486, als er vierundzwanzig 
Jahr ale war, nach Rom, fehlug mit Erlaubniß deß Papſts 
Innocen; VIIE neunhundert Theſes aus alten Theilen der 
Theologie, Bhilsfophie, Mathematik, geößtentheils auß 
den von ihm gelefenen. Schriften, zum Theil aben auch ei⸗ 


gene Grdanken und Refultate Sffentlich zum Disputirenan.. . 


Er ſchickte ben Anſchlag auf. die beruͤhmteſten Univerfitäten, 
und verfpeach deu entfernten Gelehrten, bie mit ihm dis⸗ 
putiren wollten, die Erflattung. ber Reiſekoſten. Dee’ . 
act mar e nach bem Vorgeben. be — fein anderer, 

als 


9 Joh. Pit Agologia T.1. p. 38. Hos ego libros non 
mediocri impenfa. mihi cum comparaffem, fumma di. 
ligentia, indefeflis aboribus cum perlegiflem, vidi in: illis 
Crefba eft Deus) rekgionem non ram Mofaicam, quam 
Chriſtianam, ibi Trinitagis myſterium, ibi verbi incarna- 
tia, abi Meſſiae divinitas, ibi de peccato originali, de il- 
Kus per Chriſtum expistione, de coelefti- Hierufalem, de 
eafu daemonim, de ordinibus angelorum, de purgatoriis, 
de inferorum poenis: esdem legi, quse apud Paulum er 
Dionyfium, apud Hieronymum et Auguftinum quotidie 
legimus. In his vero, quae fpectanr ad Philnfophiam, 
Pychagoram prorfis audias er Platonem, quorum de- 
treta ita- ſunt fidei Chriftianae aflinia, ut Auguftin 
noſter immenfas Deo gratins agat, quod ad eius manug 
PerYeBeriut ver Platonicorum. pı 210. #36, ſeq. 


- 
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als eine Verſtandesuͤbung; der wahre aber verſteckte, 
Stolz und Ruhmſucht, ſeine ausgebreitete Gelehrſamkeit, 
Beleſenheit und ſeine Einſichten in allen Laͤndern Europas 
euf eine ausgezeichnete Weiſe kund zu machen. — 
wußte er ſich viel damit, daß er wohl der Erſte ſey, der 
ab⸗ aus der Platoniſchen Philoſophie auf das Katheder 


zu bringen geſucht habe, da dieſe Ehre bisher allein der 
Arifiorelifchen ausſchließend vorbehalten geweſen war '°). 


Die Disputation fand nicht Statt; mehrere Geiſtliche erho⸗ 
ben ihr tadelndes Urtheil gegen dieſes Unternehmen, in 


welchem ſie nur jugendliche Unbefonnenheit, Kuͤhnheit und 
Groß ſprecherei fanden, und zeichneten mehrere Theſes als 
anſtoͤßig und ketzeriſch aus. Picus vertheidigte ſich in ſei⸗ 
"ner Apologie, die er in Frankreich ſchrieb, männlich, wit 
Freimuͤthigkeit und Würde gegen alle Befchulkigungen. 


Allein feine Gegner, Eonnten die Sprache eines freimuͤthi⸗ 


‚gen Denferg, der in der Echultbeologie feinen Geiſt nicht ganz 


‚hatte umnebeln laſſen, nicht ertragen; fie wurden noch er- 


ditterter und bewirkten bei dem Pahſte ein gaͤnzliches Ver⸗ 
‚bot der Theſes. Mittlerweile hielt ſich Picus auf einem 
Landgute bei Florenz, das ihm Lorenz von Medices ge⸗ 
ſchenkt hatte, auf. wurde von dieſem gegen feine Feinde 
geſchuͤtzt, und war nicht mit Innocenz VIII., aber doch 
ſeinem Nachfolger Alexander VI. ansgeſoͤhnt. Er ent⸗ 
ſagte immer mehr der Welt, wurde ein myſtiſch⸗ religloͤſer 
Schwaͤrmer, betrieb das Studium ber Theologie und ber 
Platonischen und. Cabbaliflifchen Philoſophie mit großem 
Eifer. Sein heller Geiſt konnte indeſſen nicht ganz von 
den Ehimären berfelben gefeffelt werben, nnd er fah wenig- 
fiens 


78) Joh. Pici Apologia T. 1. p. 79. uid erat, ‚cum. Pe-. 


ripateticis egiffe de naturalibüs, nifi et Platonicorum accer- 
febatur Academia, quorum dastrina, er.de divinis femper 
inter ompes philofophias ( xeſte Auguſtino) habita est fan- 
ctiſſima, et a me nune primum, quod ſciam (verbo abſit 

‚ nvidia) poſt multa ſacule * — — et i ın 
pubhlicum allata. | 


— 
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„ Wieberbel.d.:0rich. PH, Diaranismut.  ayı 


Ins bi Zäufchungen be# aſtrologiſchen Aberglaubens cin, 
ben er noch am Ende feines Lebens im! einer — 
echrift ſiegreich — Er * 2 


Jet aanes vien hatte einen — Sim Pr 
dat Mahre, Gute and Schoͤne. Seine lebhafte Phanta⸗ 
fie und der angehenre Stofſ, den er durch Beleſenheit ge⸗ 
ſammelt hatte, hinderte ihm, feine hellere Anficht won dem 
Weſen der Philoſophie gehörig auszubilten. - Philoſo⸗ 
phie wear ihm bie Wegweiferin sur Religion 
und Theologie, ihr Zweck wer, die Uneinigkeie 
des Menſchen mit ſich und ber Welt gu heben, 
und dadurch ihn zu dem Frie den enpfaͤnglich zu machen den 
allein Gott im der Religion geben kann “. Dieſe ie. - 
ſicht von der practiſchen Tendenz der Philoſdphie iſt aich 
weſentlich verſchieden von derſenigen ſeinet fruͤßern Jahre 
wo er ſo vielen Weich auf die Platoniſche und Cabbaliſti 
ſche Philoſophie legte, weil er dieſe doch immer auf ge 
wiſfe — — Er = wenig ee 


19) Sch, Pic kominie dignitake, T.ı P 210. , Mahl i 
plex profecto in nobis discondia, gravia en iateſtina dom 


habemus eg plus quam, eiyilie bella, quae fi noluerimus, | 


fi illam affectaverimus pacem, quae in fublime its nos tol- 
lat, ur inter exceifos domini ftarusmur, ſola in nobis com- 
pescet peorfüs er fedäbk philofophis. Moralis primum, & 
‚noßler homo ab hoftibus indicias tantum ‚quacherit, mul 
tiplieis bruti effrenen excurfteneset leonis i iurtie⸗ iras An» 
mosque contundet. — Sedabit dialectica rationis turbes 
inter orstiongm pugnantias et fyllegismi captiones auxie 


tumaltusnris. Sedabit naturalis philofophia opinsonis lites 


et diffidis, quae inquleten binc inde aninam vexant, dis- 

. wabune er Iacerant; Se: Ita (edabir,. ue meminiffe hos ĩu- 

beat, efle aaturam uxta Heraclitum ex bello genitem, ob 

‚ „id ab Homero contentionem vocitatam. Idcirco in ea 

veram quietem et folidam pscem fe nobis praestare nom 

yolle, ellc.hac damiuae fuae, id. et fanctiflimae theole- 
giae munus et privileglum... — 


er 
+ 
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er auch biefe Anſicht mit aller Frerheit des SGeiſtes wiſ⸗ 
fehſchaftlich entwickelte, weil ihn: feine Schwaͤrmerei unð 
feine Vorliebe für- die Platoniſche und Cabbaliſtiſche · Phi⸗ 
loſophie zu fruͤh aus ſich herausfuͤhrte, und ihn nicht in 
vder Tiefe, des nenſchlichen Geiſtes die Principe aller Er⸗ 
lenntuiß und. Weisheit erforſchen He, ſo hatte er ſich boch 
einige richtige Maximen für ſein Philoſophiren ge⸗ 
bildet, die ihn unter andern ſubjectiven und — 
Verhaͤltniſſen weiter hätten führen koͤnnen und muͤſſen. Er 
erkannte die Wuͤrde der PhHefophie,. die ſich durch fich 
pelbſt belohnt, das Selbſtdenken und Forſchen für die erſte 
Bedingung des Philoſophirens, : die-Unabhängigkeit der 
Ueberzeugung von der Willkuͤr, und vertheibigte deshalb 
die Freiheit des Denkens, doch innerhalb gewiſſer 
Schranken, welche die Fundamentalſaͤtze des kirchlichen 
Glaubens ſetzten *) .. Auch enthalten feine Schriften, ber 
ſanders auch. feine Theſes einen reichen Vorrath von, Auf⸗ 
gaben, Anfichten zur weitern Erforſchung und Anregung 
des Deukens. Haupftſaͤchlich aber hat Picus auf fein Zeit⸗ 
. alter gewirkt, theils durch bie Empfehlung ber Platoni⸗ 
ſchen und Cabbaliſtiſchen Philoſophie und die Behauptung 
der Einheit derſelben ſowohl, als ihrer Uebereinſtimmung 
mit dem chriſtlichen Glauben, und ihrer Nothwendigkeit 
zum Beweiſe der Wahrheit und Goͤttlichkeit der hriſtli⸗ 
chen Religion, theils durch ſeine Ueberzeugung, daß in den 
Moſaiſchen Schriften die Summe aller hoͤhern Erkenntniß 
gefunden werde, durch ben darguf gebauten Verſuch einer 
wofaifchen Philofophie und endlich durch feine Beftreitung 
des aſtrologiſchen Aberglaubens. Durch das Letzte wirkte 
‚er, obgleich nur negativ zur Entfernung eines. Hinderniſ⸗ 
ſes des aufgeklaͤrten Denkens, dennoch am wohlthaͤtigſten. 
Die Aſtrologie hoͤrte zwar nicht auf, noch nach ihm von 
vielen als e eine reale Wiſenſchaſt geachtet BEIN aber 
.: meh 
20 ) Dan fe feine Apaagie und fin —X bomini * 


nitats, p 212. 








3, D 


— 


\ 


⸗ 


* 


"Wiebe di ar: pi: Platonlsmin· 15 


— Denker, wie z. B. Klein! vemer fein Werk Hand: 
ſchriftlich mitgetheilt harte, wurden von dem Wahne be⸗ 


feeit und es war doch der Grund zu einer feſten Ueberzeu⸗ 


gung gelegt, auf dem alle folgende hilfe Köpfe‘ fortbauten; 
im das Hirngeſpinſt vollends zu zernichten. Es war eine. 
Arbeit ſeines ſpaͤtern Alters, in welchem ſich eine fehärfeie 
und reifere Beurtheilung offenbaree, und bie Mache der 
Phantafie den hohern Regein des Denkens ſich beffer fuͤ 
et. Daher nahm er auch mehrere ſelnet ſchwaͤrmeriſchen Be 
—* und einige hiſtoriſche Jerthuͤmer, tele z. DB. den, 


daß Pythagotas und Plato von ben aͤgyptiſchen Prieſter 


die goͤttliche, dem Moſes offenbarte Weisheit enpfangen 
hätten, zurück. '- Er wiberlegte die Aſtrologie als eingebil⸗ 
dere Wiſſenſchaft durch ſie felbſt, indem er ale Gründe, 
welche fuͤr ihre Wahrheit angeführt zu werden pflegten, 


voruͤglich den, daß die irdiſchen Dinge und ihre Vexraͤnde⸗ 


rungen von den Bewegungen ber Hinmelskoͤrper, ſo wir 
die moraliſche und geiſtige Beſchaffenheit des Menſchen vor 


feiner koͤrperlichen Beſchaffenheit abhaͤngen, daß die gehein. 
nißvollen Kräfte der fublunariſchen Dinge, die nach ihren 
Grrundeigenſchaften nicht erklaͤrt werden koͤnnen, bie wun- 

dervolle Verſchiedenheit in den Anlagen, Eigenſchaften, und 


— 
9— 


der nunerklaͤrliche Gang der Schickſale der Inbividuen einer 


Gattung nirgends anders ald and ben geheimnißvollen 
Kräften und der Einwirkung der Himmelgförper erklaͤrt 


werden koͤnnen, entfräftete und zeigte, daß die Schlüffe, - 


worauf. fie beruhen, nicht gültig find, daß fie Kräfte er» 


tichten und aus ihnen nicht erflären fönnen, was fie dar 


aus zu erfißgen ſuchten, daß bie Aſtrologen daher in ben 


‚Regeln und ihrer. Anwendung fo uneinig find, und daß es 


Urfachen der: Weltbegebenheiten gibt, wie Vorſehung und 


Freiheit des Menſthen, weiche von den Geſtirnen · unab-⸗ 


danig ſind. Wir ſagen hier nichts von einer Schrift 
des Picus, worin er eine Streitigkeit des Politian und des 
— von n Redic zu — Pad, ob uni die 
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Begriffe Ding (ena) und Eins (onum) identiſch ober 


verſchieden ſeyen, und oh man richtig ſages Gott ſey 
ein- Ding, odern Er ſey eins, aber fein Ding. 


Bun. über alles Wefen un) Seyn — 


ben... Deun ohgleirhfie einen Gegeuſtand betrifft, ber 

auch non den Scholafifere ventilitt loerden war, und Pi⸗ 
eus den Streitpunct mit vieler Praͤciſton eroͤrtert, 
und uͤberhaupt eine. wuͤrdige Varſtelung von Gott 
ausiſpricht, ha wir von Gott nor wiſſen Idnnen, daf er 
if, aber nicht, was er iſt, daß alle Praͤdicate, die wir 
BGottt beilegen, ald Se yn⸗ Denken, doch war uneigentliche 


uiaobruche find, weil Gott, wie Dienpfusder Arcopagit⸗ 


ſagt⸗ in einem, dem menfchlichen, Verſtande ungugaͤnsli 
chen Dankel wohnt), ſo gehet er doch wicht tief in die 
Natur des SErlenntuißrermoͤgens ein, ſondern erlaͤutert 
mehr die Gedauken has Platoniker und ber; Ariſtoteliker, der 
ren Cinhelligleit er in dieſem Punkte behauptet. Es eut⸗ 
MPann fich durch diefe Sehrift eingelchrter Streit zwiſchen Pi⸗ 


us and Frauziskus Anto niusFaventinus in Fer⸗ 


un RR durch An Top des —— 
Die 


— ⸗ w } 


a 2) Job, Pici de enie di une, T. L p. 164, Hsec namina 
=.) 804, verum, ynum, bonum, concrerum quid dieunt er quali 
— articipatum. Quare rurfus dicimus, Deum ſuper ens, 
verum, ſuper unum, ſuper bonum eile, quis feilicer 
© + ipfum effe eft ipfe vericas, ipfa unitas, ipfk bonicas. Ve- 
.. rum adhue ia lute fumus, Deus stem pefait tenebres 
hlerihulum ſuum. Ad Deum ergo, nundum pervantum eſt: 
hdanec enim quod de Des dicimus, etiam iuelligimus et 
comprehendimus, ın luce verfari dicimug, "ee tanto minora 
de Deo et loquimur et ſentimus, quanto infinica fua divi- 
nitate capacitas nofitac Intelligengise iminor' eſt. — Kies 
: unum.de Peo pofiıgeng drentes, aſſe infam ininee 
zer et inefabiliter fuper id omne, gund nos de eo per 
erhimum vel loqui paflumys ‚vel concipere 3. tung er 
ipfam etiäm, quam cönceperamus unitätem, nitätem, Ve» 
ritatem, Äuperque - eſſe Deum eminentiligie: cel- 
“2. Jocasttes. 
l 
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- Die enthufieftifche Vorliebe des Picus für die Plata 
niſche Cabbaliſtiſche Philoſophie iſt nicht ohne Beiſpiel um 


Einfluß geblieben. Das ˖ Intereſſe fuͤr geheime Wiſſen⸗ 


ſchaft, wobon man den letzten Grund in der Cabbala als ei⸗ 


ner goͤttlichen Offenbarnus ſuchte, welches eine Zeitlang fo 


mächtig «uf einen ‚großen Theil der Gelehrten wirkte 
fchreibt ſich zum Theil von ihm ber, der zuerſt dieſe Liebt 


erweckt, und fie in Verbindung mit dem Chriſtenthume > 


bracht hatte. Auch fein Verſuch der Moſauſchen BE 
kofopbit, den cr Bald nach feiner Apologie in dem Do 
ptapins oder. Erklärung der Moſaiſchen Schoͤpfungsgo 
ſchichte bekannt mashte, fand Rachahmung. Dieſes Werk ifiei- 


ne allegoriſcheliaslegung der Moſaiſchen Schopfuussgeſchich. 
te aus dem Geſichtapuncte einer hoͤhern, alles Wiſſenshß 
dige umfaſſenden, dem. Moſe von Gott misgetheikten Weic. 


heit, welche unter dem ‚gemeinen Wortverſtand eingehůſut 
fey. Sie iſt nicht eine Darſtellung der Schoͤpfung ber 


Erde, ſondern aller vier Welten (der Koͤrperwelt, der Him⸗ 


melswelt, ber uͤberbimmliſchen ober intellectnalen, eugli⸗ 


ſchen und den..fich im Menſchen beſonders barſteleunden 


Welt). Die Deutung und Beziehung ber Vorte auf biefe 
nier Welten: iſt der Gegenſtand einer vierfachen allegori⸗ 


ſchen Auslegungsart, bie fünfte muß die Verſchiedenheit 
ber vier Welten auffinden, die ſechete entdeckt die funfzehran 


ud 


von Ariſtoteles angegebenen Arten, verwandte Begenkinke 


iu betrachten, welche Woſes fo.vollfiändig als der Stage 


sig perträgt. Die fiebente fintet in dem auf die ſechs 
Schopfangstage folgenden Rubetage das Symbol der 
GSluͤckſeligkeit aller Creaturen und ihrer Ruͤckkehr zw 


Gott. Außerdem fand Pieus noch in der Schöpfungsge- 


fehichte die Gefchichte bes Menfchengefchlechts, die Ges 
ſchichte Abrahams, Woſes, cheitu der Apoſꝛel, das 
ganze Eridfungemerf. ne 

Der Graf Johann Viens von Mirandula war ſeiner 


vanzen —— ** —— er an — 


Vor⸗ 
N 
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Vorſtelluugen aus dem unrichtig verfiandenen, Plätonis- 
mans und der Cabbala aufgegeben hatte, ein Myſtiker edlet 
Art, der mit holliger Ehrfurcht gegen Gott erfüllt; ben Duͤn⸗ 
Felder Bermunft, das Wefen der Gottheit erforſchen zu kon⸗ 
mien, niederſchtug; aber ein beſcheidenes, gruͤndliches von 
Vorurtheilen freies Nachforſchen, beſonders zur Selbfter- 
kenntniß zu gelangen, ‚der Wuͤrde des Menſchen angemef- 
fen hielt, wiewohl er ſelbſt nicht Frei von Vorurtheilen 
mancherlei Art war. . Seine Denkart;immer-in Eintracht 
mit dem Chriftenthume,mer ein Damm, beides gegen!ben | 


beertricbenen Dogmaticismus und den Aberglauben. Sein 


Meffe der Graf Johann Franz Picus von Mi— 
ran du la trat aus Bewunderung in bie Fußtapfen feines 
geuialen Oheims, ohne feinen Geift ‘zu: beſitzen. Indem 
„er. dad Intereſſe für. bie Philofophie nicht durch Biefelbe 
‚Geiftestraft mit ſeiner religidfen Ueberzeugung vereinigen 
 £onnte, neigte en"fich mehr zum Eupernatutalismus, und 

die Vorliebe zum Myſticismus bildete ſich bei ihm in eine 

: paffive Schwaͤrmerei aus, welche die Philofophie als 
Probuet der ſich ſelbſt uͤberlaſſenen Vernunft gegen die Of⸗ 
fenbarungen des hoͤhern Lichts herabſetzte *). Er behaup⸗ 
tete, daß die einzige wahre Philoſophie bie chriſtliche Neil» 
gion, die einzige Quelle der Erkenntniß der Wahrheit die 
cheilige Schrift ſey, zu welcher er aber noch eine andere, 
bdas innere bicht ſetzte. Alles Streben nach Erkenut⸗ 
niß ‚ wenn man es nicht aus jener Quelle ſchoͤpfe, gebe 
eine menſchliche Weisheit, weleche für die wahre Weisheit 
ae) ſeyn laane, wenn ſie nicht aus eitlet Wißbegierde, 
aus 
ge) Joh. Fran. Pic sxamen dociinas vanitatis gentilium. 
I. IV. c. 2. (T. II. p. 666): Ego vero non conciliare, 
'.jed infirmare univerfam gentium doetrinim tehrkwidibris 
fuperioribus, his autem, qui fequentur, Ariftöteleam-, ne 
.... maius inde ſtudium ſactis literis poflimus i impartiri exem- 
plo veterum Theologorum, ut earum quoque veritas lite- 
" garum, 'humana fapientia' de funmo, qusd artıpere geftie- 
“x bats faltigio iam deturbata magis magisque refplendea, u 
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Gewinnſucht, aus Kuhmgierde, fondern blos allein 27; Zu 
Ehre Gottes geſucht werde, aber unentbehelich ſey fie bog _ 


sicht. Die griechifche Philoſophie fey; ob fie gleich einige 


&ihtfirahlen aus ber wahren ‚Religion aufgenommen habe, - 
dennoch nur Schein. und Eitelkeit. Ihre Pfleger haben 


nach Wahrheit geſtrebt, aber fie nicht gefunden... Dieſes 


bemeifet ihr Widerſtreit unter einander. . Dogmasiker und 


Skeptiker haben durch ihre Uneinigfeit und Durch ihre abſtcht⸗ 


liche Beftreitung der Wahrheit diefe ſo ungewiß gemacht, daß: 


von ihnen nie ein erwaͤrmender Strahl des Lichts ausgehen 


lann, der dem menſchlichen Geiſt wohlthaͤtig iſt. Licht 


and Waͤrme finden wir nur in ber heiligen Schrift *). 
Diefe Darſtellung ber Ungemißbeit und Verwirrung, in 
welche die Vernunft durch die Uneinigkeit der Selbſtdeuker 
geraͤth, die. Herauſhebung der Schwaͤche der Vernunft, 


worauf der Skeptiker triumphiret, enthaͤlt allerdiugs viel 


wahres und treffendes, wenn gleich feine Raͤſonnements 
von andern entlehnt ſind. Eigenthuͤmlich gehört der 


! 


Grafen nur die Beftreitung der Arifotelifchen Philofophie, 


und das Stechen, bie lange: Herrfchaft, weiche fie über 
13). Joh. Fran. Pici exemen docir. van. gentil, Prooem, 
p- 476. Pauca enim apud gentium philoiuphos vera dogs 
'mara, eaque aliunde, hoc eft a farcis literis, Gncerius haberi 
qpueupt, ex quarum'fonribus illos ipſus poraviffe philofo- 
phôs, cum alii, tum nos eg alias & ipfo duoque operis Hecur- 


bei. 


: furseferemus: Quodũ quandoque, mentes sorum divinae 


, veritatis et bonitacis.radius Hlußravit, parum tamen inde 
luminis minimumque caloris ad nosreflesti poruit, ſiqui- 
dem exiguum et adumbratum lumen reddunt, quae ipfa 
parum: luce participant, minimumque omnino calefaciunt, 
quaei nec ipfa funt calıda, qualia fuere philefopherum in- 
genia, cum artis colegdorum daemonum fuperftitioni-- 
bus addicra, gloriaeque propagandae fumo longe tenebrofa 


‚tum_proprii amaris gelu in ſemet ita revolura atque reſtri- 


eta, ut neutiquam.ingentes illas faces divinse bonitatis ad» 
mmiſærint, quibus ad eam multis.viribus amandam sccendi 
potuiſſene. — — 


J 
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Verſtam ausgeuͤbt, gu zerſtoͤren; unb er verraͤch dabei in 
wer nichr Belefenheit und hiſtoriſche Kenntniß der Philb⸗ 
Appheme, als eigenes philefophifches Talent. Er gehet dabei 
mmer von dem falſchen Geſichtspuncte aus, daß die wahre 
Religion auch ſchon bie echte Philoſophie ſey, ‚und bie * 
voͤtterei (ſuperſtitio) des Heidens iſt ihm daher a 
ſchon ein zureichendes Kriterium von der dalſchheit — 
vᷣiicpphi 


So wie ſein Oheim den aftrologifchen Aberslauben 
Beſtritten hatte; fo ſuchte Franz Picus cine andere Art des 
Aberglaubens, die noch allgemeiner und ausgebreiteter 
war, nehmlich den Wahn einer uͤbernatuͤrlichen Erkennt⸗ 
niß der Vergangenpeit, Gegenwart and Zufunft, (prae- 
notio) für welche wir im Dentfchen fein Wort. haben, 
zu beſtreiten. Er gehet aber nicht fo unbefangen babei zu Werke 
als fein Obeim: denn er behauptet, daß es eine ſolche Er 
tenntmiß gebe, aber in mehreren Arten, nach ber Berfchiee 
denheit ber Quellen und Abſichten, von denen einige mit 
der Religion zuſammenſtimmen, einige bet Abgoͤtterei und 
. dem Aberglauben angehören. Die Quellen und wirken ' 
den Urfachen find entweder der Menfch felbft, nach feinem ° 
Körper und Geiſte, ober die fichtbare Welt mit allem, was 
fie begreift, als Elemente, Pflanzen, Thiere, bie unſichtbare 
Welt, Gott, die guten und boͤſen Engel. Hiernach theilt er die 
praenotio ein in die menſchliche, natuͤrliche (welches dem 
Battungsbegriffe widerſpricht) und uͤbernatuͤrliche, goͤttliche 
und absotuiche wahre und falſche. Da er nun behauptet, 
daß 


34) Joh.Franc.Pisi examen doctrinae ete. —— P 473. 
Ildeo exiftimavi, me gratum bonis ingeniis facturum, illem . 
 ipfam (vanitatem ) fi hieri pofler,. ut eruerem eiusque fi- 
bras ration acie tanquam duro ferro convellerein ; quod 
equidem non dificulter pofle fieri arbitror, 6 univerfam 
gentium doctrinsm fuperftitione, incertitudine, falſitate 
labare hoc ipſo opere monitraverimus. Ur enim veritas 

eſt religionis, ita fuperfitionis eſt vanitas. £ 


\ 
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wen wahre ‚echte erknneniß Ber Mit gebe, in weichet 


Achmlich eine göttliche Offe nbarung unmittelbar ober mitteß 
dar enthalten iſt, aber auch eine falſche und unechte, welche fich 
Für goͤttliche Offenbarung eusgibt, ohne es zu fenn, "web 
che von boͤfen Beiftern herruͤhre, ſo iſt er vorzuͤglich bei 


muͤht, die Kennzeichen feſtzuſetzen, an welchen man eine 


zottliche Offenbarung erfennen, und von ber veimeintli 


chen unterfcheiden koͤnne. Diefe Kennzeichen find theils 
aͤnfſerliche, welche ſich auf’ das Leben, - Sitten und 


Tharakter,theils innere, welche ſich auf den Juſtand 
deſſen, det eine gottliche Offenbarung empfängt, anf bie 
Art und Webſeyn wie ſte geſchieht, auf ihre Deſchaffenheit 
bezikhet, db fte mit ſih aͤbereinſtimmig iſt, mit der heiligen 
Schraͤft zuſammenſtimmet und zu einem: guten Zwetke dies 
net. ı Diefe Unterfuchung war neu imd wird mit Scharf 
ſinn ausgeführt. Das Hauptkennzeichen iſt indeffen doch 
das innere. Licht, welches übernatärlihe Belehrung 
und zu gleicher Zeit die Ueberzeugung von ihrer Wahrheit 


und Goͤttlichkeit gibt, wodurch das. Salfche von dem Wah⸗ 


zen, das von der Natur und von boͤſen Geiſtern gewirfte 
von dem Goaͤttlichen und Englifchen mit hoͤchſter Klarheit 


auf eine ganz ungmweifelhafte Art unserfchieden wird. Dies - 


ſes prophetiſche Lichte wird durch verfchiedene Bes 
nennungen ausgedruͤckt, ald: innere Eingebung, innerer Ges 


ſchmack, wahrnchmbare Scigfeit, ‚gorsliche Erleuchtung, Ä 


unfinnlicher Sinn u. dgl. 
Die Exfeimtniß , welche dieſes Licht gibt, iſt unobe 
hängig von allen Principien der Demonftration, und über. 


—N 


trifft ſie an anſchaulicher Klarheit, und fie kann daher 


auch durch keine Schluͤſſe angefochten werden, ſo wie wir 
wiſſen, daß wir wachen, ohne alle Schluͤſſe, und keine Gruͤn⸗ 


de dieſe ueberzeugung — lonuen ). Man an Br 
3 ieus 


85) Sin East Pic de —— ir. LIX. €. 1,3. 
B- 455. Itague ipia.reveiatio perpendenda, quam Er ri- 
us 
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piens, iſ auf einem guten Wege ben. Abenglanben iv her 
feſtigen, den er beſtreiten wollte, und die |] atur mit: ihrem 


an feſte Geſetze gebundenen Gang in ein. Spief- einer uͤbex 


finglichen. WBilfir zu vertvandeln. Soͤttiiche Erlenntniß 
2. i diejenige, welche von Gott herkommt, und theils in 
der heiligen Schrift enthalten iſt, theils durch fortwaͤhren⸗ 


se Einwirkung Gottes und der Engel gegeben wird, . ig. 


‚ihm wo nicht Die einzige, dach bie hoͤchſte Wahrheit, und 
der Mafiftab für alles, was fonft noch für, wahr. gehalten 


werden kaun. Die · Ueberzeugung von der Goͤttlichkeit dee 


Erkenntniſſe iſt ebenfalls ein beſonderes Geſchenh der Gott⸗ 
beit. Die Vernunft verhält ſich in Anfcehung.diefer. goͤtt⸗ 


' 


lichen Erfenntnif ganz ‚paffiv. . ‚Die Phantafie und die . 
“ Vernunft nehmen bloß anf, was ihnen bon oben darge⸗ 


— nen: Daß — dieſe —— bie Phan-⸗ 


BY}; a ; ö halle. 


Bis Yibris, ‚diximus. multis ñeri modis poſſe, per ſpiricua 


les fabftantias, in affumptis ‚corporibus appärentes, lo- 


voces quoque auribus hauftas,; formatas 'qaidem sb illix 
_ quamguam non apparentibus, ex vucibus item in imagi- 


ze  guentes, docenres multifsriam in fomno et vigilia,: per : 


natione ipfa ‚eorundem fpirituum minifteria fabricatis, - 


nullo ufa exterioris fenfus adhibito; videri etiam poffe 
imagines vel carmeis vel imäginariis oculis, ‘ab iisdem fpi-" 


ritibus Öblatas ce fignificäteices rerim furudarlin.jl: in in- 


‚sellestu demum eventiuai ’nütas: faepenumero: illabi fie 


adminiculo fenfuum, fine ope phantasınatum, quibus om. 


. nibus, ut vera cognoscantur. ut a Deo manalfe deprehen- 


dantur, affulgeret Tum'en quoddam,, "quod propheti-' 
“= ctim} dicieur, 'cuius beneficie clärifime 'exträque umnem 


controverſiam a falfis vera, a Hivinis'et angelidis et natu- 
raliacet ſuperſtitiqſs dirkmentur. Hoc, ipfum kamen varia 
— nomina fortitum eft, nam. et per intimam ‚infpiratianem 


et per.inceräum faporem quendam quandoque exprimitur . 


er per 'experimentalem’aliguando dulcedinem pergue divi: 
© "Nam illuftrationem, interdum per ütramque fignificaturg 


. per. Jenfum, guoque minus fenfibilem, ‚per abfcondirum 


** nanna nonnunquam patefactum eſt, ‚per donum diicre· 


tionis Ipirituumi manileſtatam. 


} 
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aate, dad willfürliche Spiel der Vorſtellungen, den groͤß⸗ 
ten Spielraum erhaͤlt, iſt einleuchtend. Der Graf Franj 
Picus uͤberließ ſich demfelben zwar nicht felöft, er beſaß 
dazu nicht. die lebendige und feurige Phantafie, und en. 
feßte demfelben durch die Anerkennung von fi etlichen: Wahre \ 
beiten und des göttlichen Inhalts der Bibel und des Chri⸗ 
ſtenthums einen beſchraͤnkenden Damm entgegen; allein 
dieſer war meiſtentheils ein zu ſchwacher Widerſtand gogen 
die Gewalt der Schwaͤrmerei, daß er nur zu ee von dieſer 
uͤberwaͤltiget wurde an 


Dieſe drei Männer, Bicie, — uud, 
Franz Picus haben den Grund gelegt zu ber neuaufleben⸗ 
den Schule der Platonifer und auch gewiffermaßen bie 
verfchiedene Geſtalt derſelben vorgebildet. Keiner von 
denſelben hatte eine lebendige Anſicht von dem Weſen des 
reinen Platonismus. Was ſie dafür hielten , war ſchon 
ein Gemifch von mannigfaltig verfchiedenen philofophifchen 
Ideen, Anfichten, Dichtungen und Traͤumen/ welche die 
Platoniker nach Chriſtus, Heiden, Juden und Chriſten 
nach der Verſchiedenheit ihrer Individualitaͤt in den Pla⸗ 
tonismus hineingetragen oder aus demſelben entwickelt, 
oder auch unabhaͤngig von demſelben als Erkenntniß des 
Ueberſinnlichen aufgeſtellt hatten. Indeſſen entſtand doch, 
eine Verſchiedenheit in der Geſtalt dieſer ſynkretiſtiſchen Phi⸗ 
loſophie, je nachdem man von den verſchiedenen Quellen 
mehr die eine als die andere allein oder in Verbindung 
mit andern zur Kenntniß, Darſtellung und Empfehluug 
derſelben benutzte. Ficin hatte hauptſaͤchlich die Schriften 
des Plato, Plotin und deſſen Schule ſtudirt. Johannes 


Picus verband damit die Schriften der Orientaler, beſon ⸗ 


ders der Cabbala. Franz Picus verließ dieſe Quellen 
der fehriftlichen Mittheilung und hielt fich mebr an.dieuns | 
mittelbare göttliche Offenbarung, fowohl an die-allgemeie 
ne, ‚die in der Bibel für ewige Zeiten niebergelegt worden, 
Teunem, Geſch. d. Philoſ. IX. an Be als 
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als an bie. beſondere, welche, wie er glaubt, noch fort 


dauernd Einzelnen zu Theil wird. Dieſe dreifache Geſtalt 
finden wir auch in der ganzen Schule der neuen ſchwaͤrm⸗ 


rifchen Philoſophie, welche dag Ueberfinnliche und Abſo⸗ 
lute zu ergründen ..fich zum Ziel ihres Strebens - gemacht 
hatte. Einige folgten mehr dem Gange des griechifchen 
Reuplatonismus, wie Patricius, Cubmorth und Ans 
dere der Eabbala,; wie Franz Merfuriug Helmont. 
Andere hielten fi) mehr an eigene Offenbarungen, wie 


Boͤhme, Pordadge, ‚und.noch Andere verbanden bie 
ESchwaͤrmereien aus dieſen verfchiedenen Quellen miten- 


änder, wie Agrippa. Einige beſchraͤnkten ſich darauf, 


diefe Schwärmereien aus den geöffneten Quellen hervorzu⸗ 


ziehen, ohne Eigenthuͤmliches hinzuzufuͤgen. Andere wur⸗ 
den zu neuen Combinationen und Dichtungen dadurch ver⸗ 
anlaßt. Die Form, in welcher fie das Alte und Neue 


barſtellen, iſt bafd em bloße Aggregat, cin bloßes 
Vroduct der Phantafie, ohne Mitwirfung des ordnenden 


Verſtandes, bald eine vegelmäßigere Verbindung zu einem 


- Ganzen nach geroiffen leitenden Ideen und Begriffen. Ein- 


Syſtem der Art finden wir bei Agrippa, Patriciug, 


Heinrich Moore Es waren groͤßtentheils Theolo⸗ 
gen und Aerzte, welche ein lebendiges Intereſſe an dieſer 
Schwaͤrmerei fanden. Doch war die Zahl der erſtern im⸗ 


mer klein, weil die Ariſtoteliſche Philoſophie einmal eine 


innige Verbindung mit den theologiſchen Erkenntniſſen ein⸗ 


gegangen und die Grundlage des Syſtems geworden war. 
Jene phantaſiereiche Philoſophie ſchien aber nicht nur dem 
Glaubensſyſteme i in einigen weſentlichen Puncten zu wider⸗ 


ſprechen, ſondern auch nicht mit der Falten Verſtandes⸗ 


philoſophie des Ariſtoteles vereinbar zu ſeyn. Daher 
hatte auch felbft Zicin einige Säge der Platoniſchen Philo⸗ 
ſophie z. B. von der Stufenfolge der Weſen, von der Welt⸗ 
ſrele und den Seelen der zwoͤlf Sphaͤren, der Entſcheidung 
ber Kirche überlaffen. Rei bebeutenber wat aber der 

Gegen— 
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— in Ynfehung de Verhaͤltuiſſes der Belt u 
Gott und der Schdpfung. . Die Vereinigung "ar inbefien 
doch nicht. ſowohl unmoͤglich, als vielmehr mur nicht der ge⸗ 
woͤhnlichen Denkart angemeſſen. Hatte ſich doch auch die 


Ariſtoteliſche Philoſophie in manchen Sägen; bie mit dee , - 


Ehriſtenthume nicht uͤbereinſtimmten, eine andere Modifica⸗ 
tion gefallen laſſen muͤſſen. Warum folltd_dieg nicht auch 
mit der Platonifchen gefihehen können? Da auch fchom 
in ditern und neuern Zeiten Gelehrte eine bloß fheinbare, 
mehr in den Worten als in den Principien liegende Vera 
fehiedenheit beider philofophifchen Syſteme behauptet. haͤt⸗ 
sen, ‚fo mußte eine Verbindung der Platonifchen Philoſo⸗ 
phie mit der chriftlichen Religion, der fie fich aufferdem 
ſchon mehr näherte, nicht unmdglich fcheinen: ber bie 
Ariſtoteliſche war einmal in dem ausfchheßensen Beſitz und 
Hatte als Syſtem mehr Vorzüge, Einlge Theologen wur⸗ 
den indeſſen fuͤr die Platoniſche Philoſophie gewon⸗ 
nen, doch erſt etwas ſpaͤter, und ſie ordneten, wie man 
auch nicht anders erwarten kann, jene den theologiſchen 
Erkenntniſſen unter, welche ſie durch jene in einen ſyſte⸗ 
matiſchen Zuſammenhang zu bringen ſuchten. Sie nah⸗ 
men daher, wie Cudworth und Moore, nicht das 
ganze Syſtem auf, ſondern benutzten es nur theilweiſe 
Mehr Eingang fand dieſe Art von Philoſophie unter den 
Aerzten und andern Gelehrten, wenn fie eine uͤppige Phanu⸗ 
tafie und einen gewiſſen univerſalblick beſaßen, weicher in 
jenen Zeiten daſger als in den unftigen war. 


Galens Vorliebe für Plato, dag Steben nadh.äiner 
innigern Durchdringung der Witkfamfeit der Ratur, die 
Dürftigkeit ber Ariſtoteliſchen Naturwiſſenſchaft bie er 
wandlung bei Form in febenbige Kräfte, welche die Ara⸗ 
“ber in die Lehre deu Peripatieismus gebracht hatteıt, muß⸗ 
ten die gtoßen Verheißungen des Platonismus und der 
Cabbala in einem buͤnſtigen echte ERBE Der — 

nach— 
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nach geheimen Kenntniſſen, welcher ſich ſchon ſtark verbrei⸗ 
- "set hatte, und welcher eine Folge von der bisherigen: Un» 
wiſſenheit ‚befonders in der. Naturkenntniß war. und ſich 
ſchon fo vielfältig in dem blinden Ergreifen aller Art des 
Aherglaubens, von welchen fih nur wenige Gelchrte rein 
erhielten, geäußert ‚hatte, war eine neue Stuͤtze des fich 
audbreitenden Platonismus und.der Cabbala, welche eine 
Ertenntniß der Naturwirkungen aus den naͤchſten und ent⸗ 
ferntefien oder hoͤchſten Principien; Einfiche in ſyſtematiſcher 
Vollſtaͤndigkeit ohne das mühfame Verfahren. ber Beobach⸗ 
Kung und Reflexion und eine Ableitung der Natur. aug den 
Thaͤtigkeiten ber Geifterwele zu geben verfprachen, das Der 
Sanntefte, wie Buchſtaben und Zahlen, noch ale Symbole 
und Schläffel des Verborgenen darſtellten, und dadurch 
der Thaͤtigkeit der Einbildungskraft, dem veraͤhnelnden 
Witze einen großen Spielraum gaben, ohne ſie an die ſtren⸗ 
gern Geſetze und Foderungen des Verſtandes und der Ur- 
theilskraft gu binden. Da: ‚endlich in biefen Zeiten bei als 
len Gelehrten noch eine gewiffe Ehrfurcht für die Theolo⸗ 
gie als Ueberreft ihrer . ehemaligen Herrfchaft ‚geblieben 
war, fo läßt es fich Daraus begreifen, daß manche dieſer 
Philoſophie anhängende Gelehrte fie beſonders dazu au⸗ 
wendeten, das Verborgene und Geheimnißvolle, was 
in den Moſaiſchen Schriften, beſonders in der Schoͤpfungs⸗ 
geſchichte geahndet wurde, zu entdecken, und wie dadurch 
überhaupt eine. ſogenannte Moſaifche Philoſophie 
empor kommen konnte. Denn man ſetzte voraus, daß Mo⸗ 
ſes, der von Gott inſpirirt worden, in der Geſchichte der 
Schöpfung ber Welt und in den Geſetzbuͤchern die geheim- 
ſte Weisheit mäffe niedergelegt haben, zu deren gain 


es nur eines Schluͤſſels beduͤrfe. 


— Reuchlin oder Cap nio war der er⸗ 
ſte, der nach dem Grafen Johann Picus eine beſondere 
Borliche für die Cabbala gefaßt und das Intereſſe fuͤr die⸗ 

| ſelbe 


— 


Widetbeih griech. Bit. Pieteniemms, 165. 


felbe ——— hat Dieſer -treffliche: Gelehrte, dem 
Teutſchland und die geſammte Gelehrſamkeit ſo viel ver⸗ 
„banft, da er das Studium der claſſiſchen und orientaliſchen 
'Riteratur verbreitete, den Stun der Scholaftif und der. 
Monchsherrſchaft beförderte, und den Grund. zu einen 
freiern und aufgeflärtern Denfart legte, war. 1455 zu 
Bforzheim geboren; zeichnete ſich frühzeitig durch . Talent, 
‚Sleiß und Geſchicklichkeit aus. Zu Paris erhielt er Unterricht 
in der lateiniſchen und griechiſchen Literatur und zu Baſel 
on denn beruͤhmten Johann Weſſel in der hebraͤiſchen 
Sprache: Neben feinem Hauptſtudium ben Rechte behickt 
er ein lebendiges Intereffe für jene Bisher. in Deutfchland 
:faR dan’ fremben Studien, und beförberte fie auf alle 
moͤgliche Art. Er hatte war die. ſcholaſtiſche Philoſophie 
ſtubirt, da er aber den Ariſtoteles in dem Original leſen 
Eomnte und wirklich las, inudem damals Johann Faber die 
grirchiſchen Werke bes Stegiriten bekannt zu wachen und 
zu erklaͤren anfing, erzeugte ſich in ihm Gleichguͤltigkeit und 
‚Abneigung gegen bie Schelaſtik, welche durch feine Reiſen, 
Die Verbindung mit den gelehrteften und gebildetſten Män- 


nern feinge Zeit und die Kenntmiß ber Welt ne noch mehr! 


Ausdehnung und Feſtigkeit erlangen mußte. So wie er ſich 
daher über die Herfielkung. der reinen: Ariftotelifchen und ' 


Platoniſchen Philoſophie in Frankreich und Italien freute, 


ſo erwachte in ihm bag Streben, nach feinen Kräften auch 
mit gur Wieberherſtellung der echten griechiſchen Philoſo⸗ 
phie beiputragen, und er glaubte dieſem Wunſche durch 
die Aufklärung: der Pythagoraͤiſchen Philoſophie Genuͤge 
leiſten zu koͤnnen. Noch kein Gelehrter hatte ſich derſelben 
‚angenommen, ohngeachtet fle als Grund der Platoniſchen, 
welche In Italien jetzt ſo viele Freunde fand angefehen | 
wurde. Da es aber Kein Denfmal derſelben gab, wie fuͤr 
die Ariſtoteliſche und Platoniſche, wid-fie in ein undurch⸗ 
drinslicheg Dunkel gehuͤllt war, ſo freute ſich Reuchlin. 
als er in der — den m Aucſchud für jene —— 
.O M, — m p 9 une s 


— und —— erworben hatter — Stu⸗ 
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gefunden u haben glaubte. Weil nach alten Sagen Pp- 


chagoras feine Philoſophie in dem Morgenlande erhalten 


hatte, und die Cabbaliſtiſchen Schriften, welche eben jetzt 


die Aufmerkſamkeit auf ſich zogen, Aehnlichkeit mit Pytha⸗ 
gotaͤiſchen und Platoniſchen Behauptungen zu haben ſchie⸗ 


nen, und gehr viel auf geheime Kräfte dee Zahlen und 


SBuchflabenrechneten; ſo gewann es den Auſchein, als ob - 
Jene Traͤditien durch die Wirklichkeit beſtaͤtiget würde, uſd 


Reuchlin ſuchte durch feine Abhandlungen de *er bo 


anirificorundide ↄarte cabbatiſtica, die nur die 
Vorläufer eines ausführlichen. Werks ſeyn ſollten/⸗ sh 
Melt auf dieſen Schluͤſſel der Pythagoraͤiſchen Philoſophie 
aufmerffam zu machen P*). .: Diefed. mar: unſtreitig diche 


ganz falſche Anſicht, denn anftatt vaß die Pyehagordiſche 


und Platoinſthe Philoſophie Aus. derorientaliſchen entſtan ⸗ 


den ſeyn ſouee, wie Reuchlin soraugftgte, hat dieſe wiel · 
mehr an der Entſtehung der Meutaliſchen und der’ Lauba⸗ 


la den beſtimmteſten Antheil.Edfolgte indeſſen ſo wie 
auch der Graf⸗ von Mirandula den unteitifcen und unt· 
ſtoriſchen Ueberlieferungen bor Kivchenvaͤter⸗ amt und die? Ach ⸗ 


tung gegen göttliche Offenbarung, Wwelche als ie Qutlle 
ber Labhaln angegeben wurde, mebft feinem Intkereſfe für 


die: hebraͤiſche Sprache, deren Kenntniß er nicht, ahneAg- 
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—* "Rruchjin ner Dediemon — Wert⸗ &. — able, 
3... ‚Aflisaan-dan, Banft Leo den zehnten. italias Norſſius 
Platonem — It, Galliis. ‚Arifkorelem Faber "Seapuldı hs 
“ eftaufavit. linplebo numerum, et Capnion ed, dt ei 
= Aiadis per ine'renafcentem Pythagoram tuo nomietel -Aitd- 
2: A exhibebb.. “Id tamben: —8 Hebraegrute Gikbeha 
5 Teri.den —X eo quad — * philnfophin deChal- ü 


er ‚daeoruym prasgeptis iniria duxit, ‚que PErTUm-memprıg 


difeedens c. magna Graecie rurfus in Cabhaliltarum vol 
"nina iheybuic: eruenda igitdr inde fuerunt omnnia. Quate 
"de arte cabbaliliiea, ‚gie nſymboliea ‚philafophi ! — 
Keripf, us Pythagoreorum vom Audio ern J 


or 
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Mum. er nicht. allein für ben Theologen, ſondern auch für. 
den: Philofophen und den ‚Gelehrten. überhaupt fo wichtig 
hielt, verhinderte, wohl bie Eeitifche Beleuchtung jeusg 
Vorurtheils. Die mannigfaltigen Geſchaͤfte, melde 
Reuchliu zu beſorgen hatte, und die verdruͤßlichen Etxei⸗ 
tigkeiten mit den Moͤnchen moͤgen wohl die Urſache SH 
daß es Reuchlin an der allgemeinen Empfehlung und m 
. füreitung ber Cabbala bewenden ließ. 


Da die Cabbala jetzt in Verbindung mit ber a — 


nHagoraͤiſch⸗ Platoniſchen Philoſophie. cint bedensende Rolie 
32 ſpielen anfängt, nachdem ſchon fruͤher einzelne Gekhrg 
me Raym undus Lullus ihrer erwähnt. hatten, oh⸗ 
ne eine bleibende Senſation zu erregen; 4.0; if es noͤthig 
bes Eutſtehung und Beſchoſten heit en ging pe Der 
— zu weihen. — ae 

Die Labbala ie ein philaſophiſche Verluch, die Ente 

Beh der Weſen ber. Welt aus dem Wefenf der Gofte 
heit durch Emanativn pi erklaͤren, welches den juͤdiſchen 
Bebhrten auf eine gewiſſ e Weiſe eigenthuͤmlich fi... Das 
juͤdſche Volt unter einer Prieſterregierung und, als ein 
the⸗iratiſcher Staat, im Beſitz unguttelbarer goͤttlicher Of⸗ 
ſenhatungen, die ſeine politiſchen uud, veligioͤſen Verhaͤlt⸗ 
ziſſe beſtimmten, und unter der unmittelbaren Aufficht und 
eitung Gottes hielt ſich fiir dag auserwoͤhlte Volk Gottes 
ind mar durch e Berfaffung, Sitten und ſeinen National 
fol;. vom andern Slferg,abgefondert. Durch feine Schick. 
kile wurde es mebi. als einmal gerfireus, und zum Theil in 
- gabere Länder gebracht, mo es ungeachtet, alles Stecheng 
fine ! Nationalifät sp,behalten, doch oc. and) „von. nicht jübie 
fürn Vollern mehrere Kultur eunghm. Sp wurden die J⸗ 
bay, in Aegypten. beſonders bie Theopausen „die ſich den 
bahonlighen Lehen geivibmmes: Hatten, mit aniechifcher. Phie 
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eingenommen waren, ſo mußte doch der hoͤbere Grad von 
Bildung, Cultur und Aufklaͤrung Aufmerkſamkeit und Be⸗ 
wunderung erregen. Nach ihrem Nationalſinnt fonnteit 
fie aber nicht leiden, daß die Griechen in Ruͤckſicht auf 
Wiſſenſchaft auf einer hoͤhern Stufe ftanden, fondern fie 
Betrachteten alle Wiffenfchaft anderer Volker, beſonders der 
darüber bewunderten Griechen, al® ihr Eigentum. Zur 
Beſchoͤnigung des angeblichen Diebfiahls, deſſen fich die 


Heiden folten fchuldig gemacht haben, verfälfchten Einige: 


wicht allein die Sthriften der Leuten, ſondern fie fuchtes 
auch durch "Hülfe einer Fünftlichen Auslegung,” durch Ar 
legorie alles, was fie wollten, aus dem Texte ihrer heü⸗ 
gen Urkunden herauszuklauben. Nachdem Ariſtobul uid 
beſonders Philo, der ſich die Philoſophie der Griechen, des 
ſonders des Plato, nicht ohne Geiſt angeeignet, und der Te⸗ 
ligion ſeiner Landsleute einen philoſophiſchen Charakter zu 
geben verſuchte, mit ihrem Beiſpiele vorausgegangen va⸗ 
ren, folgten ihnen mehrere nach; und ſo fing eine Art 
son Relſigionsphilsſophie an, unter den Juden fich fuer 
breiten, welche nicht ſowohl durch die Kraft des Selöfbens 
kens philofophifche Wahrheit zu erforſchen, als vielneht 
die Behauptungen anderer Philoſophen durch Accommbas 
tion fich anzueignen, und den Inhalt der göttlichen Dfen- - 
barungen, Geſetze und Weiffagungen aufzuflären und zu 
verdeutlichen ſtrebte. Die Hasiptrichtung blieb dabei im 
mer die unmittelbare Beziehung auf dag Unendliche: Cim 
gebung, Offenbarung‘ der Gottheit, unmittelbar - 
oder mittelbar; entweder eine feſtſtehende unveraͤn 
derliche Offenbarung fuͤr alle und jede, die an ſiqh 
vollendet iſt, nur durch Auslegung und Enthuͤllung des n 
ihr Verborgenen dem menſchlichen Geiſte noch eine Sphi⸗ 
re von Wirkſamkeit in der Ausfindung der Bebentung des 
Unbebeutfamen, in den Bildern und Zeichen des Derbar 
genen; in der Umſchaffung des Kleinlichen zu dem Wickie 
gen verfähaffte, oder eine immer fig ern? Bernie 
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individuelle Offenbarung; die dem Spiel det 
Phantafie, den Einfaͤllen des Wiges, der Combination bei 
Berftandes, der Anwendung ber erworbenen Kennenife.t in 
mannigfaltigen, oft regelloſen Gruppen und abentheuerlis 
chen Geftalten unterworfen war.  &6 entſtand eine Mat: 
nigfaltigfeit von Spfiemen, welche ‘alle das Stechen bet | 
Bernunft, das Neberfinnliche gu erfennen, ‘gemein haben, | 
aber in Anfehung der Form und des Inhalts gar fehr von 
einander abweichen, weil fie ſich nicht unmittelbar an bit | 
Bernunft, fondern an Offenbarung wandten, nicht auf die 
seine, unbefangene and unbeſtochene Vernuuft hoͤrten, fonk: 
dern frembe Speculationen und eigne Dichtungen für pr 
fenbarungen BEIN. ® — 
Dieſe Eabbaliſiſhe philoſephie, wenn man fe 7 
nennen darf, da fie mehr Dichtung. als Reſultate bed 
Selbſtdenkens enthaͤlt, iſt in ein großes Dunkel gehäl 
weiches theils von der Entftehung, theils von dem In⸗ 
Halte und der Koran, theils von den Quellen berfelbenherrüß 
ver. Die Juden betrachten fie als Offenbarung und seh 
ſchleiern aus dem Grunde ihre wahre Entſtehung; fie le 
‚gen ihr einen ſehr Hohen Werth bei, und fuchen fie dahet 
ſelbſt geheim zu halten, und fie den Blicken der Richtein⸗ J 
geweihten gu entziehen.‘ Da fie ferner aus fremden Be⸗ 
‚griffen und Ideen zum Theil beſtehet, die aber als goͤtriüß. 
che Mittheilungen betrachtet werden, da es an dem Tb 
lent der Deutlichkeit und der ſyſtematiſchen Verknuͤpfuug 


fehlet, and Die Phansafte ſch des Verftinbes bemgage 


ſo iſt nicht allein die Entſtehungsgeſchichte der. Cabbala, 
fohdern auch ihr Inbalt dunkel und geheimnißvoll. Die. 
jädischen Schriftſteller erzählen von dem Urfprunge-und 
Alter der Cabbala chen fo abentheuerliche als abweichenbe 
Maͤhrchen. Bald war fr dem Adam, balb dem Abraham 
geſchenkt, und von dieſem muͤndlich ober ſchriftlich fortge⸗ 
pflanit; bald. dem Ders neben dem. ſchrifcichen ef 
A er | 72. 
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offenbaret, baß.fie als die hoͤchſte Weisheit und der —8 
| b zur Erklärung des erfleen nur von den Aelteſten des 


off aufbewahrt und mündlich fortgepflangt werben ſoll⸗ 
fe, oder.in dem Buche. Majen Chochma (Much der 
Weisheit) vom Engel Michael übergeben, Nach an⸗ 


dern ſammelte Esdr as mit Beihuͤlfe des Haggai und 
24 hari, as die Gcheimuiffe ber Cabbala, welche wähe _ 


gend. ber vbabyloniſchen Gefangenſchaft ſich beinahe unter 


bem jübifchen. Volke wieder verloren. hatten, -in. ein 


Bud. Diefe Maͤhrchen beduͤrfen keiner Widerlegung unb | 
has hohe Alter der, Cabbaliſtiſchen Bücher Jezirah, Sr 


bear, Mojen- Chochma «bat feinen hiſtoriſchen Grund, | 
4 Da Refultat aller Forſchungen über. ‚diefelben if, daß. in 


dem zweiten Jahrhunderte der chriſtlichen Zeitrechnung von . 


dem Rabbi. Hlikbea und Simeon Ben Jochai 
di Bücher —2 und Sohar ‚gerfertiget, ‚und 


wahrſcheinlich in; zibrer echten Geftalt: nicht auf und ger 
$omiyen; find, Inden. in nenern Zeiten ziehe Zufäge hal 


Kun ſhaben; daß Die. Norſtellungen von ziner Emanation, 


wie fie in dem Qrient verbreitet waren, und beſonders die 


exandrinifche Reuplatoniſche Philoſophie das Haupti 
grebieng-der. —— find; welche aber dirrch. die Denla 


Rei ., » 


aben singe —* Seftal⸗ und. Form und ‚before 


ders durch ihren Mangel an Berftanhrscukurund ihre. &g- 
— — Vorliebe zur allegarifchen Begeichnung 
Dat; Alt; Aannfeiheitehulien haben, in welcher. alls 
—8R wiermit einem dichten Schleier bedeckt fink, 
Man findet ‚außer einigen Hauptideen von Wort afg- 


Am Dante bes Dunkeln, dem Ai zen der Tages 
oo dem. Lichte. gan. bem Makrokosmos und Mikro 


Losm 0,8. and dem Ausflaß der Dinge durch Gott aus dem 
Nen Grunbggell--glier Dinge, dem. Uemenfchen ‚oben 
rap Karın an vermittellt der gchn- *38 * | 
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in ben Gedanken; das Ganze iſt ein Gewebe von Bildern, 
Symbolen, Allegorien, der Spielerei mit: der verborgenen 


Bedeutung der Buchſtaben und Zahlen. Daher erklaͤrt ſich 


die Gexingſchaͤtzung, welche die hellen Köpfe unter ben us - 
den, wie Mofeg Maimonides gegen die kabbala 
hatten, aber auch das Intereſſe, welches audere an derſel⸗ 
ben nahinen, da ſie ſo vieles in derſelben auftuklaͤren 
fandin und das Talent ihres Dentens daran in einem 
vorzuͤglichen Grade aͤußern konnten. Aubein bei einem fd 
beſchaffenen Texte kann man nie mit Zuverlaͤſſigkeit beſtim⸗ 
Pit. in ia — der Commentar zu demſelben — 


2224 


eine Benierfüng, welche auch bie ee abe ve der Come 
mentare, welche juͤdiſche Gelehrte gegeben haben, als Lorj & 
arte heils der Syſtemer welche chriſtliche Gelchtte, 
als Hei nid Moore, Frauz Merkur von Hel 
mont, do Ge. Wach ter von ber. Cabbala aufgeſtellt 
Habenterhelet. Rasirlich muß ſichddaher ber Zweifel aufdrin⸗ 
gens 06:48 ſich auch · der Mühe verlohne dieſe roͤthſelhaf ⸗ 
wu Schriften aufzullaͤren, und die in ihnen liegenden Ideen 
maus dem dunkein bilderreichen Gewande hervorzuziehen 


Nur der Geſichtspunct, daß durch die Cabbala die Lehren 


des Ehriſtenchums aufgefiäyt werden koͤnnten, war es was 
derſelben in den neuern Zeiten -riden. ‚Werth: verſchaffes 
Hepnte Maͤchſt dieſem theologiſchen Geſichtspunete der | 
uns hier nichts /angedet, bat es doch einiges hiſtoriſches 
Intereſſe, dieſe apflifch transcendenten Speculationen alz 
sine weitere. Fntwidelung md. Kombingkion älterer und al 
aim Vordilde neueret Werfuche der ſpteulickaden Virnuni 
Jengen · zu lernen Nur in dieſet Kinficht, mag folgende 
Fasıt Dasflellyug einiger Hauptpuncter wie ie Sande 
nd vbeſondezs Lie bemanm quß des Rapbi Irina parıa 
zoelorum ausgejogen'bat, wobei man aber nicht vergeffen J 
derß⸗ ag Vet oe — Neuplatoniſchen und 
— vr ET) 
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der neuern Philoſophie bekannte Jude denſelben einen phi⸗ 
lo ſophiſchen Anſtrich gegeben hat, den ſie urſpruͤnglich — 
lich beſaßen, Hier eine Stelle einnehmen. 


A. Da nicht alle Dinge nothwendig noch mfatis 
ſeyn tunen, fo folgt, daß nur einige nothwendig und zu⸗ 
faͤllig find. Da aber die Univerſalien nicht von Rob ſelbſt 
noch durch fich ſelbſt find, fordern nur vermittelft der Eins 

? zelnen, ſo muß das nothwendige Weſen dieſes nur als 
Einzel nes und Individuum ſeyn. Es gibt folglich nur 
einnotbwendiges Wefen, welches zugleich die Ur⸗ 
ſache aller zufälligen Dinge iſt. Das nothwendige Weſen 
iſt Gott, es iſt durch fein Weſen einfach und volltom⸗ 
men und jede Art von Unvollkommenheit änd Zuſammen 
— muß von ihm verneinet werden I 


IE Die Einheit, welche wir in allen Deferten, ii 
— materiellen als geiſtigen, finden, iſt nicht von ſich 
ſelbſt, weil ſie nicht durch ſich beſteht, und auch nicht vol - 
kommen, - fondern durch die Beſchaffenheit des — 

worin ſie iſt, beſtimmt, mangelhaft, unvollſtaͤnbig. 
Wiele kann nicht der Grund der Einheit ſeyn, ſonbern = 
Weſen, welches unbebingte Einheit, und von allen andern 
unabhaͤngig ift, welches ſich analogiſch zu ber: Totalitat 
der Dinge verhaͤlt, wie die Einheit gu der Allheit 
von Zah len. So wie die Zahleneinheit von allen Zah⸗ 
len keine iſt, ſondern fie vorzugsweiſe ( eidinenter). alle 
enthält; fo enthält das er ſte Wefen,:bie Gottheit 
‚alle in ſich, ohne eines. derſelben beſtimmt 
zu ſeyn. Die Zahleinheit iſt in allen Zahlen nicht blos 
als ein Ganiıs betrachtet; fonbern auch in ihren - 
Theilen, da jeder Theil. wieder feine Einheit het; ſie iſt 
alfs wie in dem Ganſen, ſo Inden Theilen. Huf gleiche 
— in Gott Princiy aller — ohne don ih⸗ 
un 


‘ en) Abreham Gehen — Pocte Sb: Diff, 1.0. 0-3. 
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nen eins fu: ſeyn nicht allein als peineip, welches Allen 
alles gibt und Einfluß auf ſie hat, ſondern auch als einꝛ 


lebendige Duelle, aus der alles quillt, die alles her⸗ F 
vorbringt, die alles iſt in abſoluter Einheit, 


Einfachheit und Vollkommenheit. Dennoch 


ſtehet dieſes Weſen nicht unter dem Begriffe einer Gattung, . 


die durch ihre Arsen beſtimmt wird; es Ift durch keine Dife 
fereng oder beftimmte Natur befchränft, fordern cxiſtirt 
über alles auf eine unendliche und “unbefchränfte Weiſe. 


Es enthält in fih dag Endliche aufeine unendlihe, . 


das Biele auf eine einheitliche, : das Zufams 
mengefe Bte auf eine einfache, das Veränderliche 
auf eine unveränberliche, dag Zeitliche auf eine ewige, das 
Körperliche auf eine geiftige Weiſe. Es exiſtirt in 
allem auf eine mehr innerliche Weife, als jedes Ding in 
fich ſelbſt iſt, es iſt ganz in allen und einzelnen und ihren 
heilen, ohne von einem berfelben oder von allen einge⸗ 
ſchloſſen zu ſeyn; es ſchließt vielmehr alles in ſich, weil es 
Alles von Auffen umgibt und von Innen erfülle. 


Es iſt von Auſſen über Altes, ohne von dem Innern eines 


Dings abweſend oder getrennt, ohne von allen eingefchlofe | 
fen und begriffen zu ſeyn. Gleichwohl dehnt «8 fich in dag 


Innerg aller Dinge auß, laͤßt alles Weſen, Kraft und 


Wirkſamkeit in fie einfließen. So theilt e8 allen Dingen 
ihre beſtimmte Einheit mit, daß fie in ihrer Art feiner Ein« 
heit ähnlich find. Das Einfache wegen der Einheit, die 
es von dem erften Weſen empfangen hat; das Zufammen- 
sefegte wegen der Einheit und Verbindung” der Theile mie: 


dem Ganzen. So ftimmt alles in einer allgemeinen Ord⸗ 


nung zufanimen, toril es von einem en abhängt und 
nach einem gie ſirebt * | Ä 
m. 


ss) Idem DI. 1, e. 4. Eodem — BI prima, Deus 


nempe bermedictus eft principium omnium entium, quse ſue- 


runt, ſunt et erunt, ita tamen, u nun fie unum ex ıplıs, 
..Ne 
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ſtirt durch ſich, es exiſtiret nichts neben ihm, wodurch er 
eingefchränft und — Sein iſt durch 
er fein 


[4 
⸗ 


nec omnia kınul, idque non’ quod slienus fie eb er nn fed 
quud fir fuper illa elevatus et fupereminens, modo et 
- gradu quam perfectifimo, Per fe enim fahımmodo fub- 
jiftie et non extendtiur ad aliud quid extra fe: adeo üt 
in eflentia-fua contineat et implicee osmnia ontia, nom 
tantum ceu principium, quod omnibus dat omnia et in 
es influxum haber, fed et tamquam fons fcaturiens, qui 
emittit aquas in rivum, et producit omnia prout ipfe eſt 
‚omnia, fed omnia eminente unitate , ſimplicitate ec ex- 
cellentia, non comprehenfus fub netione generis terminati 
fpeciebus ſuis, nes limitaras differentia vel natura hac vel. 
Aa, vel ullo quod ſit vel efle pollir; . fed exiftens 
+  fuper omnia .infinite et eminentior omnibus illimi- 
tate. Sicque in fe continet finitum per modum infinita: 
tis; multum per modum unitaris5 compefitum per mo- 
dum fı mplicitatis, et mutabile per modum perennitatis er 
permanentiag; item tempotale per modum aetermitatis; 
Corporeum per modum fpiritualitatis, et Jummatim omnia 
- per modum unius infinite et eminenter dicti. Prout et 
exiftie i in omnibus magıs intrinfecus quam ipfa fibi, eftque - 
totus in omnibus, ertotus in fingulis et in fingulorum par» 
tibus fingulis, ut tamen non includatur vel ab uno eorum, 
vel ab omnibus, fed ipfe includat oınnia, quia ipfe ab ex- 
tra illa ambit, et ab intra illa implet. Ab extra enim ita 
eft et ſuper omnia, ut tamen non abſit vel ſeparetur ab 
intimo omnium; Nec tamen includatur vel comprehenda-. 
wur ab univerſis, cum — omnia inseftimabiliter et ih- 
} eomparabiliter fit evectus? in. interiora tapen omnium ex- 
venditur et in ipſa i immanare facit omnem effentiam, pa» 
tentiam et operationem eorum; fed ita, ut in fe ipfumre- 
greſſus ſua effentia omnia'perhciar. Et ſic quogue unira- 
tem illis confert dererminaram, ut fimilia in genere fuo 
- fine unitati eius; quae enim'fimplicia funt, propter uni- 
tatem, quam ab ipfo acceperunt; una funt: et quaecom- 
hof ita, oh unionem et nexum partium cum tötöt afeo ur 
omnis confpireht ordine quodam genierali in unum, quia 
u * dependentiam habens 3 prisicipio uno; et temdunt ad ſinem 
XX 
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fein Vermögen oder Mangel befchränft. Sich ſelbſt kann 


er nicht beſchraͤnken; denn nichts iſt feine eigene 
Urfache, fonft wäre es, bevor ed wäre. Alles was 


außer bem Unendlichen ft, iſt son ihm hervorgebracht; " 


entftanben, durch die Einfhränfung des Unendln 
hen, durch Ausflug feines : ichts und fe 
ner Macht — 

IV. Weil von dem Einen, infofen es Eins iſt, nur 
Eines auspließet, und von dem, was immer in feiner Iden⸗ 
tität beharret, nur dag Sdentifche hervorfommen kann, fo 
kann von jenem.einfachen Einen durch einen. eingigen von 


ihm ungertrennlichen Act nur ein Hervorgebrachteg aus⸗ 


fließen. . Nun ift Gott allein jenes Eine, von welchem alle 


Vielheit und Berfchichenheit der Vermoͤgen, Thätigfeiten, 
Eigenfhaften, welche dem Verſtande und feinen Objecten 
i zufonmen, ‚alle Willensacte und Wünfche verneinet werden, 
welches in feiner. Einfachheit beficht, als. dag Unendliche 
von allen Dingen abgeſondert und verfchieden, von Zeit 


und Bewegung entfernt, feiner verſchiedenen Werkzeuge 


und Mittel ſich bedienend; es kann daher von ihm nur ein 
einziges Hervorgebrachte, welches das Inſtrument und 
Mittel zu allen folgenden Wirkungen iſt, hertuͤhren. Auch 


-_ 


& 


“N 


kann von ber vollfommenften Urſache nur dad vollkonmenſte 


Bau 


\ 


' ⸗ 


89) Idem. Disp. 1. c. 6. $, 13. Iam igitur, fi- nullum ea 
extra ipſum fubiecrum recipiens, id eſt nulla natura vel 
eſſentia generica, ſpecifica, individualis etc. ab ipſo ſepa- 
sata, ſequitur ipſum eſſe eſſentiam ſimplicem, interinina- 


ram ab ullo exiftenre, inhnitam et aeternam. Er ſicut 


natura generalis extenditur ad entia infinita, fic divins ef 

"infinica in effenriä ſua er extenditur in infinitum. Cap, 7- 

6. 2. Quod fapientes fic exprimunt, quod caufata or- 

tum habeant a reſtrictione infiniti et caufae primae et 
emanatione lucis eius et pötencise' eius, prout infra de- 
- ducetur, ' 5 En, Ä 
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Verurſachte — welches nur einzig iſt, hervorkommen de 
Dieſes erſte Verurſachte ‚ welches die aͤltern Cabbaliften 
gie hoͤch ſt e Kr one (Keter), die ſpaͤtern, als Simeon Jo⸗ 
chai, Adam Kadmon, den erſten Menſchen nennen, iſt bad 
Prototypen alles Moͤglichen, welches nach der Aehnlich⸗ 
feit der erſten Urſache alle uͤbrigen Dinge hervorgebracht 
dat — Gegen biefen Hauptfag der Cabbala macht ſich 
Jrira vier Haupteinwuͤrfe, welche er mit großem Scharf. 
finn durch eine Menge von Gegengruͤnden, aber doch im⸗ 
mer. nur mit dialectifchem Scheine zu entfräften ſucht. 
Der erſte Einwurf beſteht darin, daß man alsdann anneh⸗ 
men muͤßte, die erſte Urſache ſey durch ihre Natur auf die 
Hervorbringung eines Dinges eingeſchraͤnkt. Hierauf antz 
wortet Irira: So wie das Herabſteigen von dem hoͤchſten 


Grade der Volllommenheit gu dem a nicht in da 
—F DE 
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— 90) Iden Di. 11. e. 1.$. 2. Quia sb uno, quatenus unum, 


non emanat nifi unum, et ab eodem femper manente in 


nn esdem identitate ſua non poteft provenire nili dem ; hinc 
«, ab uno illo.fimplici per actum unicum ab ipfo omnino in» 


divifum non poteft emanare nifi_ principiactum ſolummodo 
unum. lam vero Deus benedictus folus eft unum iliud, 
"de quo negatur omnis multiplicitas er alteriras potentia« 
zum, operationufn, attributorum, five intellectui Iive ob- 
‚ dectis intellectualihus competentium, volitionum et deſide- 
riorum, et, qui in eſſentia ſimplex perſiſtit, in illo non 
poteſt produci ullum nomen relativum, dispofitivum, cqor- 
dinativum er aſſimilativum cum alio quopiam, quia ab om- 
nibus entibus quam abfoluriffime abeft er differt, quia ipſe 
eft infinitus;: ipfe eft unum illud, quod alienumi eft atem- 
pore et motu; ect hanc ob caufam non operatur eliquid 
hodie, quod non operatus fuerit et heri vel operaturus fit 
et eras 3 nec utitur inftrumentis variis et mediis diverlis: 
quia nec ante principiatum primum, quod eft inftrumen- 
tum et. medium ad omnia principiata fubfequentia, aliud 
aderar medium vel: inftrumentum , nec poft illud praerer - 
principium ipfum fine principio, a quo immediate emanı- 
. vit, principiatum hoc primum, quod poft SRBMODEm 
ſuam medium et ad omnia ptincipiara al 0 , 


ı 
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Mens;  fortgehen fann, ohne auf eiwas zu Tom, 
‚welches ber Boniommenhen am meiſten beraubt iſt d. i. 
die erſte Materie, das Formloſe, welches von dem Nice 
ur einem Brad nach entfernt ift, fo muß man anch in dem 
Hinaufſteigen auf ein Weſen kommen, welchem naͤchſt ber 
erſten Urfache bie hoͤchſte Volllommenheit zukommt. Es 
folgt keine Einfchränfung ber Macht Gottes daraus, daß er 
wur ein Ding hervorgebracht bat. Denn die göttliche Macht 
wird: nicht der Zahl nach unendlich Dadurch, daß fie un⸗ 
endliche, ber. Art nach verfchiedene Dinge hervorbringen 


kann, ob fle gleich nicht find und ‚nicht ſeyn follen, fon ⸗-· 


dern dadurch, daß ſte zufällige Dinge hervorbringe, an 
welchen fich die: unendliche Kraft beweiſet, ob fie gleich 
durch ihre Natur endlich und befchränft ſind. Sie koͤnnte 
‚ein unendliches Ding hervorbringen, wenn nicht die Em⸗ 
pfänglichteit deffelben, weiche endlich ik, — be⸗ 
ſchraͤnkte * = 


V. Ger hat das erſte Weſen nach ihm nicht nus 
abſoluter Nothwendigkeit feiner Natur, ſondern durch [eb | 
nen Villen mit freiem Eutfhluffe hervorge⸗ 
bracht. Der unendliche und unermeßliche Gott wirb opk 
feinem BE der von ipm uige verſchieden iſt, auf 


daß 


PAY Idem. Dir. IT. ©'2. 3. 4 s. 80. Er fic nec poten- 
tia divine fit infinica numero, ex eo, quod peflic producere 
entia infnits, fpeciebus diftinera, quamvis nes fint, nec 

. eonvenise ut fine. Verum quia poteſt producere contin- 

gentia, güsmvis ob natıtam {uam contirigentem fiae finıra 

et terminyta, tamen illa operatur virtute et potemtia infi« 
hits, ita ut non faltem-poflit producere <aufstum tam mag- 
num, fed et infinirtum, finon obſtaret contingentia eius et . 
aifı limitaret ipfem aptitudo produrti, quae finita ef. 
Adeoque illa hoc modo reftringieur et coarctatur, ur non 
poſſie prodacere ens infinitum, ſed terminatum et 
» Anitum. -: 


Runen, OR EN EM 


are ehares Harold; ‚Boweices Abſchaitn. 


Jes voßfommenfte erkannt. Alſo erkenne er; auch Ar ſith 
And durch fi) ale Subſtanzen · mb Volkommenheiten, 
‚welche in ihm. vorzugsweiſe (eminenter) enthalten ſind. 
Diefes natürliche und nothwendige Denken, bie unendliche 
Racht des goͤttlichen Verſtandes, unendliche Dinge in ins 
endlichen Zeiten und Räumen hervorzubringen, wird aber 
von Gottes Willen und Willkuͤr ‚eingefchränft, indem er nur 
diejenigen Dinge bervorzubringen befchließt, welche er nach 
ſeinem verborgenen und bewundrungẽswuͤrdigen Rath⸗ 
ſchluſſe beſtimmt bat, daß fie hervorgebracht werden ſol⸗ 
den, ‚und dieſes find nur endliche Dinge, nicht nur in Au⸗ 
ſehung ber Subſtanz, Kraft, Zahl, fondern auch in bein 
beſtimuten ihnen angewiefenen Raume und der beflimm- 
sen Zeitorbnung. Zu gleicher Zeit hat ex in ſich gar vie⸗ 


les liegen laffen, was er nicht einen wollte, und 


nicht wollen wird *”).: Lo. Pe re Zu FL, " 


Hieraus wird dag verſtaͤndlich, was Rabbi Lorja 

‚fa t: Die unendliche Gottheit erſtreckt ſich zwar über alle 
m gliche und vorftelbare Räume und erfülft ge mit dem 
Lichte feineg Antliges. Da er fich aber. ‚Ofienbaren ‚und 
Weſen bervorbringen wollte, (0 ſchraͤnkte er ſich ein, zog 
fich gleichſam zuſammen und concentrirte Ki in füch felbß, 
. verlieh zwiſchen den unendlichen Raͤumen, die er vorher et⸗ 
fuͤllt Ber einen Raum, damit er —— erfuͤllen koͤnnte, 
gie 


92) Idem DM. IL. e. 7. Haec autem inteltectio naruralis 
et neceſſaria, qua intellectus divinus eognoscit potentiam 


ſuam in ſo infinitam, qua facere poſſet entia infinica lo-- 


cisque et temporibus infinitis, reftringiruf a voluntate et 
arbitrio eius, quia ea rantımm producere concludit, quae 
“ sdmirando er scculto fuo confilio decernit talia efle, quae 
produci debeane, quseque non tanrum finita ſunt quoad 
fubltantiam, potentiam et numerum, fed 'er in fpatio ip- 
 fis aflıgoato et determinaro, et in hoc- temporum ordine ef- 
fent,, ut ante non fuerint. Infimuhautem intra Te praetermifie 


quam plurima, quae —— nec — nec unguam 


voliturusztt. wir An che 
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wie er denn auch venſelben wirklich mit den hervorgebrach⸗ 


ten Dingen angefüflt Bat, jedoch fo, bafer ſich auch siler  . . 
hin ausdehhte und ofinbatte, wie vor Se zn Ds 


sung dieſer Dinge. —“* ** 
* N A 


Diefes iſt ſo zu verſtehen. Obgleig Gort unendiah | 


= if, fo Hat er doch nicht j jene unendlichen Dinge, wekche 2r 


im feiner unbewegten Unermeßlichteit enthält, in dere - 


endlichen Zeit hervorgebracht, auch Nicht in den unendki⸗ 


“chen Dertern und Räumen, über wekche ſich feine unend. 
liche Macht und Unermeßlichkeit erſtreckt. Denn er wir» | 


fee nicht and Raturnothwendigkeit, tech unendlich iſt, 
ſondern aus Willkuͤr, welche ‚zufällig iſt. Mac) dieſer 
hat er endliche Weſen in endlichen Zeiten und begrengten 
Raͤumen hervorgebracht und dehnt ſich bald dahin, balbd 


/ 


‚dorthin aus, fo daß er nicht allein durch feine 'onendliche 


Vollkommenheit Über diehervorgebrachten Tinge erhaben iſt, 


ſondern auch, wenn er wollte, durch feine unendlicht Nacht 


andere groͤßere und vortrefflichere Dinger. welche‘ feine Uns . 


ermeßlichkeit und Erhabenheit auf das vollkommenſte um⸗ 
ſchließt, in andern groͤßern und — Sean, Mr X 


1 


| vorbringen koͤnnte. 


So bemuͤhet ſich Rira mit be — 


* und Benutzung der alten und neuen Philoſophie, 


Deutlichteit, Zuſammenhang und Confequenz in finds. 
Chaos von ſpeculativen Traͤumen der Cabbaliſten zu brin- - 


gen, und wenn es ihm richt gelingt, fo haben wir weniger -- 


fein Talent, als bie Beſchaffenheit des Gegenſtaͤndes angu⸗ 


klagen. Es iſt unmoͤglich, in dĩeſes Aggregat von ſchwaͤr⸗ 
merifchen und myſtiſchen Vorſtellungen einen philoſophi⸗ 
ſchen Zuſammenhang zu bringen; ſie ſi ſind nicht aus dem 


menſchlichen Geiſte alle entfprungen, fondern zum Theil von > 


außen zuſammengerafft worden, und beſtehen zum — 
ven ſonderbargen Srillen dur —— Deutung | der m 
m 


u 
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ſchen heiligen Echriften. Es liegt nur eine Idee denſelben 
‚zum Grunde, baf. nebmlich dieſe Schriften einen tiefern 
derborgenen Sinn haben, welcher ſich auf eine traditionelle 
Offenbarung Gottes beziehet. Daß dieſer vorhanden ſey⸗ 
daraͤber ließ man gar feinen Zweifel auffontmen; wie er 
- gefunden werben une, darüber hatte man feine Ueherle⸗ 


ER ‚gang, angefieft. fonbern nur fogleich dem Dichtungsver⸗ 


‚mögen bie Aufloͤſung des Problems überlaffen, welches Ä 
nach gewiſſen herrſchenden Vorſtellungsarten des Volks und 
des Individunms aus Geſchichte und Philoſophie, Er⸗ 
fahrung und Vernunft den Stoff zur mpftifchen Deutung 
gammelte und auf fehr verfchlüdene Weile zuſammenſetzte. 
‚Wie follte da ein philoſopbiſches Syſtem aus dieſen Gril⸗ 
len herausgeholt, ober fie einem andern ſyſtematiſch einge⸗ 


orduet werden? Waͤre es auch dem Irira mit dieſem Vor⸗ 


„haben i in Anfehung einiger Hauptpuncte, als die Einheit 
‚DE göttlichen Weſens, die Ableitung alles Wirffichen aus 
dem unendlichen Wefen durch Emanation, gelungen, fo bleis 
„ben doch eine Menge anderer Vorftellungen, welche gerade 
— individuellen Charakter der Cabbala ausmachen, und 
philofopbifch nicht dedusiren laſſen. Ueberdem hat 

ira der Cabbala einen philofophifchen nſtrich gegeben, 
 toeichen ‚fie unſtreitig nicht urfprünglich hatte, wödurd fie 
‚aber vielen Köpfen bes Mittelalters ‚gewaltig iniponirte, 
„obgleich bei einer ſchaͤrferen Prüfung nichts dis ein Gewebe 
von Widerfprüchen 'und Anconfequenzen' zur‘ Vorſchein 
„Eommt, welches auch jedesmal der Fall ſeyn muß, wenn 


— der menfchliche Geiſt einen Gegenfiand, welcher über‘ die 


‚Grenzen ber Begreiflichkeit Binausliegt, ſich begreiflich nias 
cchen will. So ſtreitet big Einheit und Einfachheit Got⸗ 
908 mit der Erfuͤllung des uneudlichen Kaunies, mit der 
unendlichen Mannigfaltigfeit der emanirten Dinge, bie 
Verneinung aller Praͤdicate und Attribute mit ber Behaup⸗ 
tung, daß Gott Berfiand, Wien und Willkuͤr bat und 
daß er ein Lichtweſen iſt * . w· — ag Irira 
— = — bie 


an 
7 
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bie eiwendficheWeidheit und Gäte die Dinge produciren line] 
nicht eine Emanation aus blinder Naturnothwendigkeit, fon 
Kern eine Schöpfung behauptet, beweiſet feinen helfen Ver⸗ 

Hand, aber es iſt Die Frage, ob dieſe u au) nit * 
Emanat onsſy ſtem vereinbar ſey⸗ 
E⸗ wäre ibrigens anbegreiflich, wie x biefet Eine 

von uͤber ſpannten Spetulationen md ben anthtopomorphi⸗ 
ſtiſchen Vorſtelungen, in weichen ſelbſe der Geſchtechtsun⸗ 

terfchied wicht vergeſſen iſt, dieſes Gemiſch von griechtſcher 

Speculation und orientaliſcher Phantaſte jetzt gerade ſa viel 

Intereſſe Hätte erzeugen koͤnnen, mern man nicht eine Be⸗ 

Sichtung in demſelben auf gewifſe theslogiſche Dagmen dar⸗ 
fi zu finden, und. bie. Geheimniſſe dee Lvinitaͤt. Menfihe 

werdung, Suͤndenfall u; fi w: daraus ſteh begrriflicher u 

machen, und uͤberbaupyt in den cabbaliſtiſchen Sehriften 


xine große Hölle: für’ vie Auslegung des ulten und. neuen 


VDeſtamens gu Rüden zeglaubt haͤtte N). In diefes Hin⸗ 
Wit ſchrieb Paulas Riccius, ber vom Judenthume 


e e genheit adergerreten war, ber Nee Moplmilians ee 


T de Yhgoge in Cabboliſiarum eraditionem: up de 
esedeſti :sgrieulmra, "ut iArchangelus de Bun 
youoro Csbbalflatum Telectiore. obſcutaque dog · 
sta & Joannız Pico ex eorıkt commaststietiihtr pri⸗· 
dem 'exenipta et äune priinam kuuisbentiklinile inter 
| "Alöflas, undJohann Pifsrius und 
Eerikton- Kuorr von Rofemtorh: veranſtatteten vie 
Sammlung von cabbunflinkien: Sicheiften, der erſte untet 
Sem Titels Artis Oubhalmene hoc oſt the@r 
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en des Thriſtian Knete von Roſenroth var dem — 

Theile des Apperatus in librum Sohar und vor der Heben 
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3 BLBbreqorum ttansgendentelis et merphy- - 
atqua.thepkogice, opus antiquiffimae philofophiag 
herbar'cas: variis Igaciminibus refertilfimum , in guq 
ae ipfam,traaslationem läbri, diſfieillimi stque in lite 
teratura ebraica fummi, gompapnjarik: Bompe-in ‚Rem 
‚ tateuchum er quafi tatam feripturam V. T. cabbalifti. 
2 euj. namen, Sphar, tam-warerie quam, recentit ejus- 
Sr Eikkunundlen Aupplcmesterum ta veterum quage 
waceatioxum PRASBejttitar ‚appaxatus. F. I Solisbach 
ABM Aue dl; Bm Saber.. raſtitutu. eig 
— Be, — Br 
u Se — —* —* Epeculation Be 
— —— weiches, verzoͤglich die, Aeytte quf⸗ 
ſaqtem.Sie⸗ſchiecn ahnlich sinen vatigen Aufſchluf uͤber 
RA re Entſtehung deg Dinge. zu verſarechen. 


DHDa uun Achon aurch bie Mchelafhiter- fich: eig. einfkitige und " 


. . og Nanitteumipifknerbreitet.bntte, weiche hen 
2 when Geiſt cht bafkirkigtr, > a man Ich dar np 
wiſſenheit ſchaͤnee und eue Quellen⸗ der Naturkemiriine 
aoatdecken ae Archttu und beſondaes Dani 
von ainem heſandern Hange nach gehaimen und nu, weni⸗ 
an tzus ngkichen Lepnsaiften pebacht weile”), fo-Fanage 


‚Bricht ehlen.:daſi auch Br Cohbelakefpndergson bier 


. Seite. al nn Entchshane Hueliq nenan Yufichhifie über.die 
Natur und:ale ein Mittel waaiſcher Virungan:vpu: vier 
rt Sans beſenderg Nersten: md: VRaturforſchern, hochgeſchaͤgt 
0 ri Wehaalnuhe nen Quiſtermirkemgen. und Op 
. . gstalı baßiäitireg her: Geiſter Mari Werllorkenen - der afiee 
"  eaifcha Menglaubiiund-bie: Kanſi aan 

— — — — geſucht up 
5 ——— ge⸗ 
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— ur —EE 


——ã Die Schriftan der Enbbauſten ime der 
nn die Hauptqueilen, auc welchen Diefer: 
Abengbaubr/iger welchen: der menſchaiche Geiſt · ſchon au ſich 
nur zu ‚Dick Veinung Hat, einen reichlichen Zuſchuß erhieit. 
Dean ur beiden wurde die Hierarchie der⸗Geiſter ald das 
Prineip aller Wirfuugen · ber Natur, ſowohl der gewoͤhn⸗ 
lichen als Vtgemebulinhenbetrachert unb die Natur gleich⸗ 
ſam vergeiſtiget, fo daß das Materielle der fiunlichen Welt 
gewiſſermaßen nur der Niederſchlag der geiſtigen Kraͤfte 


war. ME autin die Hinimelstarpre, ſondern auth die 


Elemense, Erden, ine, Pflanzen, mit einem Worte fed; 
. be Korper wardas kheeter,.aub: weichein ein ober’ meh⸗ 
rere Guſien ihre Rolle wieicen/ and ſelbſt der Menſch Hatte 
nach einen oden machtere: eiſcen un ſichtbarer Weiſe zur Geis 
ta welche ſeint Gabaimen ud Hanblungen erregten, lei⸗ 
taien, edle." Da bien eifb ber Winfäcider größte: 
Spirkranm: eifinchiee;, welche die Celle von. Naturge⸗ 
fügen, nartpak, and w aurh foldhe anertannt wurden, 
doech den Meiſden vaben di elben pioltr/ da ſolbſt die Cabba⸗ 
ka: a Rruplasenufihe Wolte ſohie — ber Gei⸗ 
—55 a 
„ip — ee —— — 
3 #) Sp an er zaͤhlt (de: ‚fabtilitate 4 XIX. — — 
„el: u \ * * Mu feiner Zelt zu Salamanca die Mer, 
" romanft Fir ‚gelehrt, nachher aber ö ch ein Sciek, 
rd — ſben verboten iwurde. en das war” 
.B. — Ar guZelzöp. Cardanut ſeldſt IR in ſeinem Les 
u red — = Bei Herrſchaft des Aber⸗ 
* ft —5* ehe fe Aricheen,- durch 
ine Zafent elehrfa — im 















ande war, manche 
Arten des Aber al A zu ——a Wie ſehr der Aber: 
—— — —— ſikhet mat aus dem’ 
. .:. Dedter der Mariſer dr; An welchem mehrere Säye" 
BR: der — und — Magie verboten ee 
—— ‚hiftgire de, l'univ. de Basis; MR I. m 
"Bodinj "Daea onomgnia mägörum.. Mohſens der.) % | 
* ———— 

vi — ud de ſabtiuta —— — pi 169, er 

. ?Sprengel Gepdiaee der Argpiitee, 3. Th. S. 271. ff. 
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a6 Ente ti. Brei 


er· exthielt, oder vie Run, duprch einen Micheniäsüs: 
Holen Wortfarmelh and gefoiffen Cetimonlen ſich bie: 
. Geifier unterthan zu ‚machen, ‚ fie. zu gewiſſen Handlaugen 


.  jendthigen, "ober ihre Wirkungen zu gerwicdheen =. fo naͤhe⸗ 


t6-Diefe! Lehre wwoaleichet Zeit den Wunderglauben und. Nie 
Beheinmiftränieret,derfprach neue Aufſchluͤſe Aber Die 


Natut und ie fe * ben ——— ' | 
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Meberhaupt aber wurde die — = * — 


——8 Metnphyftk sind, Phyſtk auf eine doppelue 
Art gebrancht. Man ſchaͤpfte nehmlih bald auns derſelben 
bloß einzelne Kenntniſſe, sang ſich im Deren Seaͤuve und 
Zafamntuhang weiter zu bekuͤmmeru, ader man ſachtoden 
ſelben ſalbſt erſt durch Zaruͤckfutrung auf Aber Eruͤnde 
ans ſyſtentariſche Verbindung einen: E 7 
Weich: zu geben. Diefe: Verfchlasengeis usfprang theils 








von der: perſchiedenen Anficht, welche man van: bee! 


ſprungt und vem Werthe der Ecbbals hatte, heile: vaa 


der. Denlart und wiſſenſchaftlichen Cultur derjenigen; wei! - 
che Yon ihr Gebrauch machten. Diejenigen Beleheten, - 
welche die Cabbala für eine göttliche Offenbarung, Hiskten, 


oder: mehr Intereſſe haften für bie Birnitgänsg- und Er⸗ 


weiterung ber Kenntniſſe, gleichviel ob fie Kealitaͤt oder, 
Schein enthielten, ſchopften aus Diefr Juelle mehr oder 

weniger, dieſes ober jenes, fo wie es eben haugüch — 
Wer hingegen nicht dieſe hehe Me derſelben hate 
tej vder durch ſeinen logiſchen ‚Charäfter auf Bruoͤndlichteit 


ednen gröftern Werth ſehte, als auf ben ſ siubazen Depp 


von nicht gemeinen Kenntriffen,. der liet fich nicht fogleich 
durch Namen und Raf, noch ducch ben. Reitz bed neberna⸗ 


tuͤrlichen bleuden, ſondern ging mit mehr Befonnenpeit, - 


- Weberlegung umb Prüfung zu Werke. Leider IR die Zahl. 
dehenigen Gelehrten, welche zu dieſer letzten Elaſſe gehoͤ⸗ 
ren⸗ An ide — wir „täonen nur den — 


ug —— E te er i . 


was. 
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er. Pe rn N 2 / i > Ur 
EEG Placculen Ebtalc 3 
wrdeie iac Veint ich Movre / Ben Berfaferderprim. 
— antiquiſſmae et sur ni — 
ran Meifurius Nelmont, aber doch nur mter.. 
gewiped Einfchränfitiger, unter Diefe Käaffe jäßlen, weiche: - 
WETTE RC der meiſten Auswuͤchſe und Bpiekereiim 
wes Birſtandes, und ber meiflen Dichtungen der Phentdı 
We; worin V Eigenthämlichteit ber Eabbala gröftentheild 
* u * — eng : Be Emanatien 
Y Diige aus eier Ralprincipe nach getohfen Auftcheen 
a6 SPpethefeh" if eine jüfkimenhängende Weiſe bare’ 
alien palgel, =" onen. EEE LE up Be EEE EEE 


wre” f . EA BAER SER NR .. Ts ' . 
Kia K —— ray Yin. — TEN 5 RE TIER 7 
ei s = : et: — — ehe 
TE Be ·In Haben, die Namen uller 
— 8 te z31 4 ‘ 


eredheige obönkfiihen Phitefphie fe 
* — Bthaiplingen — —E 
- ERER UNE HEN nie inımier dicfekbeu Yon. 
—— MUB Ändeie Getenände ans“ ihre Eigen⸗ 
MAL | OOREdE piökentpeilg Än! einer--Mbiifänchen 
riner Verfchniehjung mannigfaisiger Bes 
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t ige gedrangte Dar er 

een wid VDaßchten derjenigen Platoniter und 
Ae wache ein ges Aufſeben gentacht Haben, ober 
rund Cultur Botumentiten, IR das Einzige, mad 


2 FR Reigen RE Rech, ber Franciranamoͤnch 
Geaug Seorg Zur ji, der auch dom feinen Vatrelan⸗ 
de Beuetus heiht, von Soffen Leben wenigmuhtbelanueiß; 
A daß er ſich am Enbe des vierzehnten und zu Anfange . 
oſuehaten: Jahvhanveres in. veeſchleben⸗n Staͤdten 


sch 
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Herrſchaft der keidenſchaften von den Herrſchaften, b 


—— —— —— 
dDierde DE: hg — man aq DM: — 


ar Seins Bene ten = 
auſhelte hatte sich hurch, Kin erien 


a itzn den Ehriften. „Pet: Neplatoniker, Meupychagoraͤer. 
Nabbinen und Cahbg 


ifien sinn ungeheure Maßgecvon Fong, 
fltengen.arfommelsg aben ße micht: mepankeitee.. Es bil, 
Dh: 


dete ſich day aus ein Marcoet. abe: 
ig welchem up die Emangtivn ber; Dinge. auu Geott ig 
Ambinhung zit: Epiglereies Dar. Muthasoräigken. aahleva 
lacte und Vatmonie vah / Den Griffen, der Reuplatenifinug 


Ds grjenlehra xdig Dnntoorfefune ſracht ehr; wae 


Rp „er ch. iu. Koſte m ber: alarm. Hermonie var 
Belt Hikdete (de harmonia.mundi tatius SEHR 


Venet. 1525). Hier nur eine Heine — — ſchwaͤr⸗ 
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LITE RN, SPP 0 15 alte Veuger suglehn Die Audel 


ey — — der Rei air FE 
Ä .. ‚Dahn ol⸗ichem diejnigenn weirhe Mean are 


Bat: anfachſem Ittia dit laendan aD 
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Schutz gegen die Maͤchte der —— — 


Wintantrfäinttarzichten ihum eganarbanoen. vrves ges 
fahiabtr. wenn na das Bnkenkar Are Ueber 
varmitech der: hronen cal —— — 

zund Geraphiſther Liobn betrachtet. In Ds 
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Weite able. PAY aha ae ———— 
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Pine Mir Platzehel. Mshkele, > mn 


umb aushilbete: · exxicofac⸗⸗ ibu. — 


ion abaefondgese Kheınmte gertheilis,- mb: veruchefechht; 


—* Als ai die Bulammegfcauugennernichsigäe.ngd Dem 


ledte wid bush Zurcn weiblicht Keaft „Uber ut Ham; Un⸗ 


gleiches, „nämlich. der Haunlichen / Keaft. erhiulte err of 
Kia au. ſeinem ubu das if eis ur valbawnen Kara 


wie. Ex erfuͤlltedie Intarvallen· mit der Quintz und den 
Quart/ Anh er auf Die goͤchichen Saſchlechtanr, OAER 
Dimpnez auf:bie-Crelan Müdficht nahm under ıdefiife 
w. fie mit geil Secanoden alt en aufedie Menlen: den 
Ziege iam Wches eine. Brake ber: breiten. Dreh 
om ubee aon der serlfachan: 







Metaker.: Suaine ah Der nineriefte Gtfchiedien - fehl 
Sott das Leben allat Reh aim garwiſſen Metz 

iffe mit, dem einen in ein und einem halben, dem andern: 
imdreiundeiniem halden ünd noch ändern in acht und einem: 


halben, in ſechtelin aud cinan halben Ccheile; wnzeu@ibotmbie 


Quinte, Bie Quurte die guoße — und der Eintklang 
| entſtehen. Direfes ſchwarnieriſch Shſtem — 
dzuch gir el ver Bibel an Et lem jo Icpptun. 
pam Iacramı. Venedis. 1536;:6- 00... Seiben Srlgeiften- 
fanben nicht vie len Eingang — 8 wurde wegen 
—— don nen 

eRprgi — 


FR 
— sie RN Asripne: yon. Ratte 
geim: ‚ein Geleheeer von andgebreitehw: Kemstaiffen und 
vietſeitigen Valeneen aber ohne Feftigkelt des · Etzurgkters. 









—— Hu one Leldenſ haften dus Wider vgrelgreiten 


bin. und. hetgeworfen Kap Aayı sa ancıeinehn, heitigmiten 
Birkuughlecift ,. weil 46: (einem ‚(Bi a a inte: Binheit 
md: Ruhe gebrach· :: :Sphate: ihen <biafe: wicht geſehtt, fo 
mirte er vuech ven richtharm liter Rentıthiffl, "dreht, feie 
ue u; geitteien ale BEschiNee —— 
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nehmen in 
" ange ala ae ue Rdrprrliche nk: Begstnbillielir,akin 


\ 


— * 


zuR.. Geht Faupehüt. ı Bweiten Abſtchoeite. 


i freie‘ Biktungbare ſich am die Rekerm det Reef | 


And der’ Menſchheit groͤßere uud. bleibendere · Verdienſte er 
worbenihaben. Er war 1487 gu Coln geboren, ſtudir 
die Rechte und Arzneikunden uͤberließ ſich dabei aber vhr⸗ 
aglich· dem Hange nach: geheimen Kenntuiſſen und Rn 
Ken; weil das Vorurtheil des Zeisakterd dafuͤr Rimnite um 
well die Sucht zu glaͤnzen und ſich Ruhm ˖ u erwerben die 
gauptrriebfeder feines Handelns war ). Auf der Unis 


verftiat zu Paris, die er in ſeinem ſiebzehnten Jahre be⸗ 


fuchtr, ſtiftete er cine: geheime Gefellſchaft· und wurde das 


\ 


Y 
| 
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Haupt deoſelben. RU nchertei Abenchenern, Reiſen 
im Spauien und Achlik um Wibecwaärtigkelten kam «= 
noch. Dole in: Burguid; Ben’ Tr Vorleſungen Aber Reiche. 
Kine Merk de vera’ mieifich mit: aiteenrbentlichen 
Deifalle bieht wenn zuich — ei — Beranlaf- 

fung 


— er 5 
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ns 24 — PPRSRENR — 
Erben. u äνα Dr Mater. uber Rat? ‚Cum haec 
Eh ſic fe hahereme, „mirabar sdmndum; naque minus 
"Seriem indignebs, neminem hactenns extitiffe, qui tim 
""rblikiemn (acräutgise: difcipliäkm (es iſt bie Rebe’ von der 
Magie) ab impieretis Kinfine vindicaffer; sur dem nobis 
duose fi finzeregüs; gradidißhe. : Shgaiilemm quad en zecentieris 
Mi a vigi : -Progeaien Bachemen „ - Moleammen. Amglicam; 
etrum Apponum, Albersum ‚Teysgnicum,,. Axnaldum 

de Villa novs. Anfelmum Parmenfem, . Cicatricem Hiſpa- 
vid Yarihy Ciehdim Afcubsinnn Florencinuni && plerösgte et 


J Nen bbſcan Borkikis ftdptores, eini de im 


—— 2 * Ba Se — * —* 
ucciunt „Bine Kys.eht. in aıp. Spiriue maus, arque 
Br ""propfer' ipfam cum adııratjonem tum digastionem —* 
15* .eö eio pilolophait. vion itsüdebile opu⸗ we factutua 
öEEEXVEEIEIEREREXEEES 

a Bbciyupi.ıg piange mußlterbeinier operitinnes cutickes ;in- 





‚ „aspudungue .eytiei.auplgranpe., fi ‚agiam ‚üpfpgn, yazaflanı 

* "Sapientemque omnium ‚slciplinam sbi npietagig grroribus. 

"SH edthriciin purgatatigue ‘& Ari retionibus' sdornktein #e- 
vendiarem, 


y * ſtituerem er ab iniuria — 
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a — als elnen sifrehte Reber, in in 


fäng | 
Ben or bemn Hofe der Printeſſin Margaretha i in Gent ge⸗ — 


Vaiceuitn Faſtenpredigten "yui-fchmähen. Ein Beſuch⸗ 


welchen Agrippa in I: 1sıd bei dem Abt "Tritheim in 


Wuͤt zbutg machte, der ein Adeyt uͤnd großer Sreand von 


geheicen Wiſfenſchaftel tb Kuͤuſten war, war Die Ders 
Anlafiiing, daß er fein Buch de occults philoſophia aus⸗ 
arbeũuete, und es dem gebachten Abte zur Durchſicht und 


Peäfüngüßerfedete.. Nach mehren Wanderungen und. 


Tünchbenn ei er einige Jahre in dem Heere Maginiliang I, ger. 
geh bie Behteiähier nicht vbne Rubin Kriegsdienſte gethan | 
hatte, fam-er. nach wwig erklaͤrte Hier ein Wert des Her ⸗ 
mes —— — * außer ordentlichem Muhme, 


* * * .. 
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F 
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ge PP 27* * 
PR; Pie 3 Oabbala. 
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nahm die Doetorwuͤrde ber Rechte and der Mebicin an, 


ſchrieb mehrere Abhanblungen icber Die myſtiſche Theolo⸗ 
‚gie, als de triplici ratione eugn“fcendi Deum. Er 


wurde endlich nach vielen vergeblichen Bemühungen, eine - 


feſte Stelle i Belommen;, ’ 
Hier befääfti gte er fd) weh ber Theologie und der Lectuͤre 


Verierungen in Anfehung der. geheimen Wiſſenſchaften, 
weit fie zwar in der Vernunft wegrindet; doch den Men⸗ 
blendirl, irrefuͤhren und don dem chriſtlichen Glau⸗ 





* ip € xdanfe Anßerte er nicht nur in. 
Briefen, ‚fonbenn, auch. in ſeiner Abhandiung von der Erb⸗ 
faͤnde (meiche er aus dem erſten unerlaubten Genuß ber 


Ehnbicus ber Stadt Metz. 


‚der Bibel ex wurde frommer. Mpftiter und bereutte ſeine 


fmnlichen lebe erklärte) and feiner dehortatio gentilis J 


eolagis — RAR. in ren — 1518 und 
* PR. Ecdn. = wenn 9 wor — 8 1519. 
zu 92 De — PR — ori gina, ORT. HM 


9 355, Ex hoc nune inſuper ridere — quam defipi- 
- Int, ‚qui revolutioner annorum mundi, Dativitatum, quae- 


 Rionum, electionum, et fi quod fimile artificium eſt imagi⸗ 


naum — profequuntur — confidensesque ih vircutibus 
iin) üve netæaliuc * — äve ipiri- 
en⸗ 


r 
⸗ 


DE — Heuptſtict. Zurcita Abſchoier 


— 


sr. Er hatte auch Heftige Etreitig keiten mie ben eh 
‚chen und vertheidigte bie Unſchuld vieler der Hererei Se. 
ſchuldigten Perfonen‘ mit rühmlichein Eifer und mit Erfotz. 
Am J. 1519 verließ er Metz, Fam nach Ch, traf 1024 in 
franzoſtſche Kriegsdienſte, verließ ſie 1527, nachdem er 
"fein Vierk de vanitate Feientisrum ausgearbeitet hatie, 
tkam nach Antwerpen, und ward endlich kaiſerlicher Archi⸗ 
varius und Geſchicht ſchreiber in den Niederlanden unter 
"Ver Regentſchaft der Prinzeffin Margaretha. Nach dem 
Tode diefer Negentin gerieth er durch Anfchwaͤrzungen Sei 
‘dem Kaifer, durch Verfolgungfeiner Feinde, befonder® ber 
Monche, in große Noth und Verlegenhete, und wurde in 
"einen Inquiſitionsproceß über die Schrift de vanitate 
ſcientiarum, welche er unterdeſſen hatte drucken Taffen, 


| "verwickelt. Im J. 15 33. trat er in Dienſte des Kurfuͤr⸗ 


ſten von Coln und gab Bad Werk de Occultä philofophia 


in 3 Büchern vollſtaͤndig heraus. Er ftarb endlich 1535. ww | 
Brenoble nach mancerlei Widerwaͤrtigtelten. | 


Ein lebhafter und unſteter Bär verräth fich in atigrip⸗ 
pyas Handlungen und Schriften und entſprach der Ver⸗ 
Anderlichkeit feiner Schickfale und feinen beſtaͤndigen Wan⸗ 
derungen. Diefer hinderte ihn an einem ruhigen Forſchen 
"nad — an ſtrenger Pruͤfung des Gefundenen und 
an dem Befitz ficherer ueberſeugung Durch feinen hellen, 
Verſtand that er oft glücliche Blicke und ergeiff eine its. 
tereſſante Seite an den Gegenſtaͤnden; aber ein regelmaͤßi⸗ 
ges Forſchen und — wae fuͤr ſeinen lebhaften 
Beiſt zu — Daher die Veraͤnderlichkeit ſeiner An⸗ 


— — ſichten 


—— ur Phyli cr, Alckymici, Machematici, "Aftrologi, 
Magi: quae licet per discurfum rationis vel. multimodam 
ſenſuum experientiam comprobatae fine feienfiae, tamın, | 
gnia faepifime hominum mentes praeftigient, conſcien- 
tiae judicium Beiverttunt, animam' ipfam prae eipitant, nos 
. debet fides ſpesque beinmauin | in lie soingainari. 


Brise dh, Vlatonie umie Carbela. Sr 


Achten en Urtheile. Mur bie ertlaͤrteſte Feindſchaͤft gegen 


"Die Mönche und die Liebe zu dent: Seheinnißvollen blieb 


‘ibm fein ganzes Leben hindurch. Wornn er auch In man⸗ 


chen Zeity uniten ſeines Lebeuns bie Nichtigkeit der Schein: TE 


Wiſſenſchaften einfahe, md in’ feiner Abhundlung de var | 


:nitate Scientiarum gegen dieſelben deflamirte⸗ fo hinger 
‚hoch denſelben, wie ſpaͤtere Briefe beweiſen, an oder nakım 
"doch wenigſtens den Schein an/ als ob gr an die Realität 
berſelben glaube. Den Wiſſenſchaften und der PHildfe;äie 


hat er weniger minittelbar als mittelbar durch bie Beſtrei⸗ 
tung mauches Aberglaubens, die Verſpottung des Menchs⸗ 


geiſtes und durch die Aufdeckuns mnanches Gebrechens ber 
zz... genügt. 


⸗ 


In feinem Werke de —— philofophia hatte er er 


den. —2* die Mast te als de n Jabegriff uͤberna⸗ 
tuͤrlicher Wiffenfc aft und Kunft ıtheilg gegen 
‚bey Vorwurf hen Gottloſigkeit zu rechtfertigen, theils auf 
Gruͤnde zuruͤckzufuͤhnen, bag. if. phrlofophifch zu be 
‚arbeiten. Dieſes war aber ein Vorhaben, deſſen Ausfuͤh⸗ 
rung ſowohl an ſich, als auch in Beziehung auf den’ eigens 
thuͤmlichen Charakter des Agrippa nicht moglich war. Eine 
uͤbernatuͤrliche Erkenntniß läßt ſich wicht auf. Vernunft: 


. gründe zuruͤckfuͤhren ohne daß fie den Charakter des Ue- 


Bernatürlichen verlieren muß. Nun nahm dber Ahrippa 
"fine zweifache Duelle aller hoͤhern Erkenutniß an, die Na⸗ 
‚tur und die Offenbarung, und die legte in doppelter Geſtalt, 
nehmlich die den Juden und die durch Chriſtus und deffen 
Schuͤler dem Menſchengeſchlechte mitgetheilten hoͤhern Leh⸗ 
en. Zu den erſtern rechnet er die Hermetiſchen Schrif⸗ 


"ten, (denn Hermes iſt ihm ein Enkel des Abraham 


"und Erfinder. der meiſten hoͤhern und geheimen Wiſſen⸗ 
ſchaften) und. bie Cabbala. Das Evangelium hat. unter 
der Schale oder: dem Wortfinne noch einen Kern oder 
en GSinn, — den Kustrwäßtten beſonders 


offen⸗ 


! 


& 
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2 vffenbaret werde ). Er — alſo wach · dieſer Voraus· 
ſetzung, bie er ohne weitere Prüfung annahm, ſchon nicht 
durchqus alles auf Bernunftgründe surüdführen. Er geflanb 


ferner in einem Briefe an einen. Magiſter der Theologie, 
Aurelius von Aquapendente, daß cr nicht in das Heilig⸗ 


thum dieſer hoͤhern Wiſſenſchaft eingedrungen. ſondern 
nur an dem Vorhofe derſelben ſtehen geblieben ſey, um 
andern den Bes hinein zu zeigen. Dean der Schluͤſſel der⸗ 
elben ſey eine Erkenntniß Gottes, wie fie nicht der menſch⸗ 
Uche Geiſt durch ſich ſelbſt, ſondern durch ein Gnadenge⸗ 


ſchenk der Gottheit ſelbſt erlange, deſſen er nie gewuͤrdiget 


worden, weil er ſich nie von allem Irdiſchen babe los⸗ 


Wißen unb 0 oR habe abfenben Hasen * Auch fein 
Gefdtibe 


27) Ahr⸗ Opera (Lyon 450), Ti IL: p. 1078. de tri- 
“  plici ratione cognofcendi Deum, F. L. p a. leq. 


— 


98) Abcrippea de vacuits ghilofopkia, ‚Knhang p- 348. Om- 


nium. rerum tognofere opificem ipfum Deum, et in il- 

lum tota fimilitudinis imagine transire, quo ipfe transfor- 

. ‚inetis efhciareque Deus; quemadmödum de. Mofe ait do. 
wmwminus, inquiens: ecce ego conftitui te deum Pharsonis, 
>" sec eft illa vers et fumma mirabilium operum voccultiſſi- 
..-ına philofophis,  Clavis eius intellectus eſt. Quanto 
enim altiora incelligimus, tanto fublimiotes induimus vir« 


ä Eeutes, tantoque maiota et facilius et efhicacius operamur. 


Verum intellectus noſter carni inclufus „corruptibili, nifı 
viam camis fuperaverit, fueritque p propriam naturam ſor- 
‘sis, divinis illis vircutibus nom poterit uniri (non enim 
niſi ſidi quam fimilibüs ‚congrediuntur).: = Elise, inguam, 
pretiofa in tonfpeetu domini merte meri Öportet, quod 
contingit pauciſſimis et forte non fempsr. Nam pauei, 


quos sequus amavit Iupiter, aut ardens evexit ad secherg _ 


virtus, Diis geniti pocuere. Primum qui Don ex earıie 
et fanguine, fed ex Deo nati fünt; proxime qui. nature 
: beneficio sc. coelorum genechlisco done. sd id dignificati 
_ fung; ceteri meritis aituntur et etee, de quibus viva. vox 


[4 





- 


Mh Platten: Eetln —2* 


Geſtaͤndniß, daß nicht alles mas diefen Werle aiihuh 
ten ſey, feitie eigne Ueberzeugung Ausmache, ſundern dafß 
er vieles mar hiſtoriſch refexira; daß dit Magirſelbſt vie⸗ 
les enthalte, was) nur der nitlen Nengierda zuſage, wel⸗ 
ches Geſtaͤndniß er am "Eine des Werks wiederholet, in⸗ 
dem er verſichert, daß ſein sent wur Compilation ſey un 
nur Seagmente ber hoͤhena Philsfopbi2 darlege,n dienes dich 
fer Anſicht zur Beftdtigunge: Freilich hebt ar: dieſes Ue⸗ 
theil zum Theil wieder auf, rmenn er. hinzuſetzt, der Mais 
gel an Didnung; :die- Dundefheit, das Fagmentariſche ber 
Darſtellung gehoͤre zu feinen Plane; berrsafun:gehb;: daß 
die Verſtaͤndigen und Eingeweihten durch writereß Fors 
ſchen die vollſtandigen Beweiſe und untricglichen Erfahrauur 
gen von der magiſchen Kunft erlangen, die unverſtaͤndigen 

boͤſen und unglaubigen Menſchen von den Geheimniſſen 
der Kunſt ausgeſchloſſen bleiben ſollten. Darum ſey ar 
dem einen Orte verdunkrit und als SGeheinmiß verſchleiert 


worden, was an eittem ‚andern enthuͤft werde. Man 
duͤrfe daher Nur ſeinß te Affe chten fammien, um. 
durch Hülfe des höbern Verſtandes die wahre Ueberzeu⸗ 


gung von der unuͤberwindlichen magiſchen Wiffenſchaft zu 
gewinnen u Es — ſich —— auch darin der 


x . 1 “ 
* re . ; 5 9* 


eirea he — ac fieg eg aliquando Aivina ‚paitus, tibi 
ifta praedicem, _” „aut tale ‚quid mihj, arrogate, velim, vel 
‚. toncedi polle fperenis qui hactenys } humano fanguine fa- 
cratus miles, femper fere aulicus, cuıti carnıs vinculo ca- 
tiſũmae uxori alligatus, 9mpibusque inftabilis fortungf fla- 
tibus expofitüs, tutusque a carne, a mundo, a dönnelticis 
eutis transvetfim actus, tam fublimig. Immostaliumn de o- 
fum dona son ſum aſſecuius. Sed accıpi ine volo velut 
indicem, qui ipfej Tehper prae foribus manens, aliis, 

— quod i iter ingredicndum 1% "otendit. F 
pe Äpriggi, de ‚ötsylla philofäphja. Pinkhaib di —— 
und opiris totiu⸗s —— J 346; ies ſant, ad 
ma- 


Keen. Ceit.h He Ix.0 Br r\ 1 
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93 Sechstes Hauptftuͤck. Zweiter Abſchnitt. 
Mangel an Selbſtſtaͤndigkeit des Geiſtes und das Hin⸗ und 
Herſchwanken des Urtheiles, wie wir es Bei einem Manne 
erwarten muͤſſen, deſſen Leidenſchaften bie volle Macht ber 
Wahrheit ſchwaͤchen. Stolz, Eitelkeit und Ruhmſucht 
hinderten ihn, dem offenen Gekändnif, daß er ir feiner 
. Augens an eine Scheinwiſſenſchaft Zeit und Kräfte ver⸗ 
ſchwendet habe, welches er in, feiner zweiten Hauptſchrift 
"abgepegt hatte"), immer rem zu bleiben. Er ſprach 
vielniehr auch nach Erſcheinung jener Schrift in ber Dedi⸗ 
xation feined Werks über bie geheime Bhilofophie und in 
andern Briefen. in.einem vornehmen Tone von bem Werthe 
deſſelben und verſicherte, daß man aus bemfelben fo vielen 
Gewinn für Weisheit ziehen werde; als aus — an⸗ 
ven FR Werke 5. 

Die 
2.magisae ————— ex ——— antiquorum,, Sampi» 
- latione diverfa in hunc librum coegimus, fermong qui- 
"dem brevi, fed fufficienti his, qui intellecturi funt. Ho- 

rum autem quaedam cum ordine, quaedam fine ordine 
Scripta funt, quaedam per fragmenta tradita ſunt, quae- 
i.. " dam. etiam oceultata et inveftigationi intelligenrium re- 
-,. ‚‚Leta, qui in, hig,. quae ſeripta ſunt, scurius ſpeculantes er 
perſerutantes, artis magicae completa documenta fimul et 
infallibilia experimenta conſequi poſſunt; tradidimus enim 
hanc artem taliter, ut prudentes et intelligentes latere non 
 säceidat, pravos vero et incredulos ad ſecretorum ilorum 
srcana non admittat, fed in fkuporem adductos, fub igno- 
x Fantiae et defperationis umbraculo deftitutos relinquat, 


#00). Agrippa de vanitate ſcientiarum. c. 48. Verum de 
magicis ſcripſi ego juvenis adhuc libros tres amplo ſatis 
volumine, quos de occulta philoſophia nuncupavi, in qui 
bus quidquid tunc per curiofam adolefcentiam erratum eſt, 
nunec cautior hac palinodia recantarum volo, permultam 
enim temporis et rerum in his vanitatibus Au contrivi. 


isn) Agrippa z vu. 26, p- 1034. Meus autem "liber 
ethnicoxum philefopherum placita atque illa antiquitatis 
5 — Se anti. 


ha . ⸗ Ze Zu 
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W b. gr. Ph. ä Platonism. Cabbala, ; 195 


Die Magir iſt nach Agrippa die hoͤchſte und vol 
——— Wiſſenſchaft, die erhabenere Philoſophie, die 
Vollendung der edelſten Weisheit, welche die tiefſte Kennt⸗ 
niß der geheimſten Dinge und der ganzen Natur umfaßt; 
und lehret, wie alle Weſen einander aͤhnlich und unaͤhnlich 
find, wie man fie verbinden und einanher nähern muß, um 
fie gegenfeitig wirffamer zu machen, bie Kräfte ber höhern 
auf die niedrigern Dinge: herabjuleiten, ja -ihnen neue 
Kräfte zu geben. Die Magie umfaßt die Phnfik, die Mas 
thematif und die Theofogie, vereiniget ſie und gibt ihnen‘ 
Wirkfankfeit *). Da es eine koͤrperliche ober Elementar. 
welt, eine himmliſche und intellectuelle Welt gibt, ſo gibt 
es auch ‚drei Arten der Magie, die natürliche, bie 
bimmliſche und die religioͤſe ‚oder, Caͤrimonial— 
Magie”). Der Hauptfaß, auf welchem die gefammte 
Magie ſich gründet, iſt die Vorausfegung, des Dafeyng 
diefer drei Welten,. ihrer Unterordnung und des Einfluffes 
der obern auf. bie niedere. Die niedere, die Elementarwelt 


empfängt den Einfluß der obern, von denen fie regiert wied,fo 


Daß das Urbild und ber hoͤchſte Werkmeiſter durch Engel, Him⸗ 
mel, Sterne, Elemente, Thiere, Pflanzen, Metalle, Steine die 
Kräfte feiner Allmacht auf die Menfchen, zu deren Dienft 
er das Univerfum gemacht hat, überträgt. Es ift daher 
nicht unvernünftig.anzunchmen, daß man durch diefelben 
Stufen und Welten zu der urbildlichen Welt und zur er⸗ 
fen Urſache, von welcher alles iſt ind herkommt, aufſtei⸗ 
N2 Br gen, 

antiquiffima tractat, paucis etıdın eruditim̃ mis viris hacte- 
nus cognita. — At hercle eft aliquis etiam, et nefcio an 
mäximus, eX noſtro !ibro fapientige fructds. &t qualis for- 

te ex nullis aliıs philofopharum feripeis. Diefer Brief iſt 
kurz vor der Herausgabe bes Werks an den Senat in 


Coͤm geſchrieben. | 
— Arivpo de oceull. Philfoph, lc 2. 


103) Aripre ibid, l. 1. c. 1. 
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108 Sechstes Hauptſtuck. Zelten Abſchnitt. 


gen, die Kräfte, welche in ben chlern Dingen vorhanden 
find, nicht nur genießen, fondern auch neue Kräfte'herbei- 


sieben Eönne °®). ' Der Stoff aller irdiſchen Dinge: find | 


⸗ 


charakteriſtiſchen Eigenſchaſten, ohne deren Kenntniß kein 
Magus etwas ausrichten kann. Das reinſte und kraͤf⸗ 


die Elemente. Jedes Element hat feine wunderbaren und 


- 


tigſte Element iſt das Feuer. Das himmliſche Feuer bes 
ledt und erfreut alles, das irdiſche hingegen verzehrt und 
verfinſtert. Das himmliſche Licht vertreibt die boͤſen Gei⸗ 
ſter, aber dleſes thut auch dag irdiſche Licht, inſofern es 


ein Abglanz des erſtern iſt. Daher haben die Stifter ber 


Religionen angeordnet, daß Gebet, Geſang und andere 
gottesdienftliche Handlungen nur bei angezuͤndeten Eichtern 
und Lampen gehalten werden duͤrfen ). Die Luft ift 
gleichfam ein goͤttlicher Spiegel, welcher bie Bilder. aller 


Dinge aufnimmt, ’und indem fie durch die unmerklühen 


. 105) Agrippa ib... c, 3.45. Ba 


Defnungen der thlerifchen und menschlichen Körper dringt; 
föiiberbare Ahndungen, Weiſſagimgen und Traͤume er⸗ 


kegt. Die Bilder der Dinge koönnen durch himmliſche 


J 


Einfluͤſſe eine Dispoſition erhalten, daß ſie die Sinne des 
Einen eher als des Andern ruͤhren. Eben baher iſt· es oh⸗ 


ii 


’ 104) Agrippa de ocoult. ghilofoph, L1.c 3. "Cum triplex Ä 
2 Sit mundusz elementalis, coeleſtis er intellectualis et quis- 


.que inferior a Zuperiori regatur ac fyaruma Virkm ſustipiat 


inſſuxum, ita ut ipfe archetypus et ſummus opifex per an- 
felos, coelos, ſtellas, elementa, animalia, plantas, me-· 
ralla, lapides ſuae omnipotentiae virtutes exinde In nos 
> sransfundar, in quorum minifterium haec omnia condidk - 
. et creavit, non irrationabile putant Magi, nds per eosdem 
.. „gadus, per ſingulos wundos, ad eundem ipfum archety= 
pum mundum, omniüm 'opificem et primam caifüim, a 
qua funt omnia et procedunt omnia, poffe confcendere et 
non folum his viribus, quae in rebus nobilioribus praeexi= 
itant, frui poffe, fed alias praeterea novas: defuper pöffe 7 
attrahere. E 5 ® — 


ee 


W. d. gr. Ph. Platonism. Cabbala. 97 
ne Aberglauhen und ohne Mitwirkung von Geiſtern moͤg⸗ 


lich, daß ein Menſch dem andern auch in en — | 


Enpfernung feine Gedanken mittheilet "”°). 


R 


‚Alle Gattungen von Dingen richten. fich nach den 
‚Elementen, aus denen fie zufammengefeßt fi ind, felbft Die 


Sinne und Leidenfchaften der Menfchen, ſo daß ſie immer 


eine größere Verwaudtſchaft mit dem einen Element als mit 


dem andern Haben. Die Kräfte.und Eigenfchaften ber - 


Dinge find von dreierlei Art: Einige entfpringen aus den 
‚Elementen felbft, wie das Ertsärmen und Erfälten; andre 
aus der Mifchung der Elemente, wie Die verbauenden, auf- 


loͤſenden, färbenden Kräfte; ‚andre wirken auf befimmtg . 
Theile, indem fie z. B. Milch, Urin. hervorrufen. Bon 
dieſen Kräften und Eigenfchaften find die fogenannten ver⸗ | 


borgenen verfchieden, deren Urſachen Fein menfchlicher 
Verſtand begreifen kann, z. B. die Kraͤfte mancher Dinge 
Gifte abzutreiben, Eiſen an ſich zu ziehen. Dieſe verbor⸗ 
genen Kräfte koͤnnen auch dann, wenn fie in kleinen Maſ⸗ 
ſen enthalten ſind, große Wirkungen hervorbringen, wel⸗ 
ches bei den Eigenſchaften, die aus den Elementen ent⸗ 
Pringen, nicht Statt findet. Die verborgenen Eigenſchaf⸗ 
‚gen werden von Gott durch die Weltſeele, und unter har» 


moniſcher Mitwirkung der bimmlifchen Geiſter und ber Ein⸗ 
fluͤſſe und Afpesten der Öeftirne,den Dingen der Unterwelt 


‚eingegoffen. - Der durch fich ſelbſt betvegliche Geift und 


der an fich träge und unbewegliche Körper koͤnnen nur durch | 


ein gewiſſes Mittelweſen mit sinander verbunden werden, 
welches gleichfam Seele und nicht Korper ober Nichtfecde 
und fchon Körper ifi; dieſes iſt der Weltgeiſt, welchet auch 
ehas fünfte Element ober Weſen genannt wird. Go mie 


die Kräfte unferer Seele durch den ung beiwohnenden Geiſt 


in alen Tpeilen dee menfhlichen Körpers wirken, fo je 


ten 


X 
\ 


106) — ib.l. J. — 
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108 Geist oupelia. Zweiter kant, 


ten fich die Kräfte‘ der Weltſeele vermoͤge des Weltgeiſies 
uͤber alle Dinge in dem ganzen Univerſum aus. Denn al⸗ 
les, was exiſtirt, hat einen Strahl der Weltſeele und ihrer 
Kraft empfangen. Am ſtaͤrkſten theilt flc ſich jedoch ſol⸗ 
chen Dingen mit, welche am meiſten vom Weltgeiſte ge⸗ 
ſchoͤpft haben. Dieſer Weltgeiſt wird aus den Strahlen 
der Geſtirne geſchoͤpft, inſofern die irdiſchen Dinge ſich 
zum Empfange derſelben geſchickt machen. Der Weltgeiſt 
nutzt dann am meiſten, wenn man- ihn von ben übrigen 
Elementen abzufondern oder ſolche Dinge vorzüglich: zu ges 
‘rauchen weiß, in welchen er vorzüglich. serhanden, d. 
i. 100 er nicht fo innig mit Körper und Materie verbunden 
iſt, und daher Srößere Wirkſamkeit und Zeugungskraft bes, 
fist. Die Alchymiſten bemühen. fich denfelben von. Gold 
und Silber gu fheiden ; ‚gelingt dag, fo verwandelt er. alle 
.. Übrige Metalle: in Gold und Silber. — Auch ich, ſagt 
Agrippa, weiß dieſe Scheidung zu bewirken, und habe ſie 
bei andern vollfuͤhren ſehen. Ich konnte aber nicht mehr 
Gold verfertigen, als die Maſſe Goldes betrug, woraus 
ich den Weltgeiſt abgeſondert hatte. Denn da dieſer Geiſt 
ausgedehnt iſt, fo kann er nicht uͤber den Umfang, den er 
ſelbſt einnimmt, unvollkommne Koͤrper in vollkommnere 
verwandeln. Doc kann dieſes auch noch auf andere Weiſe 
geſchehen 07). Dieſes nebſt der natuͤrlichen und erbichtes 
ten Verwandtſchaft oder Wahlverwandtſchaft der Dinge 
find die · vorzuͤglichſten Grundſaͤtze dieſer ſogenannten gehei⸗ 
nen Philofophie'und der uͤbernatuͤrlichen Magie, welche 
Wahres und Zalfches Auf wunderbare Weife unter einan⸗ 
. ber mifcht und die Natur unter dem Einfluffe von See- 
len und Geiſtern in eine Feenwelt verwandelt. Eine aͤus⸗ 
fühtliche Darftelung des. Inhalts diefer Philoſophie, fo 
wie eine Beurtheilung ver Grundfäße, iſt um 

— — — 
Die 


107) Agrippa ibid. 1, I.'c. t2, 13, 124. — 
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m d. gr. Pole —— Eabbala. 0 


Die Kunf des Lullus hatte in fruͤhern Jah⸗ 


ren ebenfalls Agrippas Gunſt gewonnen. :' Er ſuchte 173 
als einen Schlüffel-aller Wiſſenſchaften⸗ als eine allgemeine 
Erfindungskunſt, durch welche man in den Stand geſetzt 
wuͤrde, ohne alle weitere Beihuͤlfe mit Ausſchließung alles 
Irrthums und Zweifels Wahrheit und Erkenntniß in dem 
ganzen Gebiete des Wiſſens ohne Kühe and Arbeit zu — 
ben, auszubreiten und durch einen Commentar zu erklaͤ⸗ 


ren 


ce In feinen fpätern Jahren, nachdem er den 


Dunſtſchein dieſer Kunſt durchſchauet hatte, faͤllte er ein 
vernünftiges: Urtheil über den Werth und Gebrauch dieſer 
Kunft, daß fie, mehr Dazu diene, “mit: Schein. über jebe. 
Sache für und wider zu disputiren, ohne Einficht von wife 
f fenſchaftlichen Gegenſtaͤnden zu ſchwatzen, als. die Erwer⸗ 
einer gruͤndlichen Selehrſamteit u beförbern * 


unter allen Schriften bes Agrippa hat fine ſo viel 


Aufſehen gemacht, alg die.de vanitate Tcientiarum, tele 


* 1 
> & N. x 
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108) Agrigpae in arlım brevem Raymundi Lulli commen«. 


„Saria, Oper, T. 1. p. 325, Praefatio. Tanram dignitar 


‚tem et. praegellentiam inelle, ut, fe fola fufhcients, nulla 


alia fcientia preefüppofi ita, non ullo indigens forinfece, in 


— 


nemihe infallibiter cum omni ſecuritate sc certitudine, 


errote omni femoto, : de omni re ſcibili veritastem ac 


* 


3 


ſcientiam ſine difficultatẽ et labore i invenĩte nos faciaen 


109) Agrippa dı vanitate ſcienliarum. c 9. Invenit Ray 
mundus Lullus recentioribus temporibus haud ablimilem \ 


prodigiofam artem, per quam, tanquam olim Georgius 
Leontinus — de quovis fybiecto ſermone «abunde quis 


valeat diſſerere, atque invenire quadam arcificiofä nomi- 


num et verborum pertürbstione, atque in utramque par- 
tem de omni ferione curioſo hoc plus quam eleganti ar- 


ticio garrulae toquäcitatis oftentarione difputare , neque 


ullum vincendi locum aliis relinquere, ee res minutlflimas 
et pufillas in immenſum dilatare. Sed haec altius repe- 
tere non eft neceſſe, bs ampla ſatis cormmientaria in 
hanc 

— es X 
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200 Secechstes Haupeftäd, Zwelter Abfchuit. 


che im J. 1526 it einer kummervdilen Lage ausgearbeitet, 
und vier Jahre ſpaͤter (fie erſchien 1330 zu Antwerpen) dem 


Drucke übergeben wurde. Eein Geimuͤthszuſtand, ſein 


Verdruß und Unwillen uͤber die Noth, die Taͤuſchungen 
und fehlgeſchlagenen Hofnungen, welche er in den weni⸗ 
„gen Jahren ſeines franzoͤſiſchen Dienſtes erfahren hatte, die 

religioͤſe myſtiſche Stimmung, welche er, fruͤherhin, waͤh⸗ 
rend er-fich gu Metz aufhielt, angenommen hatte, und 
durch feine Schickſale unterhalten wurde, alles dieſes gab 
ihm eine gewiſſe truͤbe und bittere Stimmung, in welcher 
er die Menſchen und alles ihr Streben und Thun in einem 


nachtheiligen Lichte erblickte, und durch die Hervorziehung 


der Eitelkeit und Niedrigkeit ihres Denkens und Handelus, 
durch Aufdeckung der Nichtigkeit, Ungewißheit und Unvoll⸗ 
kommenheit aller menſchlichen Wiſſenſchaften feinem gepreß⸗ 
ten Herzen Luft zu machen ſuchte. In dieſer Gemuͤths⸗ 


lage ſchrieb er jene Declamation gegen die Wiſſenſchaf⸗ 


ten, welche fuͤr die Kenntniß des damaligen Zuſtandes 
ber Menſchheit und ber Wiffenfchaften fo wichtig, 
and’ durch ben heilen Blick ſowohl als das. geſunde 
uUrtheil des Agrippa ſelbſt in Beziehung auf ſeine 
fruͤhern Verirrungen ſehr lehrreich und intereſſant 
iſt. Freilich darf man nicht vergeſſen, daß man eine De⸗ 


J clamation, cin rhetoriſches Kunſtwerk vor ſich hat, und 


daß bie Gemuͤthslage ihn tadelſuͤchtig machte, und darf dar 
ber in dieſem Gemaͤlde nicht alles fo‘ fireng für unver- 


fälfehte Wahrheit — Jedoch, wenn man auch die 


gebes 


Kane artem dedimus alibi, verum nolo hasec ilicui fucum 


faciant in artiſieio admodum levi, quod etſi eisdem extolle- 


re niſi ſumus, tamen res ipſa palam fe facit, ut opus na 


fit, circa hanc magnopere depugnare. Hoc autem admo- 

nere vos Oportet, Banc.astem ad pompam ingenit et do. 

errinae oftentationem potiys, quam ad comperandam eru- 
dirionem valere ac Jonge alu poker: > audaciae, quam efli- 
— eaciae, 


I 








leberteeibungen und faifchen Anfichten abtichet, - welche 
durch die Verſtimmung des Gefuͤhls und die ehetorifche 
Behandlung des Gegenſtandes herbeigefuͤhrt wurden, ſo 
bleibt das Ganze doc immer in Anſehung der einzelnen 
Thatfachen ein groͤßtentheils wahres Gemälde der dama⸗ 
ligen Menſchheit und man’ findet nur Das daraus gegogens. 
allgemeine Urtheil von der Nichtigfeit aller Wiffenfchaften 
unrichtig, welches feinen Grund in dem Myſticismus bat, 
zu dem Agrippa fich bekannte. Diefe Denkart, welche 
durch feine Erfahrungen verftärft wurde, iſt Die eigentliche 
Grundlage der ganzen Schilderung der damaligen Menſch⸗ 
heit und ibret Culture. Er hatte fich von feinen Talenten 


und Kenutniffen, befonders von den geheimen, deren er ſich 


rübmte, Ruhm und Glanz, Ehre und Reichthum verſpro⸗ 


. hen; aber 'alle feine. Augfichten fah er vereitelt, er ſah ſich 


Durch eine Elaffe. von Denfchen, die durch ihre Unwiſſenheit/ 
Geiſtloſigkeit, Laſterhaftigkeit nur Verachtung nerbienten; 
and gleichwohl durch niedrige Kuͤnſte der Scheinheiligkeit 
und Sehmeichelei ſich Wohiſtand, Ehre und Anſehen 
erwarben, in einen Zuſtand von Niedrigkeit, Duͤrftigteit 
und· Verachtung verſetzt. Dieſts vermehrte feinen Un⸗ 


muth, erfuͤllte ihn mit einer Geringfchaͤtzuug gegem:die 
Wiſſenſchaften, Kuͤnſte, und mit bitterm Hohn gegen die 


Schlechtigkeit der Menſchen, er fuͤhlte ſich immer mehr hin⸗ 
gezogen zu dem Ewigen und Unvergaͤnglichen, und fand 
in ber Bibel, als dem Worte Gottes, die Veruhiguns, die 


er ſonſt vergeblich geſucht hatte. Jedoch wurde in dieſer 


religioͤſen Hingebung dag Gefuͤhl des gekraͤukten Stolzes 


und der getaͤuſchten Hoffnung nicht ganz unterdruͤckt, ſon⸗ 


dern- durch den Gegenſatz jenes religisfen myſtiſchenn Ge⸗ 
fuͤhles noch lebhafter empfunden. .In dieſer Stimmung 
dahin er fich vor. ſeinem gepreßſten Herzen burch die Decla⸗ 
mation Über die Ungewißheit und Nichtigkeit der Wiſſen⸗ 
HERR: vie er. — eine zauiſche u di i. beißende 
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nannte, Luft zu machen — Waͤhrend der Ansarbeitung 
‚verlor ſich bie Heftigkeit bes gereitzten Gefuͤhls durch 


die Erhebung des Stolzes; denn es ſchien ihm ein heroi⸗ 
ſches Unternehmen, alle Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, ſammt 


dem großen, Heere von Pflegern und Liebhabern anzugrei⸗ 


fen, und der Einfluß des religioͤſen Gefuͤhls gab der ganzen 


Ausführung einen beſtimmten Zweck und Haltung. Er 


fah, wie er in der Vorrede verfichert, mit Unwillen, dag 
fo viele Menfchen durch nienſchliche Wiſſenſchaft und Kuͤn⸗ 


fee uͤbermuͤthig geworden waren, daß fie die Wahrhei⸗ 
ten der heiligen Schrift, weil ihnen der Schmuck der Wor⸗ 


te, die Kraft des Syllogismus, fremde Gelehrſamkeit, 


und Philoſophie und Ueberredungskuͤnſte fehlen, und ſich 


auf die bloße Wirkſamkeit der Tugend und des Glaubens 


ſtuͤtzen, ‚als etwas Rohes und Baͤueriſches geringſchaͤtzen, 


verachten und hoͤhnen, oder wenigſtens die Philofophie 
vorziehen. Mit gleichem Unwillen bemerkt er, baf in ben 
Lehranſtalten die Eichler eidfich verpflichtet würden, 'ben- 
Ariſtoteles, Boethius, Thomas, Albertusund übrigen Götter . 


bver Scholaſtiker nie zu beſtreiten, daß die geringſte Abwei⸗ 


chung von denſelben als Ketzerei angefeben. wurde, bie mit 


Geuer vertilgt werden mäfle. Es ik, dachte er, noth⸗ 
| menbig, dieſe nn ME und deinde der heiligen 


Schrift 

110) Agripps de vanitate — Debication : ipfum- 
que iacet ingenium,. fortunge meae indigaatione deier. 
ctum, adeo ut ex ipfa indignatione. ferme rum troiang 
illa Hecuba verfus fim in canem, ac nullarum virium fim 
. ad bene dicendum, nil amplius ınemini nifı mordere, ob- 
latrare, 'maledicere, cenviciari, arque fiıc adfectus fcripß 
his, diebus volumen fatis amplum, cui de, incertitudinezat 
„vanitate Scientiarum titulum feci, in quo fic ini univer- 
',» Jam illam ſcientiarum et artium  gigancomachiam oblarrayj, 
fic omnes illos fcientiarum et artium robuftiflimos venatores 
validiffimis morfibus perftrinxi, ut quoties, opus ipfum re- 
"vifo, ipfe ego me demirer talem in homine canem;, et 
Evui nihil caninum defit praeter unam adulationem , nee 
aulico admodum neceſſariam. | 


— bes Menſchen, ng iſt, den Willen Got 


i 
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Echrift anzugreifen, ihre Verſchanzungen und Schloͤfſer 
einzunehmen; man muß zeigen, wie groß die Blindheit der 


Menſchen iſt, daß ſie mit ſo vielen Kuͤnſten und Wiſſen-· 


ſchaften, mit ſo vielen Lehrern und Meiſtern doch immer von 


der Erfeunmiß der Wahrheit abweichen; man muß zei⸗ 


gen, wie groß ihre Unbeſonnenheit und ſtolze Anmaßung 


iſt, die Schulen der Philoſophen der chriſtlichen Kirche, 


die Meinungen der Menſchen dem Worte Gottes gleich zu 


ſtellen, oder gar vorzuziehen; wie gottlos die Tyramiei 
iſt, den Verſtand der Wißbegierigen an die Ausſpruͤche ge⸗ 


wiſſer Denker ſclaviſch zu binden, und ihnen bie Freiheit 


in Erforſchung und Befolgung der Wahrheit zu entziehen: 


Diefen rähmlichen Zweck hat Agrippa vor Augen ges 


Habt, aber nicht mit philofophifcher Ruhe, Präcifion und 


Gruͤndlichkeit ausgefuͤhret, weil Affect und Leidenſchaft 


und die Nebenabficht, ein rhetoriſches Kunſtwerk zu lie⸗ 


fern, Einftuß darauf hatten. Es zeigt ſich ſchon darin 


ein Mangel son philoſophiſcher Beſtimmtheit, daß er die 


Cultur der Wiſſenſchaften uͤberhaupt als ſtreitend mit der 


Achtung fuͤr die Bibel und mit echter Religioſitaͤt betrach⸗ 
tet und fordert, mah ſolle, um religid® zu feyn, die Wiffen« 


fchaften verachten. Dieſe philo ſophiſche Anſicht hinderte 
ihn auch, die wirklichen Mängel in dem damaligen Zus 


ftande der Wiffenfchaften mit beftimmter. Hinweiſuns = 


ihre Gründe auf eine lehrreiche Weife darzuftellen. 


ſpricht ohne gründliche Einficht in die Gründe und den Dre 


ſammenhang des Erkennens allen Wiſſenſchaften Wahrheit | 


und Gewißheit ab, ſchon aus dem Grunde, weil ſie menſch⸗ 


liche Erfindungen und. alle Menſchen, nach dem Ausſpruche 


der Bibel; Lügner find, laͤßt ihre Gewißheit nur von dem 
Glauben an ihre Lehrer abhängen, und verweiſt uumittel⸗ 


bar an die goͤttliche Bibel, als den Inbegriff aller Wahr⸗ 
heit mb den. untruͤglichen Kanon aller Beurteilung über: 


Wahrheit und Irrthum, und das einzigeZiel aller vernuͤnf⸗ 


tes 
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ro erh Hauptſtuͤct. Zweiter. Abſchnitt. 
| ges erkennen und ihn. erfüllen. "Das. Studium ber Wif— 
fenfebaften hält er darum für unnüß, weil es feine Vereh⸗ 
rer nicht wahrhaft begluͤcke. So einſeitig und irrig dieſe 
und andere allgemeine Urtheile find, fo viel Treffendes ſagt 
| Agrippa in ber Schilderaung des Zuſtandes der einzelnen 
ee Wiffenfchaften feiner Zeit und man’ fiehet daraus, wie. un- 
Ä wolllommen und welcher Verbefferungen fie damals bedürf- 
tig waren. Diefes gilt auch -befondere von der Logik, 
ber Naturphiloſophie, der Moral und Theolo- 
g er. wiewohl er nicht ſowohl philoſophiſche Finfiche alg 
hiſtoriſche Keuntniſſe von der Bearbei tung dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaften und ben abweichenden Behauptungen in denſelben 
verraͤth. Daher: halt er dafür, daß die Moral, wenn 
- es cine gebe , nicht:auf- philafophifchen: Seänden, fondern 
auf Beobachtungen des gemeinen Lebens, auf Sitten und 
SGewohn heiten beruhe, und nach Verſchiedenheit ber [Zeiten 
mb Dexter veraͤnderlich ſey. Weit ſchaͤrfer, eindringender 
vwar ſein Urtheil uͤber bie Gegenſtaͤnhe, welche ſich auf die 
Religion beziehen; er wuͤrdiget Die Vernunftwidrigkeit 
rves amern Gottesdienſtes ber katheliſchen Kirche, des 
aucmiſchen Rechts, ber Moͤnche, die unnuͤtze Subtilitaͤt 
der ſcholaſtiſchen Theslogie mit ſolcher Derbheit und Frei⸗ 
wuͤthigkeit, daß man ſich wundern maß, daß Agrippa dem 
Bannſtrahle und der Inauiſition entgangen iſt. Mille ge. 
heime Wiffenfigaften verwarf ex als. leeres Bleindwerk und 
berenete die Zeit, „meiche-er in feiner. Jugend. auf: dieſelben 
dewendet hatte; doch konnte er nicht alle Yntwandelung 
der Geheimnißkraͤmerei und Cherlatanerie, wenn co gen 
+ ker Aftrologie und. Alchymie ſpricht, unterdruͤcken 
Dieſt Schrift erregte eine gewaltige Senſation, wie 
man leicht denlen kann. Ju Deasfehland, we: eben bie 
Röfounation begonnen hate, fand ſie großen Beifall, in 
bon intholiſchen Ländern wurde ſie von einem kleinen Theile 
des Publilums im Gtillen gutgeheiflen, von dem groͤßern 
BER er bver⸗ 
| ; 
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berabſcheuet. Die Moͤnche, Cheologen und Hoflente 
weiche am uͤbelſten darin weggekommen ‚waren, fanden 
mehrere ketzeriſche und anſtößige Saͤtze darin, und leſteten 


einen Inquifitionsproceß gegen Agrippa ein, dei ſich aber 


in einer Apologie mit noch größerer Freimuͤthigkeit und 
Kraft vertheidigte, fo daß feine. Feinde Hfentlich nichts gegen 
ihn ausrichten konnnen. Diefer Senfation wegen muß man 
allerdings glauben, daß dieſe Schrift mittelbarer Weiſe 
und im Stillen vickigemwirfet habe, wenigſtens zur Werkung 
des Geifteg, zur Belebung bes Jutereſſes einer freiern Uns 


terſuchung und zum Abſcheu der bisherigen flashen. 


—— und gedankenloſen Nachbetrrei. Ä 

. Die geheimen Miffenfchaften. und befonders die Gabe 
bala ‚erhielten. durch den Arzt und Charlatan Phubiphee 
Auxetius Theophraſtus Bombaſtus ven. 
heuheim, genannt Paracelſus Eremita, geboren 
1493 zu Einſideln in der Schwritz, eine! weit groͤßere 
Anzahl von Liebhabern. Denn dieſer Mann, der ſich vhne 
gelehrte Kenneniſſe und Bildung zum Reformatot.der Mes, 
dicin aufiwarf, erhielt doch durch feine neue, dent Schlens 
drian eutgegengeſetzte, Fräftige. Behanblung ber Krankheiz 
ten;.befonber® der aͤnßeren/ feine aeueir, durch bie Chemit 
gewonnenen Heilmittel und uͤberhaupt durch. feine - wies 
Am, richtigen, obgleich nicht gehoͤrig ausgebildeten, ind 
baher meiſtentheils einſeitigen Anſichten, fo wie auch durch 
ſtine Son derburbeiten und Großſorechereien einen großen An⸗ 
hang, durch welchen auch fein Glaube au die innere Erleuch, 
tung, als die Ducde aller Knuſt und Wiſſenſchaft, feine 
Vortiche fir Die Cabbala als geheime von Gast geoffenliarte 
Viſſenſchaft nebſt feinen rohen aberglaͤubiſchen Vorſtellungen 


von der Natur und den in derſelben wirkenden Geiſtern, von 


Aſtrologie u. ſ. w. eine große Ausbreitung erlangte. Da er in 
ſiner Jugend nie ordentlich ſtuderte ſondern nur von feinem 
Vater einige Anſeitung zur mediciniſchen Praris, Vorzüge 
'. zur Anraczal — — ‚sur einige Kenne 


N 


— 


niſſe 


id 
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ob Cosi Geh. Zweiter Abſchnitt. 
nijſe von dem Golbmachen erhalten hatte, fo. entmichelse 


fich in ihm bei natürlich guten Anlagen ein lebhaftes In⸗ 
tereſſe fuͤr die geheimen Kenntniſſe, welches in der Schule 
des Abts von Sponheim, Trit hemius, und. dem Um⸗ 
gange mit andern der Alchymie ergebenen Maͤnnern ge⸗ 
naͤhrt wurde. Die Alchymie ſcheint indeſſen bei Paracel- 


ſus bald ein anderes und beſſeres Ziel, nehmlich die Gewin⸗ 


nung kraͤftiger Arzneien aus dem Mineralreiche, erhalten zu 
haben, und dadurch entſtand der Gedanke, vermittelſt der⸗ 
ſelben der ganzen Heilkunde eine neue und beſſere Geſtalt 
gu geben. Er machte. zudem. Ende mehrere: Keifen, auf 


. welchen er befonderg von dem gemeinen Volke, als Hir. 
sen, Schäfern, Weibern. verborgene Argneymittel zu ſam⸗ 


meln bemüht.war. Und fo. bikdete er fich mit wenigen ge⸗ 


lehrten Huͤlfsmitteln, durch feine eigenen Beoßachtungen, 


Erfahrungen und Verſuche zu. einem practiſchen Arzte, ber 
durch feinen Heilen aber nicht ausgebildeten Sinn und 
kraͤftige Gemuͤthsart vieles in einem andern und beffern 


Eiche fah, mehrere Gebrechen und Unvollkommenheiten der 


Aerzte und ihrer Kunſt entdeckte, aber aus Maugel an phis 
loſophiſcher Bildung: und gründlicher. Naturkenntniß anf 


—halbem Wege ſtehen blieb, und em unvollkommenes, einfeis 


tiges Aggregat von Regeln und Beobachtungen an die Stelle 
des alten Syfiems ſetzte, in welchem ebenfalls Wahres 
und Falſches gemiſcht war. Die Heftigkeit, womit er die 
galeniſchen Aerzte, die damals herrſchten, angriff, dadurch 
aber der Reform, bie er. bewirken wollte, ſelbſt ſchadete, 
wareine Zolge feines heftigen Temperamentes, feines Stols 


zes und. der Aerfolgungen,. ‚bie er N nun: unver⸗ 


ee erfuhr. 


\ 


* Theop hraſt war nehmdich A bie ciSbalfifen 
Schriften und durch die tamultuariſche Weiſe, wie er zu 


feinen Kenntniſſen gefommen war, durch die Vorwuͤrfe feie ' 
ner zum vo er die — nie verſtehen finde: 
weil 
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weil er fie dicht: ordentlich ſtudirt habe „auf den Gebancn 

gefuͤhrt worden, daß alle Kunſt und Wiſſenſchaft ein un⸗ 
mittelbares Beſchenk der Gottheit ſey, ohne unfer Zuthun. 
Der Menſch, ſagt er, erfindet nichts, der: Teufel erfindet 
nichts; Gott iſt es allein, der uns alles durch das Licht des 
Natur offenbaret. Der heilige Geiſt zuͤndet in ung, ohne unſer 
Zuthun, das innere Licht an, durch welches wir alle Weis⸗ 
heit umd alle mebicinifche Gelehrfamkeit erhalten. Dieſer 
üffenbaret feiner Schuͤler Weisheit und Verſtand durch 
ihre Werke, alſo daß die viehiſche Vernunft ſich in ſolchem 
verwundern muß"). Gott bleibt in allen. Dingen ‚der 
wberfie Scribent, der. eife,- der hoͤchſte und unfer allet 
Tert. Der Geifü der von demſelben ausgehet, wird, wie 


in der Schrift: ſtehet, uns in alle Wahrheit fuͤhren, uns 


alle Dinge lehren. Unter dem „alle Dinge “ iſt nach 
Theophraſtus Erklaͤrung auch die Arznei, die Philoſophie 
und Aſtronomie begeiffen. — Johannes, Daniel, Heſe⸗ 
| £iel, Mofes, ein jeglicher ift ein Magus geweſen', ein gen 
borner Cabbaliſt und divinator. Die ars cabbaliflica 
ſchueßt alles auf, und mit dieſer muß fich der angehende 


Arzt befannt: machen, ſonſt irrt er beſtaͤndig ). Man 


fichet, daB er unter der Cabbala alle durch goͤttliche Er⸗ 
leuchtung gegebene Erkenntniß verſtand, wobei der Menſch 
ſich nur als ein paſſives Inſtrumint verhaͤlt, Nach dieſer 
Vorausſetzung duͤrfen wir deutliche Begriffe, Ordnung und 
Zuſammenbaus in i ſeinea Be ‚anche mehr, er ⸗· 
warten. d 5 J— 
Die — PR — — vier — 
Be sep. ———— — und die 
zugend 5 
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Tugend. Weiche Vorſtellung er vom. den drei Grund⸗ 
wiſſenſchaften und der Arzneikunſt ſich machte, läßt ſich 
ſchon aus dem Geſagten beſtimmen. Dir Philoſophie iſt 
das Wiſſen deſſen, was vor dem Menſchen geweſen iſt, ſie 
nichts. anders als die unſichtbare Ratur, (Identität bei 
Erkenntniß und der Natur) und Conſtruction der Natut., 
wodurch. der Philoforh alles, was iſt, in ſeinenr ch ba, 


vie es außer demſelben an ſich iſt. Sie: bemuht: daher auf 


"ber Einheit des Makrokosmus und. Mitrobosmus. Sie 

. macht: daher aus Huumel und Erde bi, Mit wkosmus 
und aus dieſem wieder hen Senf der Himmel und der Er 
vn.) + Mirnnümie , und Philoſophie. nterſcheiden 
* nie darin, daß jene die Dinge bei obern Sphaͤre, dieſe 
die WE: der untern he — — babe; 
—— — Beibe 


1153): ee — as ift das Exfie 
der Arznei? Daß ber Arzt wiſſe das, fa,'wor dem Meng 
- schen geweſen iſt, daſſelbe iſt Philofuphia, ſie tractirt nichts 
“nah dem Menſchen, ſondern was vor dem Menſchen. — 
- &o nun der Arjt aus‘ der Natur mahfen foll, was iſtibie 
Natur anderft, denn die Philsfophie? Was iſt die Philo⸗ 
ſophie anderſt, denn. die: unſichtbare Nauru: 4 Guer ber die 
‚.. &onpe u — Rond.erlennet und wei; mit zugethaneg 
"Augen, wie die Sonne und’ der Mond it, der hat Sonne 
3. und Mond in fich, wie "fie am Himmel und am Firmar 
; ment Reheri: Das nun die Philoſophie, daß ſie im Men⸗ 
— — wie außerhalb · unbegreiflich fteht,; wie einer, der ſich 
ſeibſt im Spiegel geht — Einer, der da will eig Ph 
joſophus feyn, und darin kein Falſch legen, der muß den 
— der Philoſophie dermaßen keen, dab, daß, er. Himmel 
Eve in Enlem Miktofosinus mare," und nicht 
"um fin Haͤrleinfehlſchieße.Alſo auch leiner,/ dio da wil 





aus dem Grunde der Arznei ſchreiben, der muß auch hiche 


um ein un uhr — denn daß er aus dem Mi- 
»cracagmp den Ha; her Himmel und der, Erden mache. 
le daR der Ph löjophis nichts anderſt findet im Himmel, 
und in der Erden, denn was er im Menſchen auch findet; 

.., ‚und daß der Arge nichts finder im — dem ‚was 
. Simmel u. Erde w heten:. —— 
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Beide And aber wieder imGrunde eins wj. a | 
datte Paracelſus eine richtigere Anſicht, ihr Sweet ey nicht 
Gold, fondern arcayas untek melchen ei nichts ander 
als Arzneimistel verſtand, ju machen, und ſte gegen: die 
Krankheiten zu richten, und zwar alles dieſes nach Anwei⸗ 
fung der Natur. Hier war er auf einem ſehr guten We— 
ge, wenn ihn nicht ſeine phantaſtiſche Philofophie, der Manygel 
einer geſunden Theorie, gehindert haͤtten, auf demſelben 
Fortſchritte zu machen. Ohne alle Regeln und Grund⸗ 
Sätze für die Beobachtung und Refiexion führte ihn ſein hel. 
Ser Blick und feine Phantafie eben fo oft auf sreffene 28 | 
merkungen, als auf Irrwege. -" 

Das Syſtem, melchem Paracelfus folgte, war bie 
Cabbala oder dad Emanationsſyſtem. "Dich bitte er nur 
einzelne Bruchftäcke davon aufgefaßt, und‘ feine Ih hafte 
Phantaſie formee fie: auf‘ niannigfaltige Weiſe tm: Es 
wuͤrde eine undankbate Arbelt feyn, alte diefe- cheoſophiſchen | 
Phantaſien ans feinen Schriften zu ſammken und fie zu 
einem. Ganzen zu verbinden; es iſt genug, daß nur einige 
Hauptideen bargeftelt werben, :welche theils feinen. logie 
ſchen Charakter und-die Beſchaffenheit ſeines Wiſſens of. 
fenbaren, theils durch feine Schale fich verüreinet und ne 
ter fortgewirkt haben. EN re 

Bott iſt dag Grundttſen, aus welchem — Dinge F 
eusarfien, und das Acht, ige alle Erlenntniß gibt. 
— Aus | 


114) geophrek Harag Lanum. Ein, (ale Theil F 
iſt für ſich ſeibſt zweifach, denn jedwede Sphäre. hat zwey 
* Darum iſt det Aſtronomus der Philofophus des 
Himmels und der: Luft, und mas der ’Altronomus weiß, 
ſell auch des Philosophus wiſſen, und hingegen Aſtronomus 
hilotophiam Sie heißen beide Philoſpphi and) beide Aſtro- 
nomi; jedweder ift ein Aftronomus, jedweder ein t:hilofo- 
phus. Der.eise Krambs ‚dis: aftra in der untern Sphaͤre, 
‚ber Andere Die minerulikiin.ber:abenm : Cphire, alle ifk/ 
- "minera und aftrum eih De. 
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Aus Bett if. zuerſt der. parona.hamginis Cher Adam Rab; 
mon des Cabbalaı) und aus ihm find alle Geiſter aufge 


Chriſtus, und den limbus minor, die feßte Erentur ..ig 
‚welche der große limbus, ‚der Same "aller Ereaturen, 

ber Unenbliche, hineingeht. Ale · Wifſenſchaften :und 
Kuͤnſte bes Menfchen entſpringen aus dieſem limbus; wer 

ſich in denſelben vertieft, wer zur Gemeinſchaft mit Chri⸗ 


ſtus durch den Glauben gelangt, der kann allen Geiſtern ge 


‚bieten. Die aus dieſem limhus gelehrt ſmo, bas.find bie 


aelehnteſten die ans dem Geſtirn, die — die au 
dem sicht der Natur, die mittelſten). — 


7 
— "lien mas iſt, hat ſein Sorbilt in jemem Irwe 
fen: und. Nachbilde deſſelben, dem limbus minor. 
Dieſes if ein Geiſt, Fpiritasdas eigentliche Weſen 


edes Dinges. . Go. gibt es einen doppelten Himmel, 
den ſichtbaraen, ben Inbegriff; her Koͤrper des Fir— 


maments, und ben. unfchtbaren, das. aftrum, ven 
Weitg/ iß. ‚Jeder ſichtbare Körper iR die Hude eines uns 
ſichtbaren foberifchen. ober aſtraliſchen Leibes, deſſen Weſen 
der Spirisus iſt. Altzs iſt daher in dem ganzen Univerſum 

beſeelt; alles was lebt, ißt und trinkt und gibt Eycremente 
won fi... In dieſem Siune leben alle Mineralien, ja 
ſelbſt alle. Feuchigleiten “), Daher nimmt Paracelfus in 
‚allen Theilen der Unterwelt, im Waffer, in’ der Luft, in 


ber Erde, in dem Feuer unendlich viele Geiſter an, welche 


bas Mittel zwiſchen materiellen und immateriellen Weſen 
halten, wie Menſchen eſſen, trinken, ſprechen wandern, 


KRKinder zeugen, aber ſich dadurch den reinen Geiſtern naͤ⸗ 


dem, * fe mit — ſcheller und — iger 
en —* ſind, 


A 
u) — ds — BR M: p. — on po: 
Bageih ER 1.8, ©, ‚1. Große Bundarjnei 
— gr 
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fſfoſſen. Paracelſus Vennt Dielen: parens hominis auch 


juräd: "Die Luftgeiſter heißen Sylvani, die Waffetgeiftet 


Nyınphae: ober Undinae, die Erdgeifter Gnsman ode - 
Pygmaen, die” Zeuergeifter Salamander. Cie wiſſen 


das Künftige, find die Hüter verborgener Schaͤtze und wer 
Ben,- die Salamander ausgenommen, wenn e8 Gott ers 
laubt, fihtbar, ſprechen und vermiſchen ſich fleiſchlich mit 
bem Menfchen *7). Auch die thieriſchen und menſchlichen 
Leiber haben einen Geiſt erhalten, der in dem Magen reß⸗ 


dirt und da das Geſchaͤft des Alchymiſten verrichtet, indem 
er dag Gift von dem Nahrungsſtoffe in den. Speiſen fein .. 
det, und ihnen die Tinctur gibt, wodurch fie zur. Aſſimila⸗ 


tion fähig werben. Diefer Meifter im Magen, der 
- Brot in Blut verwandelt, ift bag Borbild des Arztes, der 


ebenfalis mit dieſem Geiſte ſich verſtehen und denſelben un⸗ 
terſtuͤtzen muß: Dieſer Geiſt, den Paracelſus Archeus 
nennt, kann auch mit dem Namen der Natur belegt wer 
den. Der Archeus nimmt alle Veraͤnderungen eigenmaͤch⸗ 
tig vor und enrirt auch die Krankheiten allein. Er hat. 


Kopf und Hände und ift nicht anders als ber fpiritus vis 
tae, der aftraliiche Leib des Menfchen und außer ihm gibt 


W. b. gr. Phul. Plotoniem. Cabbola. arm 


find, als ingend ein anderer thierifcher Körper. Sieweh 
Sen krank und erben, es bleibt alsdenn aber Feine Seele 


es feinen fpiritus im Körper we Die Himmlifchen Ins 


telligenzen, oder der aftralifche Leib druͤcken allen mas 
teriellen Körpern gewiſſe Spuren und Zeichen ein, wodurch 


man die Herefchaft dieſer Intelligenzen über den Menſchen 
erkennen fann. Der Magus, welcher die Bedeutung dies 
. fer Zeichen kennt, und aus den Signaturen Bag Werfen, die 


Natur und die Eigenfihaften eines Körpers erkennen fan, 
beſitzt einen hohen Grad der Theoſophie. Diefe hatte , 


Adam inne, der deswegen auch allen Thieren Die paffend« 


fien Namen geben — .. en ber gro a 


1 8 Paracelſ — magna ed. Dordr, p. 176. ſeq. 
a8 
i — Mn Li 12 sı 


Paractlfus Paramirum Il. p. 36. IV. p- 71. de I 


I 
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Kr Henprfie. Syeher Alicaht 


Ab ſraction von aller Sinnlichkeit: and durch kindliche Ein 
gebenheit in den Willen. Gottes, ſich der Einwirfung: Ddeg 
 Yimmlifchen Intelligenzen theuhaftig gemacht hat, iſt eben 


damit auch im Beſtz des Steine det, Weiſen; er hat nige 
mals Mangel,.alte irdiſchen Creaturen und alle himmiiſchen 


Kraͤfte find ihm unterthan, er fann ‚ofle Krankheiten bei 
ken und lebt ſelbſt ſo Tange als es ihm gefällt, Kenn’ er ip 


im Beſitze des Lebens⸗Elixirs, welches Adam and — 


vaͤter vor der Suͤndfluth gebrauchten. und wodurch fie 
zu dem hohen Alter gelangten. Auch Beelzebub, der oberfte 
der Teufel, ift dem. Theoſophen unterworfen. "Und wer 


. mag ben Theofophen tadeln, wenn er im Glauben i 


Teufel befiehlts zieh mir das Roß aus dem Graben, 
‚Bar u der Gläubige nicht thun, was ber ‚Teufel 
wi"). 

Alle Dinge in der Natur chen in. ‚allgeme 
ar Harmonie, So iſt eine felche Harmonie zwiſchen 
dem Macrocosmus und bem Microcosmus, gzwiſchen 
‚ben ewigen Muſtern (den Ideen, Begriffen, welch. 
aber varacelſus mit den Neuplatonikern ſubſtanzialiſirt) 
und ben Dingen dee fublunarifchen Welt, Im Firma⸗ 
"went und im Macrocosmus find alle Glieder unſers Koͤr 
pers nicht wirklich, ſondern virtualiter und fPiritualitee 
enthalten. Als Philofoph erfennet der Arzt bie untere 
Ephaͤre oder das Daſeyn der bimmlifchen Sntelligenzen i in 
den ſublunariſchen Dingen, als Aſtronom aber die obere 
. Ephäre d. h. er findet die Glieder des menfchlichen Koͤr⸗ 
pers in dem Firmament wieder. Die Geſchichten der Erde 
geſchehen im Simmel, che dieß quf Erden angegangen iſt. 
So einem traͤumt was morgen geſchiehet, ſo laͤuft der Himmel 
vor / und thut alle Werke, die nachher der Menſch auf Erden 
vollbringt. Im Schlafe offenbaret Gott dem Geiſte des Men» 
ſchen die Geheimniſſe der Cabbala. Die himmliſchen In⸗ 

| telli⸗ 


| & er Paracelſus . de fi ignaruris rer, natural, L, R. p. Sio. 


919, Archidox. I, VL J 318. . Marbi invihib. p. 218, 











BEER Mateniem: Eibbafe, 
— ich ut in allen Sörigen Dingen. * 


\ 


Jemand ein Stuͤck Brot, fo genicht.er in demfelben Hinie 


mel und Erbe und alle Seſtirne und alle himmliſchen 
— 221 Se % ‘ 


 peracetfns nimmt rei oder vier Uranfänge ber Dinge. 

Yan, — bie r̃idix, das elementum, und das 
Speriia, das Vehikel des wahren Samens. - Me: bicfe 
"Yirdıfänge warnen. beim Chaos ober, wie es Yaracelfuß. ' 
dehnen axyſterium inagnum eingefchlofen. Das aſtrum 
1 2 Wie twharige Craſt weiche der formiofen ‚Materie die 
mittheilte uns ihre Bildung vollendete. Diefe 'allia 
d wis verunftige Weſen anzuſehen: fie fobontiren, fagt 
* Nandiudulcetiren eben ſo wie andere Crraturen. Jedes 
leht dar Kraut und Das Metall nach Binkuͤr aus 
Benrüityfietio magno hervor, mit welchem es verwandt 
# ind gibt den’ Musgetivefieiben aſtraliſche Form. Die 
Elemente ſiad Salz, Schwefel und Ducd- 
‚Fitber, wicht dieſs ſiechtbaren Korper, ſondern die un ſicht⸗ 





Garen, "akratifgen, welche nur dem Theofephen, _ 


Wer Bi; von ee geoben Shenlichleit zur reinen Eubäter 
rge beven het.vemerlbar ſuud. Das aftralifche 
BAT IR der Beund / der Conftſtenz der. Körper und ihres 
Dacdſiaaber nach ben’ Verbrennen. Den ſyderifche 
Schwefel ah, durch aſtraliſche Elufluͤſſe belebt, den 
"Ber drs Wachẽethinns der Korper und des Verbrennens 


ſeibſt "Dan ſy deriſche Queckſilbet iſt de 
Grum der Flaͤſſigkeit und des Verrauchens. Die Zuſam | 


——— baſer drei Riper wacht den Körper aus ©, 


Das 


"yap » —** fabyrinchus medic. p. 277. Poraganuml. 
. p.40f. de-caduck' misirice p. 616. Fiagaient, med. p, 
+3 241, de modo pharmacandi l. N. p. TB. s 


‘7486 % Paraidfus philofophie migob p. 90. de peftileneia, 


77 Ep 399: Peramikin. 2.'D. p. 26. 39 Große 
wel 2.9. ©: 81 
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214 Sechsees Hauptſtuͤck Zweint Abſchnicei. 
Daraus haben fich bie. Nachfolger des — feiaren 


Bett Harmonien gebildet: 2 we: 
Edeele — Geiſt — BR 
Queckſilber Schwefel Salz a3 

| Waſſer Fe Euft | Erde *. 


Dieſes find nur — wenige Gedanter auf: waraelſ⸗ 
Schriften, aber hinreichend ung eine Vorſtellung vn den 
Guundſaͤtzen ſeiner Philoſophie, Pouft und theoretiſchen ik 
undezu machen. Man ſiehet wohl, daß er an wie: haͤchße 
Epetulation ſtreifet, ohne fie in einem wohlgegliaderten Gig 
‚fieme durchzufuͤhren. Er reihrt an dieſelbe richtige Bech⸗ 
achtungen an, verkleidet le aber in die Oprache: der Seh 
hala, verwandelt Kräfte der Natur in Geiſter, und ſho 1uf- 
- Kehet dieſes ſonderbare Semifch von Rhapfodieen, in mel⸗ 
rchem richtige und ſalſche Beobachtungen, treſſende Rd 
Achiefe Urtheile, helie Blicke und großen Aberglauhe aut 
tinander gepaaret find. JIubdeſſen erhielt doch Paracelſae 
nicht nur bei ſeinem unſteten leben. fonbera auch nach: ſei⸗ 
Nm Tode; welcher 1541 den 24. September zu Kalzhurg 
„erfolgte, eine große Eelebrisät, und ein Theil feiner Kha⸗⸗ 
vie und Praxis fand ungeachtet des Beftiafien Sam fes der 
Galeniſchen Schule dach, auch bei einemn bedeutenden Vn⸗ 
blieum lebhaften Beifall. Mehrere Jente und. anterhier. 
fen auch Männer von Bildung ab. gelchrten. ‚Renutniffen, 
Sol Michael, Torites, Peter Seperin, They⸗ 
dor und Jacob Zwinger, AswalbErell, Iagob 
. 60% ory, freilich aber auch rohe Eimpirifer und Alrenthex 
rer, wie Leothard Thurmeiffer, nahmen die Yangedif- 
ſchen Beobachtungen, Entdeckungen, Meinungen an, verbreis 
‚teten fie, fuchtenfiewie Severin in ein zuſammenhaͤugen⸗ 
des Een ju bringen, ‚ober dag Nuͤtzliche — — 
| a. Re ee bare 


F* — wponer en: 1571. | 
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Bor Ah Platoniem. Kr. außg rs 
Bart and: Paraeclſas Schriften und Methode mit dem db 
Leniſchen Syſtem zu. vereinigen. ‚Die Theorie mb Peuxis 
Ber Megieln Hat durch die: Paracelfiiche Schufe bebeuteue - 
Sortſchritte gemacht And beſonbers iſt Bie:Chemie ils Re 
naxwiſſeuſchaft hauptſaͤchlich aus jener Schule hervorzgzg· 
gangen. Aber zu gleicher. Zeit wurde ber: Aberglaube, die 
ESchwaͤrmerei, die Labbaliſtiſche Traͤumerei auch amdges 
broeiset und: dadurch der Fortſchritt ber wahten Philoſophie 
fowohl als der. Naturwiſſenſchaft aufgehalten. Es traten 


Männer auf, welche ſich goͤttlicher Offenbarungen raͤhm⸗ 


sen, unb ohne Studium und Bildung, ohne den ſelbſtthä·· 
ugen Qebrauch des Erkeuntnißvermoͤgens und ver natürki- - 
sen Erkenntniamittel durch goͤttliches Licht Auffchluͤſſe uͤber 
Bett und Belt matten erhalten haben, welche die Vernunft 
Burch feine Aaſtrengung erreichen koͤnne,. Ja: es buͤdete 
gch ſogar eine Seſellſchaft, welche mach ihtem Vorgeben 
einen vtrborgenen 2weck, bie Umwandelung aller Dingt, 
on. der Stein: ber Weiſen und das Lebens⸗Elixir als 
 Mistel dienen foBeen, ſich vorgeſetzt hatie, : int Grunde 
oher nur Aberglauben und Schwaͤrmerei kucch bie Chima⸗ 
zen der Alchymie, ber Magie. nad Cabbala anterhlde und 
durch Die Eokpreißeng der geetlichen Erleuchtung, Dusch die 
Meracsang.nlied. ibRıhätigen Gteebent nad, Wahrheit 
gdie finſtern Zeiten dee Barbarei zuruͤckgefuͤhrt Haben wät 
vr, verun nicht gruͤndliche Gelehrſamleit durch: das Ste 
dium ber Alten und ein ernſterer Geiſt des wifenfhaftlk - 
hen Strebens ihren Bemühungen einen Damm entgegen⸗ 
wert Yon min? a a 3 
rn: Die Noſenkrertergeſell ſchaft, welche ſich 
felbſt ein ſeht hohes Alter zuſchreibt, ‚md ihre Geſchichte 
Big zum König Hiram und Salomo ober wohl gar bis zum | 
Chaaut zuruͤckfuͤhrt, ift doch nach den gruͤndlichſten For⸗ 
change der Gelehtten erſt in dem Aebzehnten Jahrhun⸗ 
derte entſtanden/ witb verbanft ihren Urſprung — 








016 Gedisfts Hauptſtuͤck. Zwelter Abfiie 
baften Einfalle eines wuͤrdigen Wietenbergiſchen Seiſcin 
hen, Valentin Andreä, der mit viel Gelchefamtehh 
einen echt nrligicfen Sinn verband, and ungeachtet: inet 
dichter ſhen Geites der Schwaͤrmerei und dan Abergleub 
 Sensfich wiberfeßten.- Nachdem er in: feiner ch y ma ſch ec 
Hoch zeit Eh riſtians Rofenkreuz 1607 und iw den 


acllgemeinen. end. Gensrafrefor mation See 
sangen Welt, benebenſt der fama frateneie 
 Rarisder Üofentreuzer,. Regensburg 1614. ſg 
öher Die Thorheiten der Alchymiſten und Theofsphen luſßtig 
gemothe hotre⸗ Wutde, mag er wohl nicht gebacht. ‚hair, 
die Dicheung von einem Chriflan Rofenfrenz, det lin Bien 
gehnten Jahrhunderte nach vorſchiebenen Mleifen;, : auf! da 
an er Ani Acghpten und Fez Die. erhabene Weitheit ned 
Onegts erhalten, dieſe Gefelfchafe geſtiftet und die Capele 
Anncti. ſpuitun zunn geheimen Verſammlungsorte derſelben 
Sgmacht Sebe/fuͤr ein wirkliches Fartum ·von der Leich⸗ 
Blaͤubigkeit feiner, Zeitgenvſſen tehalten und ſo Veraulaß 
Jung se Bruͤndund riuer ſolchen· Geſruſchaft —— — We 
Gefelfhäft dar hoſeulreuter gab son, in bem Befigesruge 
Gehanmiſſe gu ſeyn⸗leitete alle Erkenutniß aus dem gocch 
VUchen lochte:ab⸗ wirwohl fie aamn Scheine Die Biber gun eind 
gigen Quelle derſelben machte, und verachtete alte" durch 
Dan Bebnauch: der: Kacurtraͤfte erworbrue Einfiche - De 
Laracklſus verehrten fie ſehr hoch und betrachteten in «ib 
einen Geſandten SGotthe. 
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‘Der Rofenfreuger, ber Theoſophen um & =. 
aller Geheimnißfrämer nahm fich Robert Flud an, . 
‚ ber. wie Agripha von Yugente nf einen: Geföndern Hang 
nachgeheimen Keuntniſſen hatte. Er-dndesuyny .in- Bee 
a ee a i Graf⸗ 
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ge Plaiciism. Cabbala SF" 
Grafſehaft Kent geboren, fiiyietz ir Jaht zuge ju Drforh 
claſſtſche imb orfentaliſche Literatur, Philofoppie, Mathe) 
Haft, Speöfögte," befonders aber Medicin, reifete ſech 
are Yang in Frankreich, Italien und Deutſchlanw, ung 
Eee hih te 1605 in fein Vaterlanb — 


Ba inbeſſeũ 





bviieſen werben koͤnnen, ſo if in feinem Sppem, weiches er 

wu ..; * Seſchichte der grogen ‚und. Uzinen 

WEIN GIRE,. Wahres und Ballihes, vichtige Wafchten 

wveuihm bie Haup tidren des Mrnplotenismng und bit Cab⸗ 
Ra SR: ; Te te - 
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die, Urmaterie und En der. — eine — Rolle 
jielen, Die Urmaterie iſt ihm die Finſte xniß ohne alle 
Form, Groͤße, Dualität, gin dunkler (charge Dampf, 
— dam er ſelbſt abbilder ); die. Form das Ficht,: bie 
einzige korperliche Subſtan welche ſchlechthin eridiet, das 
—— Epelfie, Wuͤrdigße des ganzen. Unjyerſams, bie 
abſolute Kraft... Es iſt theils unerfchaffen. theils er⸗ 
das umerfchaffene Licht if; Gott, dad 
eincip ber Natur; , ‚und, je nachbem es bioßes wahrge 
Licht, ober "erleuchtendy oder waͤrmend iſt, die Dreieinige 
keil ausmacht. Dee | pan dem unerſchafſenen Lichte er⸗ 
ſchaffene Licht iſt die Seele and weſantliche Foem 
der drei Himmel (des Empyreum, des Aether und des Ehe 
mentenhimmels) welche benreiuften Geiſt. als das Vehi· 
Bel und Behaͤlter der Seele informirt. In ‚den, Engeln ik. 8 
eine glänzende eingegoffene Inteligenp, in ben himmifchen 
Dingen bringt es die helebende Kraft. perenr, woher Leben 
und, wittſame Feugungsktaft mit einem beichenden, Glam⸗ 
den untern Dingen mitgetheilt werden; in- den Menfhm 
iſt ed der Fichte Sane t — In ie 


a A — —— 


ander fen Fr ann 
“+ np eo: er die di acht, ‚angils 
wait — — leitet * — Strahlen des vdtrli⸗ 
ee ri Lichta ab. . Wenn Sort‘ Otvahien sufanıkien: 

Br entſteht RENNEN — DE. 
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®. hp Ph· Platoniam. Cabbalæ. 329 
gen, Thieren dag verborgene Seuet, weiches alle 


Shhtigfeie 
ven bed Lebens und, der Sinnen ‚fichtharlich beherrſcht; in 
ben Pflanzen die in ihrem Mittelpunkte verborgene lichte, 


Seele, welche das Wachsthum und bie Vermehrung ig 
bag Unenbliche verurſacht, in den Drineralförpern der Blanyg 
Kat ber # —* ach ihren — bringe u, 
nn on or 

124) ‚Röberkt Hlud, alias de hucejbun utriusgue.  Cofink.maig 
"His fcihiebe'er minoris, metaphyſica, phyfica ‚arque tech. 

st giica Altar ki’dus voldmins fecundam Cofni‘ differens 
ftiam divilfae. Tom. 1. Oppenhemii aere Ioh. Theodori de 
“ 1627. Fol. c. I. L. 6. p. 37. 28. Sapientifimus mun- 

. dropifex, qui dixit, ego fun lux mundi, veris igajs, lu- 
niqumqnue peter materiam.hanc. idformem, heg haturse 
fnpdamentum few machiase univerfalis fubiecrum forma- 
. ram habitgeulum, et ur cum Platone \oquer, serum .nutri- 
, sem facere decrevir, ut spfgrum praefentia katius !abylfi 


«. 
> 
” 23 


ah X eenehris,obrusa vilibilis et perceptibilis. rodderetat 


ne» RM, ‚serumredyceretur, quod ‚ut levicer perfioeretur, cla- 
citatem Yan an gs primum coelo empyroa (nam Tpirieng, eius 

i — * orig Ale: 

In — ferabatur. ſuper aqyas} dainde:et ſucundario 

Ir .. soelo.serhexeu ar ſoli cererisque ingdemn drestusls Jphae- 
‚reis | liberzipt communicavit, U£ per espum vircugein tam⸗ 
: quan, pfr,infizumenra. coelum acthereum decsmaretur et 


——— vitaquei creaturis inferggribus. inderciut. +: Haec 


: aayelux eſt ‚Subltankig unica esque cotpores;. fwtpliciter 

ei ‚sin fe exiltens, omnium fimplitiffima, digniſſiaa uf nobi- 
I imo tantae eſt mobĩlixatie, teße Auguftinat fuper 

gt. etiam — er plus lucis — 


“wiu re 


UT se cis f ſtentiam idem: Augultinue: — 
us propter ee calorem ‚defniner „'.:cffe :ignem 


purum, incombuftibilem, immenfurabilem et non dividen- 


.i: GUNg „‚Frafcengem «er; tmulgiplichnrem: als inkidfsitum, 


Y pn „übique ‚ extendensem. et. upn. memento emnibuspyaeien. 
4ckʒm. — somprshendentem 1. nes damea comprehen- 


u fe Jpfa femyar.. Incentem, .älils'verowper fe 
—— ee dhrogninuen. m. näsquem illumi- 


a» 22 20 2 ⁊ ih nat 


ürius. Trismegiftus Jeum- igais or .aumen _ 


! — 
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830 Sechotes Hauptſtuͤck. Zodlike Afſchnit⸗ 
So ir es ihm leicht die Indifferen der großen’ und kleh 
Hen Welt zu behaupten da das Licht, das Einfachſte, db 
kdrperliche Subſtanz iſt utıd alles Entſtandene Wirkung der 
Schte auf die Kinfternif, bie Urmaterie ift, wodurch fie 
derboͤnũt / vergeſtiget wird. So’ entfieht zuerſt aus der 
Einwitkung des Lichte auf die Ucmäterie bad Waſſer, dep 
fein feinerer Tpeil ſchon nicht. mehr Körper, fondern Hall 
Seele ik"). Das Licht führe einen, Krieg wit der Kin- 
fferniß und treibt fie juletzt in den Mittelpuuft des Univer⸗ 
ims. Die ſecundaͤre Kraft oder Forma weicha non dem 
En NEE 
a ee 7 * u nr.) — Er { ern i 
ni er vier, niſi eorpiti alquod, euiui imateria illumins- 
- gi apra efl, interveniet —— Conchudimmts ixitur, Barem eſſo 
geh iursalam, ſellicet Dium omnia nalsranlem (nam im 
ipſo Deo Patre @ft’verd hat,’ deinde in Vilio cius Aldftrane 
: .:.$pfender et wberans, eriin Spirim fancto ardensfulder, fü» 
”. ı 'petans'omnem intclligentiem) vel ab ea Tncrenta crdatamn, 
...: «quae eft vel eüiusliber erium: coelorum TIhrpitifteid quali 
2: .. :gima et Vera forma effentielis, fprteum Luhpiälffinum 
22. 0 garbquami eins rerinscditim er-vehicuhri ifforinans,’ vel sm 
 ur.begaibusliber: ipfkum Urestutis compofichk: "Edenim In an- 
-s !ylgehis eft Infukk qusedam fplendens intelligentis perfufaque 
5) Saper emınes. metichisteiminds, diverlis taten fradibus ſe- 
ar m gundum fuscipieneis naturam fuserpte; 'delöendit deinde. 
ts adronlefia,'ubi in ii vireutem produck vivitein, unde 
en len) erefhicäx propagatio var fplendore viviſico inferiori« 
3 Be indunturs in honminibus eft Aucidur rationis‘ diecur« 
: 1 Ss, in ceteris animalibus eſt ignis decultük welibnes viras 
:. er fenfus manifefte gubertians "m velerabitibus"anima 
quaedam Jucida- circa eorum centra:delirefediis, vegerario- 
. er makiplictiohem eaufans in infnitbm, Im rhinere- 
bus eriam af plendoris Scincills verluspeifdctichiis mer 
-....zac alle pramaveng:: 2". 0 o - 0 en? | 
j rl RE E . i F 
.-..023) Flud ibid DL. α Vn. Ode haet attquorun 
">. pirs Corporca et eorpolenta dieiir, pars'vero medis nom 
u... ‚sl omaino dorpöralis, nec plane Fpitituslis, fed’fecum- 
dum philoſophus ef quafi'non Corpus, fed'guafi iam aniine, 
- „Zr gpak non eis, CR al iam’tärpus, hoc’ eſt, parte 
tcipat de utroque extreme; J 
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het. iſt die Vͤr me, und die derſelben entgegen⸗ 
Er die, Kaͤfte, welche. aus der Materie, obgleich 
‚fie ganz qualitaͤtenios ſeyn fol, abgeleitet wird. Beide 
Anschen nebſt Trochenheit und Geuchtigk:i it das Weſen der 
Elemente aus, welche ſich nicht allein in der groͤbern Ele⸗ 
mentarwelt, ſondern auch in, dem aͤtheriſchen und dem gei⸗ 


Kigen Himmel nuzg iq größerer Reinheit finden. , Alle Ele⸗ 
mente find zugleich das Vehilel von. Geiſtern und Seelen, 


oder dieſe machen vielmehr das Weſen der Elemente aus, 
* deren Verſchiedenheit ſich ‚nach der großern oder kleinern 


‚Seinheit der Geifter, d. i. je. nachdem fie mehr’ oder mwenie 
‚ger Lichtpartikeln in ihrer Subſtanz behalten haben, rich« 
bet. Die ganze Erde ift voll von Geiftern, und zwar von 
groͤbern der Finſterniß, beſonders iſt die noͤrdliche Gegend 

Ber Aufenthalt von ben wilden und .bifern. "Das danje 
Eyſtem beruht auf einem Spiele mit dem Begriffe von 
Seiſt, welcher in chemiſcher und metaphyſiſcher Bedeutung 
Beliebig gebraucht wird. Es liegt bemſelben richtige 
‚Kenntniß von der Natur nnd Naturkraͤften und die Ahn⸗ 


dang feinerer Stoffe und Kröfte als die Gasarten sum 


Srunde (daher beruft fich auch Flud auf bie Erperimentg 
der Defiillation, um das Daſeyn und Verhältniß der Erbe 
Waſſer⸗ Luft Senersegion und der ihnen entfprechenben 
Geiſter zu beweifen); das Ganze ift. aber doch ein aben⸗ 
xAbenerliches Epftem von Einfaͤlien, als der Verſuch, aus 

ein Paar zu Naturkraͤften erhobenen Naturerſcheinungen, 
wie Kaͤlte und Waͤrme find, alles zu erklären, und die Phy⸗ 


SIE der Körper zu einer Phyſik des Ueberfin . 


lichen zu. machen, nur immer erzeugen konnte. Ungeach⸗ 


tet feiner ſchwaͤrmeriſchen Grillen und feines rohen Abe 


glaubens an die Aftrologie, Chiromantig, deren Wahrheit 
er durch eigne Erfahrungen und Epperimiente zu. beftätigen 
füchte, war hoch Sluds Bemuͤhung nicht gaus fruchtlo⸗ 
fuͤr die EIN er erfand früher als —— bie 


„4 


- 


x 
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hai Sehens — gbeller Abſchulet. 


In bieſe Klaffe gehoͤren auch die beiden Hennonu 
welche durch rege, aber irre geleitete Thaͤtigkeit hres Geb 
Res aus Unzufriedenheit mit der Philoſophie ihrer: Zeit, 
aus Mangel an Selb ſterkenntniß dir Gefet maͤßigkeit des 
Erkennens und Forſchens in dem Ueberſtunlichen die Prin⸗ 


cipe der Erfahrungswelt gefunden zu haben ‚glaubten. 


Johann Baptifte von Helmont aus einem alten 


adlichen Sefchlecht war 1577 zu Brüffel geboren und berk 


ur | Sindiren als der Juͤngſte unter feinen Geſchwiſtern bee _ 
ſtimmt. Seine Faͤhigkeiten, feine- lebhafte Einbik 


dungskraft und feine rege Wißbegierde Tießen ihn ſchnelle 


| Bortfchritte | in den Wiffenfchaften machen, fo dag er -im 
. Jahr 1594 in feinem fiebzehnten Jahre fchon den Curſus 


der Philoſophie zu Löwen vollendet hatte. Da er eine 

große Menge Schriften ohne Plan unter einander geleſen 
Hatte, fo entſtand daraus eine Verwirrnng und ein unge⸗ 
wiſſes Hin⸗ und Herſchwanken, deswegen er ſich auch nicht 
entſchließen konnte, die Magiſterwuͤrde anzunehmen, for 
dern vom neuen bie Philoſophie bei dem Jeſuiten Martin 


del Rio hoͤrte, deſſen duͤrre ſcholaſtiſche Dialektik und Ma⸗ 


gie ihm aber nicht befriedigte. Er ſtudirte die Stoiker mit 


feinem beffern Erfolge, als daß er die Leerheit und Er⸗ 


vaͤrmlichkeit ſeines Ichs nur lebhafter empfand. Weil er 


zu flüchtig ſtudirte, ohne Mühe umd Anſtrengung ein Ges 
lehrter werden wollte, die Bücher nur durchblaͤtterte, fb 


war cd kein Wunder, daß er nach ben oberflächlich abges 


ſchoͤpften fubjeetiven Kenntniſſen den Gehalt der Wiſſen⸗ 


‚ Whaften objective maß, und in denfelben nichts erblickte, 


was Achtung verdiente. Seine Geringfchägung aller Wif 
ſenſchaften, befonders ber Medicin, auf welche er fich frůh⸗ 
zeitig gelegt hatte, wurde freilich auch durch die Beſtchuß⸗ 
fenheit der Theorie und Praris derſelben zum Theil ge⸗ 
gruͤndet, und die Kenutniß der Schriften des Paracelſus 
and der myſtiſchen eines Taulers und Kempis vernichrre 
die Ungufriedenpeit und erregte bie Sehnſucht nach einer 
a andern, 


\ 
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anvern: Erenutniße von Oben, Bu welche baderbergerie | 

Treiben feines Geiſtes Heffer'befriediger werben konnte. Ce 
legte fich auf das Beten und wandte fih an ven Sohn 
. Gottes, um ihm den Weg zu zeigen; den er gehen forte. 


. Mitiel ſchlug denn nach vielem vergeblichen Ringen 


Er bekam Träume und’ Offenbaͤrungen, durch welche 
wr er ir BiesErfnuniß ſtiner unwiſſenheit und dann nach 
und feiner eigenen Eck erlaftaie * Is, Wie er dazu * 
kommen, erzählt er ſeibſt weitlaͤnftig im ſeinem ortus me. 

dicinae i. e. initia phyficse inaudira and es mag: hier 
eine Stelle als eine Probe don der Methode bes myſtiſchen 
Schwaͤrmers einnehmen. Kachbem ich die abſcheuliche 
Narrheit und Armuth meiner Vernunft einzuſehen anfınd, 
indem fie mich in lauter Vermirrung’und ungewikheit ver⸗ 
wiceelt hatte, lernte ich auch erlennen, daß mein Verſtand 
von Figuren, Bildern und naͤchtlichen Traͤumen meht Nut⸗ 
zen haben, würde, ale von dem ‚Grübeln der. Vernunft, 
Wenn ich mich nun einen ganzen Tag an einem mir unbe⸗ 
kannten Gegenflande gemartert hatte, fo befchloß ich die 
. Wahrheit durch Bilder herauszubringen. Fuͤhlte ich mich 
som betaudt und sem nicht weiter, fo machte ich mir in 
126) & fahe, m J. 1610 in — — durch einen Ru 
in einer Wand ein ungewöhnlich helles Licht du chſcheinen, 
woruͤber er ſich lange Zeit den’ Kopf zerbrach, bis ihm drei 
und jwanzig Jahre fpäter 1633-1 einem neuen Gefichte 
‚2 voll Aufklärung darüber ward. Er fahe jest feine’ Seele 
"m menfchlicher Geſtalt, jedoch als eine geiftige kryſtallar⸗ 
uuige Gubſtanz, weiche aus eigner Kraft ſahe und dürch ih⸗ 
ren eignen Gian; leuchtete. Sie ſteckte aber in einen dun⸗ 
tkein Theile, wie in einer Schale. Ob dieſe auch etwas eignes 
Licht habe, konnte er wegen des großen Glanzes des darin 
> Bien Kernes nicht unterſcheiden, aber jo viel ſahe er 
ct — u. * Seele; — nur die ar se 
— t res medicimae. era, Francoturti 
m ae ae ee Emanvermal e — (Tr. 2. 
23. ein Geſpeuͤch, BO WE Alm: Gerät gear en. 
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mir ſelbit an ungefäßren ld von der unbelenueen Sache 


Keatchdem ich nun biefrd Wild drehemeis.mit der-Einhik 


bungsfraft betrachtet, und daſſelbe glkeichſam angerebet hats 


te, fo ſchlief ich endlich ganz ermuͤdet ein, bamit.ich mir me» 


nigſtens eine Traumerſcheinung erwecken moͤchte, durch 


welche ich die verlangte Sache verſtehen lernte. Es iſt er⸗ 


Kaunend, was für herrliche Auffchläffe mir dergleichen Ge⸗ 


E fihte gegehen haben, beſonders wenn ich kurz varher reich. 
Lch gegeffen Haste. Denn ich muß geſtehen, daß ich durch 


dieſes Mittel angullopfen vorgäglid i in Verbindung mit den 
Huͤlfsmitteln ber Unserfuchung und des Gebets mehrmals 


= die Eigenſchaften ber geſuchten Sache erreichte, wenn fie 
- auch noch fo verworren⸗ unter einem raͤthſelhaften Gewande 


verſchleiert m und mit andern und — BIER vermen⸗ 


* 


ges waren ). 


" Nachdem Helment durch die Lectuͤre der — 


und theoſophiſchen Schriften beſonders des Paracelſus 
auf Ber Sg der intellectuelen — er wor⸗ 


den 


Hamenii orkus mudiisae. T. 1. Op p. #4. Fe 
yı ; „gaber enim plerumque totä.die circa aliguad. Kibile, quod 


"etfi mihi in bafın et modum effet incognitum, attamen 


j imagines mıhi eruendum ftartuebam. Tandem cum ulte- 


zius progredi me feptirem impeditum , quin flupefactum, 


fabricavi intus rei nondum perfecte cognitze aliquam ima- 


ginem sdornatsm poffibili .adiacentia quidditatis. Sub 


qua, femel dein, dudum illam in phantafia adfpiciens, sc 
‚ ‚velus eandem alloquens, tandem ſtudio infigniter ‚fscigerum 
| obdormivi, ue eius fomnislem faltem viſionem excitarem, 


per quam erusrem deliderabile ällius fcibile,. Fugen illud : 


„ Nox nocti indicat feientiam. Ac mirum fane quanrum 
luminis eiusmodi vifiones mjhj techuferint, pracgipse nom 
; bene dudum .antea pafhe corporg, Non enita diffeeee, quin 
. zei quaefitae quiddicares,. piorumque ſub aegignäasis pal- 
Bo tectas, vel sonfufas, plarimumque sdhug; glumlitati- 


bus ac alteritatibus obnpxias, pluzägg acquil lim hoc pul- 
fandi medio, praegrellig practipue quaxendi ‚udsniniculis 
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den war; um: auf demſelben das Meer ber. Dinge. zu Ts 
fennen, verſthentte er fin Vermögen an die Armen und 
ging. sehn Fahre auf Heifen. Sein Hauptſtreben sing auf 
Die Reform der Medicin, durch Verdrängung der Galenis 
ſchen Heilmethobe,. ale welche von binden Heiden: herrufs 


re. Dieſe ſuchte er durch die Alchymie, deren Handgrifft F 


ee von einem Abentheurer erlernte, und durch die Paraceß 
fifche Medirin gu bewirken. Er hatte’ mit den’ Paracel) 
ſus gleichen Zweck, gleiche Anfichten, und theilee mit dem 
ſelben auch die Verachtung gegen die gewoͤhnliche Theorie - 
und Praxis der Medicin; doch war er an Kenntniffen und 
Bildung bemfelben- weit überlegen, - und daher nahm er 
nicht alles blindlings an, was Paracelſus behauptet hatte. 
Ein Nebenzweck war die Philofophie über das Untoerflum; 
wooon die Heilkunde nur einen Theil ausmachte. Mif 
Recht ſtrebte er dahin, Philoſophie und Medicin in Har⸗ 
monie und Zuſammenhaug zu bringen, und er würde um 
ſtreitig weit meht für beide Wiffenfchaften geleiſtet haben, 
wenn er eine beutlichere Anſicht von dem Ziele feines Stre⸗ 
beng, eine richtigere Erkenntniß von ben Geſetzen, den 
Quellen und den Mitteln aller Kenntniß gehabt hätte; 
nenn er nicht das Princip dee unmittelbaren Erleuchtung ' 
umfaßt hätte,  twobei die Vernunft nur dag Zufehen hat“ . 
Indeſſen war es noch ein Gluͤck, daß er nicht bloßer My⸗ 
ſtiker war, der Eingebungen und Erſcheinungen von ob 
erthartet, und die Vernunft der Phantaſie unterordnet, daß . 
er vielmehr doch die-Selßfithätigfeit 'deg Suchens, freilich 


ohne alle leitende Grundſaͤtze und Mechobe, jener Erleuch⸗ 


tung an die Seite ſetzte. Daher ſteht fein Syſtem in der 
Mitte zwiſchen Dichtung and Speculation, e8 ſchwebt in: 
ber Luft, enthält aber einige fruchtbare Gedanken für bie: 
Naturkenntniß und bie Heilfunde: Denn auf die Phyfif: 
und Änshefonhere die Phyſik des menſchlich en Leis 
bes war fein Hanptfireben gerichtet, wenn er gleich. diefe 
an die ſchwaͤrmeriſche Geifterlehre anfnüpfte. Die Natıe , 
Tennem. Geſch. d. Philoſ. K. Th. Bee 
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+ aber füchte.er hauptfächlich. durch was Gener, d. i. buch 


Huͤlfe der Chemie zu erforſchen, daher nannte er ſich phi- 
loſophus per ignem. Die Hauptidee des Helmontſchen 
Syſtems, inſofern fie die Philoſophie angehet, iſt die An⸗ 

nahme einer Beftelung ber ganzen Natur, nach 
dem Begriff des Chriſtenthums mobificist: Gott iſt das 
Urweſen und der Grund alles Seyns. Er hat Materie und 


| Geifter aus Nichts gefchaffen. Diefe find die mittelbaren 


‚(die materielle und wirkende) Urfachen aller Dinge, welche 


keinen Theil von bem Seyn Gottes ausmachen, ba er die 


Principe derfelben ang Nichts gefchaffen hat *). : Das 


Waſſer iſt der wahre Urftoff aller Dinge. Erde un ſelbſt 


Waſſer, wenn fie in organiſche Koͤrper übergeht, Feuer 


iſt zuſammengeſetzt und iſt keine Subſtanz, noch weſentliche 
Form der Subſtanzen. Luft und Waſſer bleiben al 
lein uͤbrig als Elemente, weil fie nicht in einander uͤberge⸗ 
hen. Des Paracelſus Grundſtoffe, Salz, Schwefel, 
Queckfilber entſtehen ſelbſt erſt aus Waſſer und ſind daher. 


nicht als Urſtoffe zu betrachten. Das thaͤtige Princip ber 


Naturdinge iſt der Archeus, den man auch die Form 

der Ariſtoteliſchen Schule nennen kann, wenn man die 
— fo verſteht, daß ſie von Gott aus Nichts geſchaf⸗ 
fen worden. Diefe Archei find Geifter, welche bie Mate⸗ 
sie nad} einem ihnen beiwohnenden Bilde formen, ‚gcflal- 
von, daB Leben ergengen und erhalten big sur Verwefung 
ber Naturkörper, wo durch die Gährung eine neue Schd« 
pfung hervorgeht. Der Archeus iſt eine innige Vereini⸗ 
gung ber Lebensluft (aura vitalis) und des Samenbildeg, 


Gmago feminalis). Jene ift gleichfem die Materie, die 


ſes gleihfam ber Kern: der geiftigen und felbftehätigen 
Kraft. In der Materie iſt keine befondere Anlage oder. 
— jur Erzeugung eines Korpers erforderlich, ſon⸗ 

dern 


*) Wer die N des Menfchen mit Gott behauptet, oder‘ 
— der ai ſey ein — von RR der e ein: 
iſt. | | ME 


\ . 
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dern der Archeus bildet ſelbſt aus dem Waffer die Nat 
forper, wenn.ein Ferment vorhanden ift; die erfie Wie - 
kung des Lebensgeiſtes auf das. fchlefende Ferment ift die. 
Entſtehung des Gas, welches mefentlich won der Luft ner ° 


ſchieden iſt, „und. :hie,lesgen Zwiſchanraͤnme derſelben ver⸗ 
andert. In allen Körpern, auch denjenigen, welche ſab 
los ſcheinen, nimmt Helmont ſolche geiſtige Regenten an, 
weiche die Bildung. und. Orgauiſation derſelben bewirken, 
and daher der Materie eine Form zu geban ſuchen, welche 
fie von dem Vater alles Lichts empfangen: Zur: Erklärung 
Der Bewegung der: Geſtirne und der ͤbridiu Naturkoͤrper 
nahm er ein beſonderes Weſen any welches er Blas neun 
Se, in welchem der Grund ber Ortsveraͤnderung und der 
innern Veränderung. enthalten. iſt Auch ber wehfchliche 
Korper befist einen Archeus, weldzer -mif: ber rempfirthene 
Sen Seele ⸗inerlei iſt. Er Hat feinen Sitz ik. dem Magen, 


ie aus allerlei ungureichenden ‚Gründen gefehloffen wirdy 


amd hewirkt ſelbſtthaͤtig vermittsift. der Schensgeifter: und 
eigner Drgane alle Verrichtungen des Kdrpars,. beſonders 
die Verdauung. Bon‘ ihm rühren auch alle Krankheiten 
her, wenn er erzuͤrnt nah wild wird. Vermittelſt des Ar⸗ 
cheus iſt der Menſch weit mehr mit dem Reiche der Geiſter 
und mit dem Vater aller Geiſter verwandt, als mit der 
Welt. Denn. die. Oeele iſt das Bild der Gottheit und fie 
denkt und beſchauet Daher ‚eigentlich nichts als Gott und 
alles übrige blos um deſſen wiſllen. Dahin gelangt fie.abte 
nur allein durch Selbſtver laͤugnung, Einkehr und Anſtrem 
gung ber innern Befchaulichkeit, woraus Erleuchtungen, 


Entzuͤckungen und Dffenbarungen folgen. . Mit biefer Ber 


bauptung verband Kelusont eine andere, welche einen. befe 
fern Grund, bat, als dieſe Myſtik, daß: nehmlich durch 
Syllogismen keine Wahrheit gefunden und begründet, . uur 
unſere innere Erfenmmiß dertlicher gemacht werde. : Auch 
der Menſch hat, wie ‚die Geſtirne, einen boppelten 
via 8, sine patoͤrlichen und. freiwilligen; beide find. der 
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Srudb- aller Bewegung. In dem geſunden Zuſtaude folgt 
der menſchliche Bias dam Blas der Geſtirne freiwillig, 
aber in Krankheiten‘ gehet er, wie der Blas der Thiere, 
oft. vor dem Iegtern ‚her, Daher die Gabe der Weiffagung, 
and une — us — — a. re w.· vorde 
" ſasen. 


—E weniß — PN — AR ds eingeſtreuten 
gbeen neu, ſyſtematiſch ausgefuͤhrt und: philsſophiſch be⸗ 
gruͤndet find, denn Helmont nahm unmittelbare Erkennt⸗ 
Ei an, welche durch Aufchauung-und Erleuchtung ge⸗ 
wonnen werden, und hielt eben ſeine philoſophiſchen Traͤu⸗ 
mie dafuͤr, fo blickt doch ein philofophifcher Geiſt hindurch, 


ter kraͤftig genug war, Jrrthuͤmer, vorzaͤglich in der Heil 


kunſt zu zerſtoͤren, ob ihm gleich das Zerſtoͤren beſſer und 
das Wieberaufbauen gelingt. Er ſtarb gu:Bilverden,-we 


ah niebergelaffen batte, den go: December 1644 und 
Hinterlich einen Sohn, auf — — in weiße \ 


— Maße ruhete. 


eat —— von ER ont war 
1618 waheſcheinlich zu. Vilvorden geboren und wurde fruͤh⸗ 
zeitig in die geheime Weisheit feines Vaters eingeweiht 


Aber ex ſtrebte noch hoͤhher hinauf, und wollte die Theoſo⸗ 


phie in ihren ganzen Umfange erſchoͤpfen, die heilige 
Kumſt und den Baum des Lebens von Grund aus 
turchoringen, d. h. die Einheit und Verwandiſchaft allet 
endlichen Dinge mit dem unendlichen Weſen der Gottheit 
und die Abftainmung der Welt aus Sort: erkennen. Dieſt 
Zdöee erfuͤllte ihn fo, daß er den ſtanlichen Vergnuͤgungen 
entſagte, ſich von irdiſchen Dingen losriß, und durch Er 
Hebung feines Blicks zu dem ewigen Weſen, Durch Gebet; 


Glaube, Hoffnung und Liebe jenes Ziel wirklich erreicht zu - 


haben glaubte, und ſich daher philofophum per unum 


| in ne mia: Bann: —— — bes Abſolu⸗ 


ten 


* ° 


‘ 


ET DE —XRXX? Pe 


er: ode er ; ohne: elle focmibe) Hhlfemie;t bloꝝ aii 
ſich ſelbſt durch logiſche Eintheilung der Dinge und Beier 
hung auf das Eine Abſolute zu Stande Bringen ). Stil 
änfieres Leben entſprach ſeinem innern Streben. Er lebie 
Fhr! maͤßig und muſterhaft, war beſtaͤndig auf Reiſen 
zog bald dahin, balb dorthin, und hielt ſich immer bu aufz. 
wo er. Sinn and Achtung für: die geheimen Wiſſen ſchaften 
fand: In England. war er rinigemat / Lam in Verbindung 
mit der Quaͤkergemeinde, weichefich eben durch George Zr 


gebildet hatte... Er war im Jahr 1562 m Rom⸗ wo et 


wegen ſeiner zu laut gedußerteil Vorſtelungen uͤber Pond 
Hheismng, und’ —— von der Inquiſttivn iq 


Verhaft genommen. wurde. Nachdem er daraus befreit 


worden, hielt er ſich 1003 br —————— 
Bart Ludwig ud a 666. m Sulzbach auf, usb er bei beim 


Herzog Chriftian: Anguft und deſſen Kanzler Chriſtian Knorr 


von Rofenzeik zine guͤnſtige Aufnahme: fand, Rin Akute 
alphabot der heiligen Eprache heraussch :und Untheil um 


der Herausgabe: der Cabbaka demsdare wahne Mach ba 


Tode dieſes großen Gynmers der Boldimscherfunft und 4 
ker. geheimen Wiffeufchaften war. er wieber in Hollaud 





England. In dem legten Lande wurde er mit der Graͤfin 


— der — ar — Henense 


TER Ts — — De u a Br eins 


uaapı. wre 
188) — — “on —— in m: — vor — 
na Vatre Cihpiften: i.. Ega Meęrquriua a taneris in ſegreguta. 

ſbolꝗ Nexietica a a. genitore, meo inautritus, ibidemqus, 
“2 * aligt6 tiber intbacus, ed {piritus meus inquietus non erat 
x... eoeentäh vᷣoto expetens univeffam arcem facram vol’ ar] 
J harryn wifae: gieränßcere — "£rai, nee manus opari. ad! 

— selebeng alfi hanc a; capite:ad taleres certo wel! 


tyre⸗ ‚animo: inſtitueram. 
un 0 — Baia ulo Ka ie 


x ad BR —— poſſe absque adminic 
*” eutionisexternae. Creaturas omnes mecum dispertiebam, 
Rrimum externas etcorporeas ut ita dicam, deinde inter- 


+3 mis[piristulesiee eönporifissmen, quas puttes iterams vir- 


zus ‚ingue Unum ſimul zefercham. 4 


a7 P 


4 


3 


— 


ae Soches Hmiprfiäd, Zeichen Abſchutt. 


| &ix6 befatmt; welche Saft und Wißbegierde beſaß unit 
fich von ihm in der Mhily ſophie und. Theologie unterrichten 


ließ.Ihr gu Gefallen ſchrieb er feine 200 Fragen vu 


der Revolutien der menſchlichen Serle, Man fand nach 
dem Lode dieſen:gelehrten Damel1696) philofophifche Auf⸗ 
tze in engliſcher Sprache, wovon einige ohne ihren Na⸗ 
wegun lateiniſcher Sprache unter dem Titel opufcula phi- 
. Jolnphiea Anifterbate 1090. 12 erſchienen find. Vermuth⸗ 


Ach if Helmom Hetausgebte dieſes ſeltnen Wertchens⸗ 


wenner nicht noch einen weſentlichen Antheil an dem me 


halt bat; dem in feinen PeradoxioalDiscourfes, weiche 


gi Landon a690,and in piner deutſchen Ueberſetzung Dani 


Surp 3 69x. Ss ſo mie in domn Seder Olam. five ordo fe- 


cloxum hiſtoria enarratio dortrinse, welthes atonyay, 


abe Anzeige des Denckerte in Holland 1693; 12. erſchien, 


und; wie Leibnitz dem er. Fr: Reiumaiin. verſicherte, den 
Selmont zum Berfaper hat), kommen bitfelben Ideen 
mar. Nach hem Tode: der Graͤn Canmowiay. begab’er ſich 


ach Holland mb: won. da wieder nach Deusfchlend, wo er 


ſech an dem Hoft zu Hamever und: zu Berlin einige Zeit 


| aufhicit. An. den — Lana er — re 


beines Lebess. 


— 
— r ⸗594 
yan et BE Apr 


2: Das Eyfiem ı de u — —— eine — 


der Cabbaliſtifchen und Nenplasonifchen Lehren mit einigen 
wveſentlichen kLebren des Chriſtenthums. Aus dem letztern 


nahm er bie Lehre von der Schoͤpfung der Welt, von 
Chriſtus, als dem Mittler, von der Erldfin ng des Meine 


ſchengeſchiechts, auß ben erſtern bie wefentliche Einheit al- 


ler Dinge, Identitaͤt des Geiſtes und des Körpers, mit 
bloßem quautitatiden Unterſchiede beider, und ber Moͤg⸗ 
nehteit eines — des Einen in u hub, Aidere an. 


Er 


109) — Bi. Rinmenai hißoce "undvenfalis scheifmi; 
pP» 5235. J ho ed Fe |? 





Biker. rs platoniam. Eobbala. | as: 


Er band ſich aber an feines dieſer Syſteme, ſondern mob 
fiirte und accommodirte die eigenthimlichen Lehren derſel⸗ 
ben nach feinen eigenthuͤmlichen Anfichten, fe daß das 
Ganze: zum Theil fein eignes öriginaled Product, zum 
Theil aber eine Wiederholung fremder Gedanken if. Denn 
er firebte nach Gewißheit über das Wefen der Dinge, nach 
ihrem Zufammenhange unb dem Verhälmiß der. Welt zu 
Gott, und dag zwar nad) Grundſaͤtzen der Vernunft, in 
der feſten Ueberzeugung, daß es ein Syſtem von vernuͤuf⸗ 
tigen Wahrheiten und gewiſſe Principe der Vernunft geben 
muͤſſe, und daß ohne dieſe anzunehmen auch die Lehren 
Ber Offenbarung keine feſte Ueberzeugung gewaͤh⸗ 
ren Ihnen. Denn der BGlaube ſetzt ein inneres Prin⸗ 


eip der Vernunft voraus, nach welchem man die Glaub⸗ 
haͤftigleit eines Urtheils wiſſen mug, wenn man es 


als wahr auf vernuͤnftige Weife glaͤuben fol. Ohne Ue⸗ 
bereinſtimmung des Glaubens mit der Vernunft, iſt der Glan⸗ 
be anbernuͤnftig 0). So vernuͤnftig dieſe Denkart it — 
wuhrſcheinlich eine Frucht ſeiner reifern Jahre fo wurde 
ee doch bürch den Mangel einer deutlichen Erkenntniß vog 
dem Weſen und Vermögen der Vernunft über bie Grenze 
des Wiſſens ‚hinaußgeführt, weil er nicht mit fich einig 


worden war, was und wie es durch philofephifches For ⸗ 


ſchen efannt werden koͤnne, ſondern ſchon vos aller Unterſu⸗ 
hang des vernuͤnftigen Erlenntnißvermoͤgens ein Syſtem 
von Erbeuniniſſen, als dasjenige, welches mie ber Erfah⸗ 
rung und dem Zwecke vernuͤuftiger Weſen am beſten uͤber⸗ 
einſtimme und alle Probleme auf bie befriedigendſte Weiſe 
loſe/ — baus reihe er nun a als das ein⸗ 

| ’ | 


0) —* —E P. N. ‚Phötofophös wulgaria 

refutata: p. 255, de necaflitate conciliandae fidei cum ra- . 

tione. Wenn au) diefe Schrift nicht Helmont zum Vers 

Br hat; ſo ift fie doch von Hm Herausgegeben, und mas 

J m fih auf Re, * von Lan oe N 
erhfen,. . 
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2 Sechetes Houpeftuck. Zuwelter Abſchaitt. 
giö, vernunftgemaͤße zu begruͤnden fuchte. Es une 


wi befrembdend, daß Helmonts Syſtem vernünftige Ur 


Seigeugungen ‚des Willens und des, Glanbentz, Varrun 


chungen, Hypotheſen, Einfaͤlle, heile Gedanken und aben⸗ 


theuerliche Grillen vereiniget und im. Ganzen Feine Feſtig⸗ 
keit hat, weil es Rs innere Weſen ber Dinge. aufpufchlier 
Ben:und die letzten Erllaͤrungsgruͤnde der Naturerſcheinun⸗ 


gen. zu finden ſtrebt, ohne vorhergebende Untetſuchuus 


Wie, auf welche Weiſe und wie. weit die — — 
Br bereichen Töne... | 


delmont ninmat in — Syſteme deierhi Berg 
en; "Daß ewige, unerſchaffene, Bott, bie.von Gott aue 


Nichts erſchaffenen Weſen, bie Greaturen, und ein 


Mittelmefen.zwifchen. beiden, Chriſtus. Gott iſt Geiſt, 
Gicht unb Leben, unendlich weißt, gut, gerecht, allwiſſend 

allgegenwaͤrtig, allmaͤchtig, ber Schöpfer und Urhekbex aller 
Dinge, ſowohl der ſichtbaren alt unſichtbaren. Ian ott 


oſt leine Zeit, Veränderung, Zußammenſetzung, Sheilunge 


: ge. iſt ohne Form und Bild, abſolut eins, in: ſich und. au 


ſich. Sein Meſen iſt von dem Weſen aller Creaturen pers 
ſchieden, aber wicht von demſelben getrennt, ſondern auf 
das innigſte / mit dem ſelben vereinigt und: in. demfelhen ge» 


genwaͤrtig. jedoch ſo, daß die Gaſchoͤrfe nicht, Theila ſei⸗ 


mE Weſens, unch: in daſſelbe vermanhelhar ſunn. Auch 


iſt. Gott nicht inchen Geſchoͤpfen. : Uber er iſt der Schaͤ⸗ 


pfer aller Dinge in. dem; eigenslichen: Sinuze, Ar «gibt. day 


Geſchoͤpfen ‚nicht. allein. Form und Geſtalt, ſondern auch 


das Weſen, Leben, Körper. sup. alles, Gute, was ſie ha⸗ 


Ben"), In dem voͤttlichen Weſen nimmt Helmont eine 


Dreiheit, aber ohne Perſoͤnlichkeit an. In Gott iſt 


enehmlich eine Ide e oder ſein Bild, dem Weſen nach 


dentiſch mit ihm ſelbſt, wodurch er ſich und alle andere 
Hinse erkennt, und won I gemacht worden Ends und _' 
ı der 
1) —X philfophien p. 1. “ vn. p. gm. 


nl 


a gr. Ph. Plateniam. Cabbala. 
der Geiſt pber ber Wille, der von ihm ausgehet, dem 
Weſen nach wit ibm identiſch if, von. weichem die Ge⸗ 
ſchoͤpfe ihr. Weſen und Wirklichkeit erhalten, den alle Ge⸗ 
ſchopfe hahen dadurch ihre Exiſtenz erhalten, daß Gott ihr 
Daſeyn will. ). Der Wille zu ſchaffen iſt Gott weſeut ⸗ 
lich und ewig, und bie Schoͤpfung folgt auf deuſelben un/ 
mittelbar, meil feine Allmacht feinen Stoff noch ein Werb⸗ 
zeug braucht. Die Schöpfung. iſt: daher von Ewigkeit, 
wenn mas anter Ewigkeit bie unendliche Zeit: verſteht, aber 
die Geſchawfe haha wicht gleiche Ewigkeit mit Gott, wen 
ſie einen Anfang haben, welcher Gott iſt. Gott. hat bie 
Belt aus iantnm. Autriebe feinen Guͤte und, Weisheit nie 
Freiheit geſchaſſen, weiche aber keine bloße Bi 
Gleichgäktigfeis. CIupiffeem): ifä, denn -biefe-ifts Unvoll 
bommenheit, der Brund aller: Veränberlichleit: wird Ber 
derblichbeit ih den Geſchoͤpfen. Ans der Unendlichkeit beo 
Güte amd Muisheit did Sähögfeik folgt bie Unendlichkeis 
der Welt an-baw Raume, die‘ —— der RE | 
A —— Cheilen wach 5 En 

R 2 u ; es 5 ; j\ 

E —— Gonv⸗ pen —E ei Dies 
infugebrenmdihrs Ehriſtus ih.. Denn Grin 
veraͤnderlich te Battweaänderlich; fo müßte en zu einene 
hohern: EOrne wein: Gauͤte und Vollkommenhheit Yorefhriie 
NMonen. undeer wie falglich nicht das hoͤchſte Gutu Tun 
Weſencger Moeſtchoͤpfe iſt auf eine reale. Weiſe verſchieben van 
‚Dem Weſen: Gates, ſo ba einige Eigchfihaften Gnktes; 
water. welchen nuch. bie Unveraͤnderlichteit iſt, deu Geſchoͤ⸗⸗ 
pfen: Hurchaus nicht mitgetheilt merben- Binnen. Mile Ge⸗ 
ſchaͤpfe finde alfa. veraͤntzerlich. Die Veraͤndeslichbeit ih 
aber vondappelter Art. Die gina: heſteht· in dem. Veruo⸗⸗ 
sen zum Gutyen und Boͤſen; die andere allein in. dem Vern 
— vom ee ra Hiernach gibt rasech 

* Eu ae BIT I 3.7: Klafe 
Saga) Did.c.ı, — — 22 | 
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234 Echan Haufe. —* wau JF 
Elafen von Wefen: ein durchaus unverduderlicheg Weſen; 
ein veränberliches, aber nur sum Osten, was son Natur 
zwar gut if, aber beſſer werben kann; seränberliche We⸗ 
= welche von Natur zwar gut, aber ſowohl gum- „Guten 
als zum Boͤſen fich verändern. koͤnnen. Das zweite Wen 
fen:ift in der Mitte. zwiſchen der erften und dritten Elaffe, 
welche bie dußerften Puncte ſind, weil es von beiden et« 
was ‚hat, vom .erften bie Unveraͤnderlichkeit zum Boͤſen, 
. we.ber.deisten Claſſe hie Veränderlichfeit zum Önten, 
. Ein ſolches Mittelweſen mußte aber nothwendig ſeyn, weil 
| Eon eine Luͤcke vorhanden. wäre, und beide Extreme. ſich 
ohne Mictelglied beruͤhren wuͤrden, was unmoͤglich und 
gegen die Natur der Dinge iſt ",.. Meikhaffene Dinge 
 Meboneränderlich,.ahle ihre Subſtanz oben ihr Weſen 
bleibt immer eben Daffelbex. es iſt nur die Art· un d Weife 
des Seyus (modus):per.Dinge,: was ſich aͤndert, fe 
daß fit. aufhaͤren auf; dieſe Weiſe md anfangen: auf 
eine audere Weife pu ſeyn. Eine Yet bon Dingen, 
welche dem Wefen nach von einer. anbern unterſchieden iſ 
kann nicht in dieſelbe verwandelt werden. Es gibt nur 
Brei dem Weſen nach won einander verſchiebene Arten vvn 
Dingun, Gott, Chriſtus, die Geſchoͤpfe, und es: läßt: fich 
Yeine:vurte Art denken, weil jene drei Wein. ben: hinrei⸗ 
chenben unb arſpruͤngtichen · Brand non allen Phaͤnomenen 
des Univerſums enthalten⸗ Die Annahme noch mehrerer 
Aten waͤre uͤberfluͤfſig and wuͤrde nur bie ſchoͤnſte Harman. 
nie ſtoͤren. Es ſtimint ferner mit der geſunden Vernunft 
und der Dribnung ber Dinge überein, daß, ſo: wie nur cin 
* Gott und ein Chriſtus ift, ohne. verfchiebene. Weſen unter 
Abm befaſſen, fo auch dis: ganze Schöpfimg nur wine . 
** Begriff enthate, ‚aber mehrere. rimzeine Weſen 
in ſubordinirten Arten ausmacht, weiche sicht dein Weſen, 
fontern mur dem Beſchaffenheiten nach von einander. fidh 
unterſcheiden. Gott hat alle — aus einem Gebluͤte 
E Kr here 
EN Et u a 
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herzorgebeicht daß fie einander dorch Sompathie und kithe 


zugethan ſeyn und einander umterfiäßen ſollten, ja cr has 
alien Eregtnren gegenfeitige Sympathie umb Liebe einges 
föht ,: infofern fie alle Glieder eines Koͤrpers gub gleiche 
fan Bruͤder And, da fie. einen gemeinſchaftlichen Vater, 
Bott. in Chriſtus, und eine und dieſelde Mutter haben, 
nehmlich bie einzige Wefenheit (unica nimirum ſubſtan- 
tia five entitas), aus welcher fie hervorgegangen, uuß 
deren reale Theile. und Glieder fie ſud. Die Suͤnde hat 

zwar dieſe allgemeine Spmpathie in pen — — 

vn se ‚nicht san}. vernichtet m | 

} 


vn Wem ſichtbaren Geſchevf if Ra und 1b Beifh 
aber tin meht leidendes und ein mehr · thaͤtiges Princiy⸗ 
welche wir analogiſch Weib und Braun. nennen konnen 
Daher: nahm Helm ont auch maͤunliche und weidliche 
Geſtirne an). ISo wie die Erzeugung des Menſchen eine 
Vereingung und Mitwirkung Des: Mannes und des Wei⸗ 
had. erfordert, fo iſt auch jur Erzeugung und Hervorbrin⸗ 
gung, von, welcher Art fie immer. ſeyn mag, bie gleichzt 
tigt Bufanmenseickung jener Beiden Principe des Koͤrper⸗ 
und des Geiſtes erforberlich. Der Geiſt iſt Licht⸗ 
aber das Augt das fein eignes Bild betrachtet; her: 
Körper if die Finſterniß, das Dunkle und Duni, 
haltenbr, welches das Bild aufuumgt; wenn der Beiſt auf 
daſſelbe blickt. Wer ſich in dem Spiegel ſiehet, Kane: ach 
nicht in der klaren Luft oder einem durchſichtigen Koͤrper 
erblicken. Die Reftexion des Vildes erfordert etwas Dunk⸗ 
lect was wit Rörper nennen. Doch gehoͤrt es nicht zus 
veſentlichen Eigenſchaft eines Dinges, daß es ein Koͤrper 
fh moch zum Eitgenthuͤmlichen deſſelben, ſinſter zu Teyt« 
Nichts iſt/ ſo ſinſter, daß ea nicht licht werden koͤnnte, je 
in Faßerriß ſelbſt Tamm Richt werden. Der Seiſt beq 
derfbea Kine camel; bamit hisfer m Dip ur Ä 
471 und 
135) Bid, «6. | FELD ah 
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276 Sechetea Hauptſtoͤck. Zwelter Abſchntet. 


| näb reflectire/ poeitens damit er daſelbe behalte, denn "fee 
der: Körper hat das Vermögen zu’ behalten oder feftzubal« 


ten (nauram retentivam) mehr ober weniger, je nach 


bem:tr vallkonmener ober unvollfonmener ik. So Yale 
bag: Waffer beffer als bie: Luft, die Erde beſſer .ald das 
Waſſer zuruͤck. Das Behaltungsvermoͤgen hat beſonders 
der weibliche Same wegen feiner vollkommenen Mi⸗ 
ſchung, da er der reiuſte Extract aus dam ganzen Korper 
if. In bdieſem· Samen als dem Körper. wird der maͤnn⸗ 
liche: Same aldi ter Beiſt und bag Bild‘ des Minnlichen 
zugleich mit andern. Geiſtern smelche in ‘dem. Weihe find; 
aufgenommen und zuruͤckgehalten. Welcher Geift nun 
von beiben, dem männlichen und weiblichem ‚ober van an⸗ 
bern Geiſtern der ſtaͤrkſte: iſt und das ſtaͤrkſtr Bild ober Idea 
ie sem Samen hat, Ber herrſcht Ah. demſelden vor. Bildet 
den Koͤrper feinem: Bilbe am aͤhnlichſten. So empfuͤngt 
pbe Ereatur Ihre dußene Gehalte: Ebrn ſo werden: auch 
Dis innern Produrtiouen derr Seele, nehmlich die Sedan⸗ 
‚ In. welche in ihrer Ace. wahrhafte Creaturen ſind, ml 
ihr: eigenthůmliches aahrhaftes Mrfen haben, erjeumte 
Es ſind unſere: innern Kinder und maͤnnlich oder:weib lich 
8: 6.:fie haben: Körper. amd. Geift: Haͤtten ſie nehmtich 
feinen Koͤrper, fo konnten fie nicht: behalten werden, ws 
role Hönten: nicht auf. unſere eigenen Gehauben reſtectiren? 
Denn jede — — eine: — ae cd 
Re Bere iR — ee VER 
; 2,5. RA ee 
Am © yarjeyer Sieyes Mimi fujdben. 
GreiR feinen Körper, Dee: Riper sime Wenſcheu 
oder Ehlers iſt; nichts ander, als einen äh lige: Anzaht⸗ 
von: Korpern, die zur Giaheit zuſamituengebraͤngt unde in get 
iſſe Ordnung gebracht woe den: MVen Seiſt dines Mei 
ne ober Thieres iſt nichte anne! aln rine uujehare 
a weiche. in ON RONN verrimʒ⸗ 
— wor⸗ 
RS Ba c 6, . 11. 2 FE Ki 
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E77 gr: ” Planaism. Eabboin 837 
worben‘ mp, ihre Orbaung und Kepiiient haben, Wh 
einer der oberfte Megent, ber zweite ſein Stellvertreter, und ; 
von den- übrigen jeber feine Untergebenen hat. Daherheißen  _ 

die Geſchoͤpfe die Heerſcharen und Gott der Herr der Het, 
ſcharen. In jedem Dinge iſt aber ein Centralgeiſt, auf 
welchen alle uͤbrigen Geiſter zuruͤckgehen und aus welchen 
fie ausgehen, wie alle Linien der Peripherie. Jeder Ad 


per: iſt Geiſt und nichts anders und nur dadurch vom Geiſt 
unterſchieben, daß er finfierer if. - Je finfteren ein Ding. 


iſt, beſto mehr entferne es fich von der Stufe der Geifi | 


keit, je.Hchter , deſto höher fleigt es auf derfelben. : Der 
Unterfchied betrifft alfo nicht das Wefen, die Sub Rang, 
ſondern die Art zu ſeyn und den Grad "> | 


| Seber Körner if feiner Natur nach ein geben oder 
Geiſt, ein vorſtellendes Princip, welches Sinn, Erkennt j 
niß,. Liebe und Verlangen, Luft und. Schmerz hat, je nach» 
dem es fo oder anders afficirt iſt, folgli Selbſtthaͤtigkeit, 
Vermoͤgen ſich ſelbſt zu bewegen und dahin zu begeben, 
wohin fein Verlangen seht. Seiner Natur nach, dag ift, fo 
wie er.urfprünglich war. und ſeyn wird, wenn er in ſeinen 
urſpruͤnglichen Zuſtand zuruͤckgekehrt und von der Verwir⸗ 
rung und Eitelkeit befreit iſt, unter welche ihn die Suͤnde 
gebracht hat. Korper und Geiſter koͤnnen daher in einan⸗ 
der uͤbergehen und verwandelt werden, weil ſie nit in 
dem Weſen, fondern nur in der Form deſſelben verſchieden 
. find. — Dieſes iſt ein Hauptſatz in dieſem Syſteme, we 
ches Helmont durch eine Reihe von Gründern aus der Dem 
nunft und aus der Schrift zu beweiſen ſucht. Allein dig 
Beweisgruͤnde find entweder Hppothefen, . nder es folgt 
aus denfelben nicht, was bewiefen werben ſollte a ae 


Die Berivandfung det Geiſter in Koͤrper oder eigenes | 
lcher ki feinetn — in größere — Folge det 
GSuͤnde 
136) Ihid. e.6. 6. Ki, arg * 
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Saͤnde iſt) hat ihre. Grenze, nicht aber umaelehrt bie 
Verwandlung der Kürper in Geiſter. Denn Koͤrperlich⸗ 
Zeit und Geiſtigkeit ſind zwar uͤberhaupt die beiden Arten. 
zu exiſtiren, von welchen es mehrere Grade gibt; indeſſen 
iſt doch die Geiſtigkeit die dorzuͤglichere Art in der natuͤr⸗ 
 Jichen Ordnung. Je mehr, ein Ding Geiſt iſt und nicht 

anf andere Art abweichet, deſto näher kommt es Gott. 
Daher kann jeder Körper ins Unendliche immer geiſti⸗ 
ger werden, weil Soft, der erſte und hoͤchſte Geifl, unend⸗ 


= lich iſt, und durchaus nichts kaͤrperliches an fih bat, und 


<8 bie Natur des Geſchoͤpfes mit fich bringe, immer Gott 
ähnlicher zu werden. Da es aber fein Wefen gibt, wel⸗ 
ches Gott durchans entgegen iſt, da fein Wefen unendlich 
. und unveränderlich boͤſe, unendlich finfter und Korper ifl, 
ſpo wie Gott unendlich und unveränderlich gut, das unendliche 
Licht und der unendliche, Geiſt iſt, ſo kann ein’ Geſchoͤpf 
immer mehr und mehr ing Unendliche Körper, alfo auch 
vicht boͤſe, aber wohl ins Unendliche immer mehr Licht, 
geiſtig und gut werben. Dem Boͤſen find in der Natur 
ſelbſt Grenzen gefegt, aber feine denGuten. Alles Boͤſe oder 
jede Sünde ift in der Natur mit einer Strafe unzertrenn⸗ 
lich verbunden, welche entweder gleich nach der That, oder 
fpäter zum Vorſchein kommt und empfunden wird. Dur 
die Strafe, twelche das Gefchöpf empfindet, wird es in ſei⸗ 
nen urfprünglichen Zuftand der Güte zurickgebracht, aus 
| welchem es nicht wieder fallen kann, meil «8 durch bie 
Zöchtigung - eine größere Vollkommenheit und Stärfe et» 
Jangt und aus der ehemaligen Indifferenz des Willen gegen 
das Gute und Boͤſe ſich fo weit erhebt; daß es nur das 
wollen und das Boͤſe nicht mehr wollen kann. Alte 
Geſchopfe, die gefallen ſind, werden einmal zu ihrem vo⸗ 
rigen Stande, ja zu ⸗einer hoͤhern Vollkommenheit zuruͤck⸗ 
lehren. So will es die Güte und Weisheit des Schepfprs: 
daher hat feine eroige Gerechtigkeit dag Univerfum fo ein- 
gerichtet, baß auf gute Handlungen u 
9 e — a 2 en 
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Bänden — undermeidlich folgen, zur Defferung vi 
Bervolfommnung des Sagen, a 


ain dieſe Ideen cnuͤpft Helmont die RER 
an. Kein Ding, welches eriftirt, wird zernichtet, ſondern 
dauert feiner. Subſtanz nach fort, wenn ſich auch feine Be 
fchaffenheiten dubern. Und. menn gleich der Centralgeiſt 
des Menfchen und aller übrigen Dinge nicht :einfach,, fon» 
dern zuſammengeſetzt ift, ſo ift bach die Verbindung ber 
Beifter,: aus welchen der Centralgeiſt befteht, weit fefter 
‚und säher als der übrigen, fo daß nichts diefelbe trennen 
Sonn. Die Seele dauert daher fort ohne Ende, damit fie, 
wie es das Geſetz der Gerechtigleit fordert, ben Lohn ihrer 
Arbeit empfange. Wenn ein Menſch ein reines und heili⸗ 
ges Leben gefuͤhrt hat, wie die Engel im Himmel, ſo iſt 
es der Gerechtigkeit gemäß, daß er nach dem Tode zur 
Etufe eines Engels erhoben, dagegen den Teufeln gleich 
werde, wenn fein Leben gottlog, verkehrt und teufeliſch ohnt 
Reue war. War hingegen bag Leben eines. Menſchen nice 
engliſch, nicht teufliſch, ſondern mehr thierifch und: feim 
Beift dem Geifte der Thiere ähnlicher als jeden andern Dinge, 
fo handelt Bott vollkommen gerecht, wenn jener Menſch, 
der dem Geifte nad) ein unvernuͤnftiges Thier mar, indem 
er dem thierifchen Geifte bie Herrſchaft uͤber ſeinen beſſern 
CTheil überließ, nun auch in feiner koͤrperlichen aͤußerlichen 
Geſtalt der Thierart aͤhnlich wird, welcher er in Anſehung 
ſeiner geiſtigen Eigenſchaften aͤhnlich war. Da nun jener 
thieriſche Geiſt die Herrſchaft hat und den andern in Dienſt⸗ 
barkeit haͤlt, fo iR es wahrſcheinlich, daß auch Bei dem 
Tode jener thierifche Geiſt die Herrſchaft behauptet und die 
ESeele zur-Dienfibarteit- zwingt und mit fich fortreißt wohin 
etr will. Kehrt nun berfelbe in einen Körper zuruͤck, md 
feine. plaftifche. Kraft: hat die Freiheit, fich einen Körper 
* ſeiner Idee und Neigung zu bilden, die er —— in 
dem 
30) Ibid, 6.7. $. 1. (IK 6.5. J. 
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= gem menfchlichen Körper nicht hatte, (6 iſt :die udehwen. 


dige Folge, daß der Durch dieſen Geiſt gebildete Koͤrper 


nicht menſchlich, ſondern thieriſch ſeyn werde. Denn 


der thieriſche Geiſt, deſſen Bildungskraft don der Einbil⸗ 
dungskraft beherrſcht wird, durch welche er ſich ſein eignes 


Bild am lebhafteſten vorſtellt, weswegen tr einen Außeren 
. Korper annehmen mißß, kann feine andere Bigur und Ge⸗ 








x 
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ſtalt hervorbringen ). 


Dieſes ſind die — des Helmont, weh 
chen auch der große Leibnitz ſchaͤtzte. Das Syſtem iſt nichts 
anders, als ein verfeinerter Materialigmus, wiewohl es 


den Worten nach Koͤrperlichkeit und Geiſtigkeit als zwei 


Formen und Modalunterſchiede des Seyns, alſo einen 
Dualismus zu behaupten ſcheint. Denn Koͤrper und Geiſt 
find Begriffe, weiche in einander ſich verlieren und auf res 
lative größere oder Heinere Grobheit und: Feinheit zurück 


tommen, die feine Haltımg geben koͤnnen. . Utigeachtet 


aber das Ganze weiter nichts: als ein philoföphifcher Ro⸗ 
man ik, und durch fcheinbare, oft aber auch abentheuer⸗ 
liche Hypotheſen die Probleme ber Vernunft auf biefelbe 
Weife zu Iöfen ſucht, welche eine lange Zeit in, der Phnft 
der Körper herrfchend geweſen war, fo enthält es bo 
auch viele trefliche Anfichten und Wahrheiten ‚. und befon- 


ders eine ſcharfſinnige Kritik der Mängel und Fehler ber 
ſcholaſtiſchen Philoſophie. Ungeachtet dieſe Kritik nut 


zur Empfehlung ber eigenen, nicht weniger einſeitigen Phi⸗ 
loſophie dienen ſollte; ungeachtet fie ſelbſt nicht freiift von 
Einfeitigbeit und Parteilichkeit, indem fie nus bad Fehler⸗ 
hafte heraushebt, bad Gute und Zreflihe ganz übergeht, 


und den Salliern auf Unkoſten der Spanier fchmeichelt, ſo 


beurtheilet fie doch die Scholaſtik nach ihrem Weſen mit fo 

treffendem und. ſcharfen Blick, als vielleicht wenige 

Phileſophen i in den aͤltern Zeiten gethan haben. Daß die 
3 Kr ae 
139) Ibid, c. 7. s 4.00 9. 7. 8 
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Echolaſik nur ein Mehelpallat ſey, welcher beim erſten 


Anblick Pewundezung » bei näherer Betrachtung, Las 
hen exrege; daß fie in Erklärungen der Erfcheinungen.der | 


Natur mit Dichtungen und Worten von verborgenen Kraͤf⸗ 


ten taͤuſche up baß ihre Hauptbegriffe.fo, leer an Inhalt - 


find,. daß fie in jeder ws fo verfchiedenen Philoſophie An- 
wendung leiden ""); ‚daß die Phyſik der Scholaftifer 


keine Autoritaͤt, nicht: Vernunft und, Erfahrung für fih 


habe, vielmehr mit denfelben in MWiderfpruch fiche, daß 
ihre Theologie nicht der Gottheit angemeffen, indem fie die 
erſte Materie zu Gott mache, auch das Dafeyn einer. hoͤch⸗ 


sen von ber Mat⸗erie —— RE die ‚mit 
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140) Opassula phiefophie, P. I. ——— vulgaris 
refutata p. 24%.. Quod enim, quaefo, icholaitici praeter 
qualitatis nemen tum generele tum .peculiare afferunt? 

‚ Sane ur ces naturas pheſnomena plane admiranda deciz- 
enf, Pesperam:meo quidem iudicio confugiunt ad occul- 
tas neſcio quas entitates et qualitacgs,, Nullae apud Scho- 


laſticos Qualitares öceultse aut potius; 'oihnes ac fingulae R 


apud illos acque — 


| 14) Opasıl. phile], Bid. p 239. — ‚Qunecüngue iii 


* fere de Tubttantiis, de jeitdentobus er de qualitaribus tra- 
duut,, es in’ omaibisomnium philofophorum opiniohibat, 


: Nünterfi ‚öppoficis; verifüime ſunt, quis nihil „prorfus def. | | 


niumt. ; Quis enim:neget hymidjeatem v. o. et ſiccitatem 

‚Affe. Aualitaies er getidentia et entitales ; ; quia neget,, eam 
“ fenfationen acucam, quam ab igne. patimur, elle al 
"stionem P facultätem talıs (enfationis effectricem quis negke 


‚dife esorem er calorern!efle quälitsrem ?-fimiliter paflio- 


„Ne. illam obtufiordm; uam k gelu percipihus, quis nd«- 
get efle frigefactionem 4 æ ‚frigus eflE quäliterem ? Nullus 


Demacriti Epicurigue Asstator id negabit. Sed quid haee 


d rem faciunt? quam.clariorem notionem verba haec in- 
'Zinerant? confufiorem {ane, noh diſtinctiorem i ingenerant. 
Uınibixerce, niſi ſtipes. aut: vulgiracı pleBis Köliditari pre- 


—2* his acrigentium. quslilstum. «d entilatam nomimihys 


gi. er eontentus erit, ſed ulteriorem expofitionem expectabit. 


Tennem. Geſch. d. Philoſ. X-Ch  ..., Ms, C;s 


. S 
ia : y x j x ' 
x = 
\ 4 . v — 


Sehles —*0 Ankh ae 


Weisheit alles! theſchaffen habe, aicht bezbeifeii konnel tod» 
"bei eine ſcharfſinnige Kritik des onkologiſchen yad kosms⸗ 
logiſchen Beweisgrundes vorkommt; daß ſie keine geſunde 
Lehre von den Engeln aufgeſtellt habe, und ihre xationale 
Pſychologie mit gang’ unhaltbaren Hypotheſen angefuͤllt 
ſey; daß die Ethik garnichts tauge, weil fie "mehr Phyſtk 
“als Ethik fey, und die wenigen / ethiſchen Gegenſtaͤnde nicht 
aus ethiſchen, ſondern phyſiſchen Geſichtspuncten betrach⸗ 
“te; daß fie überhaupt aus uͤbertrlebenen Hange-nadh"fpts 
culativer Ginficht in das Weſen Ber Dinge/ die Sittenlehre, 
sen vorzuͤglichſten Theil der Philofophle, ganz vernach⸗ 
laͤſſigt habe. Dieſe Vorwuͤrfe werden: hier ie kuͤrzer, 

a ausfürlicer entwickelt. 

So bildete fich aud der vo Pens von n Mirendula 

und Reuchlin empfohlenen und von Paracelſas und Flud 
mit der Arzueikunft i in Verbindung :gefehten: Cabbala nach 
und nach wieder ein beſonneneres Syſtem der Philsfopbie, 
„welches mehr, auf ‚vernünftige Einficht durch Brartife als 
‚ Veberredung dudch Bilder der, Phantaß e,hinzielkg,.. durch 
vernuͤnftige Gründe fich zu rechtfertigen ſuchte, die Würde 

"und das oberſte Entſcheidungsrecht der Vernunft aner⸗ 

‚Eannte, derfelben felbft die Offenbarung, unterorhnefe, die 

herrſchende Ariſtoteliſche Philoſophie oder dieScholaſtik 

als ein Gewebe von leeren Begriffsformeln beſtritt, unb 
das Platoniſcht Syſtem, nicht eben das atfprängliche, 
ſondern das aus demſelben durch die Neuplatoniker ente 

wickelte, welchem auch Ariſtoteles im Grunde and die groͤ⸗ 

Bere Zahl der Philoſophen des Alterthums der. meiſten 

Voͤlker, ſelbſt der Indianer, Sinefer und Japaner ange⸗ 
hangen haben ſollte, fuͤr das ber Vernunft einzig’ angemeſ⸗ 
ſene und fie in den Erklärungen’ der Erſheinungen dfr Nas 
tur am meiften befriedigende erklärte * Rn Fraͤher hatte 
Prausiecus patrictus die Empfehlung und Aus⸗ 

ET ner rung Kr 
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breitung der iätenigheifP6itofophie" ſowohl als den 


Stutz der Herrſchaft der Ariſtoteliſch⸗Scholaſtiſchen mit 


großem Eifer, mit viel Gelehrſamteit, aber mit . 
philsſophiſchem Seite: verſucht. J 


— Diefer Gelehtte, der ſich — — eine a — 


gebreitete Gelehrſamteit im claffiſchen Alterthume auszeich⸗ 
ere, war zu Eliſſa in Dalmatien 15329 geboren. Er hatte 
eine lange · Zeit hin durch mit Duͤrftigkeit kaͤmpfen, bie zum 
Stubiren gänftige Zeit auf Keifen in den griechifchen In⸗ 
fein, in Italien, Frankreich und Spanien zubringen, und 
in den. Gefchäfeen für andere fich felbft aufopfern müfs 
Ken. Endlich gelang es ihm durch die Begänftigung bee 
velehrten Biſchoffs von Cypern, Philipp Mocenigo, in Ver 
Redig und Padua eine für das Studiren günftigere Lage 
gu gewinnen. Er hörte zu Padua den berühmten Lazarus 


Wonamicus und Marcus Antonidg von Genua. Antos 
ind Montecatinus, ein berühmter Lehrer der Philoſophie 


und Ausleger des Ariſtoteles und Plato, empfahl ihn dem 
Herzoge von Ferrara Alphons II. als kehret der Platoni 
hen Philoſophie arı Gymunaſium u Zerrara. Diefe 2: 


Lehramt bekleidete er ſiebzehn Jahre. Als der Cardinal 


Hippolitus Aldobrandinus, beſſen Gunſt er erlangt hatte, 
unter dem Namen Gemeniz WEITE. Papſt geworden, berief 


dieſer ihn nach Rom als Lehrer der Philofophie mit einem 


—— Gehalte. ‚Er ftarb zu Kom 1597. _ 


” Die nähern umftaͤnde der Bildung biefes anne 
wiſſen wir nicht, eben ſo wenig die Mittel, durch welche 
er unter ſo unguͤnſtigen Schickſalen eine ſolche Fertigkeit 


der lateiniſchen und griechiſchen Sprache, eine ſolche um⸗ 
Faffende Kenntniß des Alterthums, beſonders der gricchi⸗ 


Ichen Philoſophie ſich erwarb. Nur ſo viel iſt aus ſeinen 
Schriften bekannt, daß das Ziel ſeiner ganzen literariſchen 
Toruekeit — der Atiſtoteliſchen Philoſophie 

> j uicht 
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nicht allein in ihrem ſcholaſtiſchen Gewande, ſondern quch in 
ihrer urfpränglichen Geſtals und die Allgemeine Einführung 
Der Platoniſchen, Hermetifchen,i Aeghptiſchen, Chaldaͤiſchen 
"and eines eigenen aus dieſen zufamnengeſetzzen Syſtems mac: 
Die Triebfeder dieſes Unternehmens war eines Theils die 
Yeberzeugung, daß die Ariſtoteliſche Pheloſophje, welche 
hisher als der Grundpfeiler der Religion ungefeheg wor⸗ 
hen, eine Feindin ber. Religion ſey, Gott die Allınarht und 
die Regierung der Welt abſpreche, die. Kenntniß der: Her⸗ 
getiſch-Aegyptiſchen - Platoniſchen Philoſophie, in welcher 
ge. den Keim beſſerer Ueberzeugungen und Uebereinſtim- 
mung mit der chriſtlichen Lehre erblickte, der Wunſch, 
durch Verbreitung ber religisſen Philoſophie etwas zum 
gemeinen Beſten beizutragen, weil die Schulphiloſophie 


die Irrthuͤmer der Ketzer und der Feinde der Religion nicht 


ausrotte. Gewalt und Lift find. feine tauglichen Mittel. 

das Reich ber Wahrheit auszubreiten; nian verabſcheuct 
fi. Die. Vernunft kann nur durch Verunuft geleites 

“ geführt, uͤberzeugt werden. Durch ‚Vernunft -mäß 


“fen bie Menſchen zu Gott geführt werden. Diejenige Phie 


loſophie, welche Died thue, ſey Die wahre Philoſophie, um 
diefer. Philofophie weihte er. feine ganze. Aufmerkſamkeie 
Zu biefem kam noch ein ſubjectiver Beweggrund, das Ver⸗ 

langen, fi einen Namen zu machen). Er glaubte 

-143) Diefes ſagt Patricius in ber Dedication feiner novis 
de univer ſis philofophia an den Papſt Gregor XIV. weldhe 


hmn Ferrara 1597 geſchrieben ift. ‚Ego vero haec' olim can- 


: fiderans-fimulque id fapientiflimi Trismegifi dietum meA- 

ce ſaepius revolvens: fine philofophia impafkbile eſſe, ſum- 

‚ me elle piym; ‚vehementem enim fubdit, smorem haber 

ex malorum omnium obliviseitur ca anima, quae füum ‚die 

dicerit autotem, nam a bono difcedere amplius non poteft, 

x „er deo facta ſimilis ve] pura fit meüs, vel Deus: evadit, 
. allam'qugm Peripateticam veriorem in rebus reperiti poſſe 


philofonhiam, ſuapicatus ſum, cuius ope ad aufougm ma- 
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Sr hhilsſtohidhenda durch droße uulermüdliche Arbeir 
va und vollendet zu haben. Mit Recht konnte und 
te er es nun ruhig abwarten, dh mb: wie weit bie 


Senter nah verkiänftiger. Uebergeugüng die neu entdeckten 


Mofiheiten aneflinten: und die neue‘ Philoſophie in dei 


Lehrauſtalten elufhren wärden, went er: feihen von 


Be "sernänftigen Dithfrelheit geaͤußerren Maximen 


Kr vbleiben· wolle: "Allen die geibehfetjäft welche 
Allen · ſeinen ſo raͤhmlichen BeſtrebangenJunmj Giun⸗ 


Be liegzt, wur u uingeduilbig und‘ gab ihm ein 


ſchnelleres Mittel an bie Hahıd' ju beit’ Bieht'zu gelangen, 
feine eigene Philofophie als die einjig wahre anſtatt der 
liſchen auf allen Anitverfttaͤten, in allen Kloſtern ge⸗ 


lehrt zu ſehen, hebirtidy:bie Bitde an beit Papſt und ale 
friue Nachfolger, he ſollten vefehlen, daß in allen Schulen 
beb ehriſtlichen Staaten einige Bücher ſeines Werks be⸗ 


ie vorgetragen ‘werben ſollen, under fchmeichelte dem 
| — der „Kirche — mit der Burädfährung ber 


5 = — —  » , , 8 ‚ti —* A 0 8 N 


— —— poflenum. In em igitut perquiren» 


dem air toqum Topipal,. ‚verültifimorgm et Deo sfilzcorum 


er — iatiotjesque in adiutorium advacavi, 
— malo remedium aliquuando contemplaride 
Ainvchirem, Id’ er'püblicae urilitatis canfa et gloriolae sli- 
ker more i pablikum.proponerem. Experimente enim 
An alta docaetunt, divans. verbi yeritstem sb Ethnieis, ⸗ 
— Maungtiftis, fperni, fedis appfiplicae auctoritatem — 
— ab ‚Haereticis contemni, , ‚Orcumenicis fynodis et orthar. 
' doxarıım dogmatibus cos non perfuaderiy vitae exemplis & 
fanetiominat non Rektis honoribus et muneribus non allici, 
Fa "ve saint: para“ Sapra -huntense mentis ceptum funt, 
— frandes in eig iment, patim aaturee· vĩm videntur 
ig änferre. Vis oppis et fraus hotrentur. Ratione ſola ratio 
— uch ana ducigur, rationgın ratio libeng fequicur, 3 retione 
Ntio volend nolen⸗ etiam erähituf; ’ratiöne igitur ſunt homi« 
"nis due -M hans erge berum se divinam pkirle- 
e;? ſophiam, ratiene fols philofophando, teris viribus incnbus, 


— 
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ftruin, Deiim nempe immorralem —* ac purae mentes 
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Vroteſtanten i in. ben Scharf der. Kirche, Patricius anſch 
ging nicht in Erfünung, obgleich bald. herauf Elend, 
VIIL., der ihm ſehr gewogen war, ven päpftlichen, Stunt 
hefieg, und ihn ſelbſt. als Lehrer der Platoniſchen Philoſo⸗ 
phie anftellte, Es war in der That, verwguftigeer ihm die 
Lehrfreiheit zu verſtatten, als durch ein Machtgebat ‚feine 
Philoſophie auf den Ihron zu. erheben ; nur .fo konnte datz 
Unwahre. und AUnlautere, was Leidenſchaften und Affegteg 
in zu reichem Maße hinzugemifcht: hatten, geſondert, und 


zas Wahre durch ‚fortgefeßte pre Untrfudung rei⸗ 


ſer und gelduerst peraoriggn, rs — 


— mr nt) 


_ Wenn aber auch. Patziciag gluen owic — — 
te, fo war es doch immer ein: großes Unternefinen... big 


herrſchende Philoſophie gu Foͤrzen und eine neue einzuſütg 


ren. Dieſer Plan zeigt von einem großen und kabuen 
Geiſte und. die, Ausführung. iſt mit großer Vorfchtupk 
ESchlauheit eingeleitet. Durch King, ‚Discuffiongs „Pesi- 
’ pateticae bahnte? er ſich den Weg; die vier heile, aus 
- toelchen das Werf befteht, erfchienen einzeln, und in: dem 
erſten war ber Plan und Zweck des Gangen ziemlich ver⸗ 
ſchleiert. Nur wach und nik ruͤckte er mit demſelben deut⸗ 
licher hervor. Auch verlor ſich feine Furchtſamteit mmer 
mehr, als" er daB zweite und "die. Folgenden‘ Dis 
cher zu. Ferrara herausgab, wo er fich, der Gunſt und des 

. Schußes des Herzogs erfreute. Das erſte Buch enthält 
die Lebensgeſchichte des Ariſtoteles, die hiſtoriſch⸗ feitifihe 
Unterſuchung feiner Schriften, die Aufzhlung und‘ Klaſ⸗ 
Bficirung feiner Husteger und rer verfchiedenen Netho⸗ 


den; Hier ſammelte er aus: hen alten Nachrichten. alles 


| Nachtheilige fuͤr Ariſtoteles Charakter zuſammen, vorzuͤg⸗ 
lich feine Undambarkeit gegen Plate pidie" Vergiftung des 


Alexanders, ſeine Wolluſt und Sechwelgerei. Aus hhiſtori· 


ſchen Gründen’ füchte er die. Echtheit allet Schilf des 
—— bis auf drei der © ubebentenöfen (die Megbani- 


€, „a * 2 #5 4 gi Wa on ae Bu 5 rs — Ca, 
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2 ed Bub argen Apnophanee, Sine vud Borsins, und 
das Buch ven der Welt) zu untergraben. Doch ging en 
ven dieſer Strenge der, Kritik ah, ud: ließ die Echtheit 
der meiſten Schraften.nach den Zeugniſſen des Theophraſt 
wwd der machfoldandan Echxriftſteller nach gewiſſen Merke 
mel, unangefochten, ſuhen, wenn man ſich über die inner 
Zyweifelsgruͤnde hinwegſetzen wolle. Deunn ſonſt haͤtte er 
ſich auch die Gelegenheit benommen, ſeiner Tadelſucht noch 
beitenen Spielraum zu verfchaffen. . Ungeachtet ihn die 
Leidenſchaft und bie. Parteilichkeit gegen Ariſtoteles wur. 
einitigen Anficht ber Dinge und zur Uuserlaffyug der noth⸗ 
wenbigrn. Pruͤfung der Zeugen und ihrer. Angfagen verlei⸗ 
&ite,. ſobald ſie nur zu ſeinen Abfichten Hligmfen, ‚fo ent⸗ 
baͤlt dennoch ber erſte Theil diefes. Werks einen ‚großen, 
Reichthum an Mafrrialiep: und. Unterfuchungen , ‚roelche 
durch Patrieius angefangen... gber felbkk,bprch ben Fleiß - 
Ber nengen Gelehrten noch [ange nicht erfchöpft find... Ue⸗ 
brigens erweiſet Patricius. dem Ariſtoteies als Hhilofaphen, 
noch immer hie gosßte Achtung, ſetzt aber hae Anſehen ber; 
neuert Ariſtoteliker und Scholaſtiker herab„unb behandelt fie 
nicht als Philoſophen, denn Philofopp fey nur ber 
jenige, der⸗die Wahrheit. um ihrer felb ſt wil 
ben guierforfem ua® Die Dinger wie ſie fin d 
zu erkennen träachte, ſondern nur ald Ausleger und 
Begrbeiter der Mrifiorelifchen Pbilafophene, ; In den fole 
ron Büchern aber macht er Anftalt gu einem Ungriffe. 
- auf die Philofophie des Ariftoteles ſelbſt. In dem zwei⸗ 
ten che underſucht err die Einigkeit, in bem britfen — 
Dr Miieinigtert- es Ariſtoteles mit ſeinen Vorgänger, 
beſonders mit Piato,itvo er zu zeigen: ſucht / buß Ariſtote⸗ 
les, wo et cinſtimmig mit den Alten’ iſt, durch Died aͤhle 
feige ‚Sohriften ang ihnen zuſamuengetragen babe, „po’er 
aber abweicht, ein unphilofephifchen. ſophiſtiſcher amd haͤ⸗ 
mifcher Tadler fen, der nur ang Eigenliebe alle | 
. Ohr: J— q — 2 "Sn —— * 
uche 


⸗ 


| erbte Zuge. Bote Mofa: 


Buche endlich mitetwirft er die Naturphilvſo phie einen 
ſtoteles einer ſcharfen Kritik, deren Reſultat iſt, daß Ari⸗ 
ſtoteles in dem; was ihm eigenthuͤmlich ſey nichts Krug 
res und Gruͤndliches gelehẽtt habe, biewohl er ironifeh ri⸗ 
nen gan, entgegengeſetzten Ausgang antindiget "): "a 
ber Logik Hat ihm fein liebſter Schltir"Theopfraf' verkefs 
fen und er iſt darin von ben Stoikern getabelt in der Po⸗ 
litik von Epicur, Plato, Pythagoras und ben: Pythago⸗ 
F raͤern uͤbertroffen, in der Theologie aber fo weik von Pla⸗ 
to den: Pythagordern, Aegyptiern und Chalbaͤern über⸗ 
fluͤgelt morben,: vaß er nicht einmal ihren Fußtritten von 
weitem folgen kann. Die Raturpbilefophie hat ihn-aud 
| beruͤhmteſten gemacht in dieſer hat er fein eignen 
geuthum. : : Unb hier iſt es eben, wo ihn Patriciiie- Ann 
- heftiöften. angreift). indbem er zu zeigen ſucht / ba} feine 
Principien erſchlichen, den aufgeſteliten Merkmalen nicht 
angemeſſen, daß feine ganje Matürkehtewiberfprechend- ung 
ungereimt ſey. Wenn’ aud) et feinbſellges Vorurcheil ge 
gen Ariſtoteles bieſen Keitifer‘ zu tele fuhrt, Ihe bliud unb 
einſeitig macht, wenn er auch zuwellen Stellen aus dem 
Zuſammenhange reißt, und durch fie etwas zu beweifen 
ſcheint, was durch den Zuſammenhang in An anderes Licht 
geſetzt wird; ſo kann man doch im Ganjen nicht Idignen, 
baß ee die Unhalcharkeit ber erſten Principe, ber Form, 
ur be der ‚Raterie "ey — 
| | Be” 
—— 8 DR 1423 IC 23 OR 27 "51. 
in 4) Patriki Bienffones —E 1.23 NP: 
: Singula hade Bpyem chegremafe,- fr. vita gtgüp oriute Ki - 
. gef. oruns a.npbis diligenter difeutiende, ur, quam magr 
— Arifoteles, quam admirandus vir fuerit, quam ver 
= quam exicta eius naturalis philoföpßhia fie, quâm· nierito, I 
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ern 43 
x a Son der Üritgeionzfage gr, 3 Mile ıv. L, ‚Be 9 Mr 
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ABER Plain. Park ug 
aene Acoſa gen bereieftn, BaR'ci den Mangel ————— 


Zufammenhaim, Einkinmmung,'on dieſein stoßen Meiſter 
der Logik vielfältig aufgedeckt;/ und oft bie Hiragtſplumſte⸗ 
weiche die Reueren in bie Ariſtoteliſche Philofophie ein⸗ 
fchreeau TEEN fubſtantiellen Formen) oft Treffer nache 


geroleſen babe: "Died war unffteitig fuͤr die damaliges 


Zeiten ein [ehr zroßes Wagſtͤchh und aan: uk ih’ eden 


fo-fehr wunndeehn; Daß Watriciud Muth deſat eo pl nee 


nehmen, als daß es Tür ihn weiter Heil aachtheiligen Fol⸗ 


gen hatte.! "Wear klagt er über Werfobpungeh-flider -StW, 
ner; und ehe Jae. Aazſvchtus einen Berl 
viren; DOG air verſtchere, duf eint Hürde End - 


füt über fein Deginnen ergangen ſey bie er abth vor finene 
Tobe mit bein Geſtaͤndniſſe ſeines Jerthumo gebilliget ha⸗ 
* ar), — das letzte Bectani ent niche andgemacht 
u * — Tee u 
nee privsionenm ——— — 
ee Pig ren 


—* * er —* 


rt? Nomamanlin: sem 'nonexplicant: Pormag, jpfas, gun. - 


Subftandiss, —* emp eadhue agnovät. — — = 
| ione attigit, rationes per inane vagın 
= Explicatur; "guid haec fubftentia fit. —4 
voramus formas, et ſenſu percipimus ei eopiecionkt Pie 


5* et. vera eyperimur es Arifiotelis verbä 2. de or. 


n. Wie rüu dadgrae 'dpyde alsdgruc dei alug 
‚Sepfibilium enim principis fe bilie oportet elle. - 


ideo dicant, formam efle fabll tiam, quis eius Tie detere . 
minare dom: Dicemus nos non mims deferinimih. . 
sam, fi accıdens efle dicarur. Cui licetaflerere, alias eſſe 


formas accidentgles, alias fubflantiales? Quae eft ratio hu- 
: . Mgconfitutiopie? - Ismdydum qusesimus; ur nakis ex- 


plicent zseiongm, fubftanziae. iftius famigerapae .- «i 6 ratie 


nulle seddizus, sur credatur rali philofophieat, 
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25% Secatag Daunefihke Bogen Andenken. 
maſexe⸗ and die fen dindorten · schen hend 
San wora Henke. Ping die Pieseniin Rpiintaphie-ieher 
wdaunn v an ehe: (Bebale teta tie end 
” 3 ing nach —87 X* a 
aD none Pifofppien weik Bar uindan diekitele 
ven Yailkase hf en ſetzen. MailtourhaAcin Glch arnındate 
Dey charfſian han rbeftiße gius wehrn das Cingelur 
vnd taugte mehr sungen ol: Fa Auſhancn ER" 
ie: feiny. vorzͤnlicaaa raͤfte⸗ qufudas tudier acr An 
ac Philaſſhie SE He: darin weißtettbeild 456 
ſhepft/und ahnr iefetz aindeings eben nieht in: bie ur⸗ 
ſarhznglichq Ins tina onnte 
cexnicht vielnwhr, Kite male anche —— 
‚Ver Piatensichen Echule, welchen er die. Potgablicht Poilo⸗ 
ſepbie des Heymeg:und dara aſter ay die Qpiseſellte eia 
neues zuſammenzuſetzen. Nachdem es einmal an Ariſtote- 
jes. eban and·Phileſophie ein:Hergeimiß-gefömmen, in je⸗ 
wm Spiel wilver und entehrender teldenfehaften‘, in 
bieſer die Trrefigißfe Zardäng' hervorgezogen / und in beiden 
chichten dem Lehrär auf einer tocjt hohern Stufe erblickt 
tte, ſuchte 6 die Platoniſche Phileſophiezugleich aber 
and). eine eigne, aus den Beſtandtheilen der legten zuſam⸗ 
mengefetztez auf rine beſbndere Weiſe aufgeſtutzte und in 
der Küken Form der "Weiftorelifchen genatzerte Philoſophie 
in Bang su Bringen. , Nun trat in den ditern Philofpphes 
mein. ause deren Nachbildung er die Platoniſche ableitete, 
kicht als das hoͤchſts Element des Seyns und: Wirkens 
— Licht’ Wurde: baher in feinem pittefopfiichen 
Ei FR dei Hauptbeariff,,. ſo wie der Begriff der. Bew ts ⸗ 
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Were. Pisweimeßietim a u 
—XRXL dar Eann⸗ und Starné maraͤhm der ¶ab 80n⸗ 


Belle Gramdiſtoff elles Krorph anden ein⸗ balb 
LErperlich vnd halb ammaseriell das Bild und —* 


eines hoͤhern geiſtigar Weſens, ader Ausguß dar Getiheie 


und daher:hie Leiter, anf welcher mat incden uͤberſianlichen 
Hinmiel hinquf, vud and demſelben berqhſteigen, ſich zur 
Erfenntnifi cher hoͤchſten Weſens erhaben/⸗ nd aus demſelg 
hen, das Daſeyn allen wirklichen Diags ableiten kanter 
Dieſe:aug auttiihen Dffenbarumgen;gerpgenen Saͤte ucblg 





bewehe wiſſenſchaftlich arinden. Dieſee ig 
Kine na Philnfanhie. non. dem. Ania 
" fan: deſſen, FRalenntniß Philoſephie iſt. YES 
keantniß bat be a Urſprung. in dam Geiſet⸗ aber. ihran Alten 
fang nun hena Sinnen. · ¶Unter een Siancy ißraben 
non. Saficht der edelſte, Gegenſaand und Vediogung Ach 
Rebent aba Licht. Dae licht Bietet: ih ur 
Ras Sinnen dar, eo offenbartt die aiciBen,IUnberichichn due 
Dinge, goſelt Hohes und Miepnines dar. Dr A 
fo mannisfoltiger Dinge exzeugt Dopnuarrungs. Bewormn⸗ 
dauus Herocotuns / Betzachtxng das Philefenbigen. Fig 
VYiloſophie muß daher von dem Lichte, als dem erſten ber 
uns befannsten Dinge und ſeinem Producte, dee Hrllig- 
#eit Chumen) ;: rünfangen unb donmhrer Etlenntuiß ſich 
zu: dem utfſpriuglichen Lichte und dem Water älles Uchtes 
erheben, von’ ‚bi alle Dinge ghleisen, tim von dieſen wies 
ber zu ihm zurckzukehren und bei bag Steig zu bleiben. $ 


er guch durch philaſaphilcht Vewenaraade nad. J | 


‚Hätte bie Philoſophie immer biefen matuoͤrlichen Gaug be 


vbachtet fo wuͤrde fie nicht den Sinnen und dent Ver⸗ 
ſtande ganz nbekanate Dinge,’ ale das‘ Chaos? Homoeo⸗ 
merien, Atomen. Materie als. die. Pringipe ber Dinge aufs 
geſtellt. nicht. in einen ſolchen Abgrund der Finſterniß und 
———“ gerathen ſeyn A). Patnieius hat die: 
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vyheen diefer Phzild ſdyhie Ar wien Theffen / votgetr agen / welꝰ 


‚Ede Panausie,"Prüatchie, Panpſych ie, und 


andbosmie nennet. Alles EHE Meet vor⸗ 
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vi 


ee RAR Ptimillöge Tehfvi primo cognitis, philofophrse 
3 Yeuhrac prika:isgismme Aundsmiente.: ';" Quodli plilstopäi 


. SA, durch das Beſtreben, die Ratte 


einewuelihte,iweihes Gotkiſtz Sort dew 
urrieinigeiin da sathochſte Princip aller Dies 
ge; alles In, befeeltzedie ganze Welt hat: Ein- 


‚Yele:iund- Zufaninenbaing in Raume at 


SH, wolche bebernnborſeliche Subſt anul“ 
feieſind. —Mieſes ſas die bier Ynyiläne, welche 
Mir Teilen ausgeſAhrt werde: Dad ange Wert 
iſt nntereſſain durch: ind Nottgevon nitien Anficheen, dutch 
Die‘ Beſtteitkung· Her: Behauptungen Ans Dir Veiſtotelifchen 


metaßhyſiſchen Peinciplen zu ertlaͤren, un’ die Cifkkteik> 





‚geh der Erfahrung anjupeffin, mb: abethauſt burch mad 


Streben hc: Siateit uad Degruͤndung der geld 

Ertrantutj Mein alles dieſes ging Aber bie Kraͤſte ves 
Manes und ceinelae gruͤndliche Bemerkungen 'auögenönts 
Auen, IE daB Sau abe fee Haltung, mehr beruhend 
auf den Ahnwungen vos Vernunft und den hiſteriſchen Beh 
welſen voͤtilicher ffenbaring,, welche em ne 
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I VFuiloſophiv Audium eR Fapientise, . Sppientia. umiverſitu 
ra as nr Syzary semein 
. tionis, conremplationis ‚proles efl verillims. A Iuec ergo, 

‚diusque'prole’Iamlne, rerum fenfibilium pracantid omni 


E weraren Seciflene; Ben ignota ſenſibus at mentibyr oma 
— Bug Ehaqt, Jamocomeriss, atomop, maserjas ‚primas fe, 
cundasquę ferum principia ftatuifleng, nec in tantas ipke 


+ Giffienfiones’verüiffenk, nee in abyſſum tetiebtdrum 'philofo- 
€... phiem' eonieclifent. Tux ergo 'et!lärien 'primarie 'eius 
24 zptoles:ance. omnis,fdrtiinobis cogunfcenda::. Per ‚edund 
ei, ; Primam lucem patremque Juminum sfcendendum, apud 

eum tantisper commerandum, ab: eoque.res p dedu- 
Eendac, - per.deduct ad eum Kerum? rövertendhm‘, ur 
3 epad eum maslionem perpetuam faciemus. 
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| ®. —XX Pinto» Bari. 253: - 
weiſe voraudfegen ale auf Aberzeugender Demenfdrasion | 


‚aus Vernunftgruͤnden, wenn gleich: bierlite.immer ver⸗ 
ſProchen wird, Der Gebrauch dei leeren formalen Vet⸗ 


ſtandesbegriffe iſt den Nerve der fogenennten Demoufras 


eionen, und eben daher kommt die Aufſtellung einer: gausen 
Refierion und: Abſtraction allein ihr. Daſcyn verbaufse. 


Die Einheit wird als ber Grund aller Vietheit betrachtet 


und unter der Einheit die Einheit des Begriffs verfiumben, 
unter. welcher wir das gleichaͤrtige Reale befaſſen. Aber 
‚wie entſteht aus «einer idealen Einheit bie scale 


Bielbeit and Einheit? ») Diefe Birke‘ pbiloſe· 


“pbiren wird aus tinigen Ren Du: — Ran; 


sicht⸗ Koͤrper, ——— — un 


thuͤmliches Licht haben. ſind die Eonne, die Sterne, dae Feuer. 
Gibt #6 alſo ein dreifaches Licht und: nicht eines? bee 
iſt ein Licht im dieſen Oreien? Oder gibt es ein Licht 


vor dieſen dreien? Oder find diefe ſelbſt das erſte Licht? 
Wahrhaftig wenn dieſe arei Lichtarten verſchieden ſind, ſo 


‚And ſie eint. Vielheit und Zahl. Mor. jeder Vielheit um 
Zahl iſt aber die Einheit. Jede Vielheit und! Zahl muß 
nothwendig von einer Einheit herfließen. Alſo (cheimt. es 
Auch nothwendig, daß vor dieſen drei Lichtarten ein Licht 


ie”) Diele eine Se it auch dee ce und | 


we. — 


Petrichug Panceımia —E an Omnem.euiu® 
que gensris multitudinem a fua unitste provenire . Ua : 


tax aytem cuiusque multirudinis ides ſus ed, a gus- omas 
muleitudinis gredus ortum babent. | , 


249) Patriii Panaugia LI. N 6; — 
et non una? vel una in tribus? An his aliqua prior? An 
“vera hae primae funt luces?- Protecto fi tres hae funt in- 
. ger. de.diverfse, multitudo fuhr et: numerus, : Aute vero 
mumeram 6 aultitudinem omnem eft unitun: Neque ulla 
s . Re en aus 


nn 


I Y 4 


* 
. . 
# ) P) 


25 Sechetck Haupefihe) Zineiier Noffue. 


minkérperliche 8 unkdeperlich iſt eb: an ſich, Bo 


fi und durch ſich, und Subſtanz an'ſich, nicht 
Juſamniengeſetzt, die: Form bes’ Himmels, der 


BSterne und ber Bönne. »Wenn'die Sonne und die 
Sterne einfache Koͤrper ſind, wie der ganze Himmel ſd 


fragt es fich, ob fie aus. einerlei Materie mit dem Himmel, 
Hıffen Weſen die Durchſichtigkeit iſt, beſtehen? Wäre die⸗ 
Aes, ſorwaͤre nicht einzuſchen, warum die Sonne und bie 
‚Gera: nicht durchſichtig ſind, wie der Himmel, ober der 
Simmel nicht leuchtet wie die Sterne. Alſo verſchieden 
auf die Materie ſeyn. Unreiner kann fie aber nicht ſeyn, 
denn ſomft wären Sonne und Sterne weniger vollkommne 
Theile als der Himmel. Da fie aber die ſchoͤnſten Theile 
des Himmels ſind, und die Schoͤnheit in dem Vorhofe der 
‚Gpitheit it (in-divinitatis limine fedet), fo muß die Mas 
‚serie der. Sanne und Steme vortrefflicher und reiner feyn, 
als die Materie bes übrigen Himmels; - : Und. was fann 
=. Materie anberd ſeyn als das ! icht. ee 


x Friherhin ſtelte ih das sicht als Ben der Befirne - 


2a: der; bier fol es die Materie derſelben ausmachen. Jetzt 
wirft Patricius die Frage auf: Ob das Licht von doppel⸗ 


‘ter Art, als Form und Materie, oder obein und 
Daſſelbe Licht fich ſelb f zugleich Materie und 


Gorm fey, und entſcheidet für. das Letzte, weil daB Licht 
ha Einfachſte iſt, und behauptet, daß das Licht, fü» 


wohl das unforperliche als das förperliche, welches von 


wenrerſten fich nur dadurch unterfcheidet; daß es durch die 


vreifache Dimenfion Eörperlich, zugleich unendlich und end» 


ich TR, eben dicker Einfachheit und Vortrefflichkeit wegen 


den göttlichen Naturen am naͤchſten komme und ihr Bild 
wi — und die Sterne, —— ſte eignes 
Licht 
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Licht haben, GE rin era: either en —E | 
koͤrpirlichen und karperlichen · Mweſen ausnachen⸗ · in Rück 
ficht anf: das Licht —— ia gigcencht auf ahti DE 


menſion töcherlich av “ I u re 72)? - 
nd go 53 = TER 


Dirk mehrere —* erhebt — 


| ——— Lichte zu dem auͤberſinnlbchen; am 
der Ürguile ves Vchts durch Sen Begriff · der Kraft. Denk 
Bein Körper wirkt eicas ait Fi, ſonbern nur durch crwu 
unlorperliches, das-in ihm it *20). Das Luſtlicht flieſt 
on bem Altherlicht, dieſes von dem empyreiſchen aus. 
Alledieſe kichtarten find koͤrpetlich, und muͤſſen daher von 
!eineng korperlofen Weſen herkolanſen. Unksrperloch 
ziſt, was zu feinemn Seyn keines: Koͤrpers bedarf," wasda. 
her feinem Weſen nach kelne Dintemfrön hat, ſondern durche 
aus untheilbar iſt, nicht wie der Punch, der des Raumes 
“bedarf, ſondern auf eine andere Art ig und Kurch'fieh. ſelbſt 
it, mie die unſterblichen Sesich, die Geifter, Goti. "Da 
nun "die Lichtarten koͤrperlichsheildare ſend, nicht amſich 
‘geist find und beſtehen (und doch war dag Licht früher 
das Subbſtanzielle fuͤr ſich beſtehende) o und nicht von ſich 
ſind, ſo ˖ wuͤſſen fie eigen andern Urſprung haben schmlich 
von einem unkorperlichen Wefen, vvn Gott. . Diekeg wird 
‚aber nicht. durch Gruͤnde bewieſen ſondern nur durch Aus 
„goritäten. aus den Neuplafonikern, den Lhaldaiſchen Dras 
Aeln und dem; Philo, : 69% dem auch dag Wort Pahaugie 
| um af und aus Schriftſtellen beglaubiget., 


gi dem zweiten Buche, der Panar he⸗ will er 
demoufrisen, wie von das üeſpcuns⸗ . alle Dinge 


1 td ALS. Tr durch 

— I sscı se In. — ro, ; 
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.f. „As0y Pobricins ‚Panaugis ä BL pe.20, Oktnisnemim aetio 
ZZ imeoltporei eſt. '"Nulbsm enim; xarpus actionent ſui natu⸗ 
habauulliam, et ſi quid cprpase agare widerntyE, per ine 

—— "stesrpasean guid, aued in Arie * id operantur. j 


! 
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Nach, wir Mittelſtufen entſpruugen ſeyen Allein: außer 
Das Bernunftidee von ber Abhaͤngigkeit aller Dingeson Bots, 
wird man nichts als nur durch Scheinaruͤnde bewieſen finden, 
ſondern nur die Verwandelung nes. Ipgifphenz 
ſammenhangs in. den realen, mb der hoͤhern 
Merlmale eines Begriffe in. Naturprinci⸗ 
wien und höͤhere. Suͤbſtanzen. Davon : nur eine 
Weine Probe. Nachdem er geſagt hatte, daß alle Bepoe⸗ 
gung von. Seelen bewirkt werde, weiche durch Verbreitung 
- Bor licht and Wärme der Welt ihre Schoͤnheit geben, wel⸗ 
de Schonheit ohne Vernunft nicht denkbar iſt, nimmt er 
die Denkkraft als eine höhere Weltfubflan; an. Ueber 
dem: Den ken ſtehet aber das Leben, über dem Leben 
das Seyn, dag. Senn wird. durch das Einsfepn 
and dieſes durch Einhbeit bedingt. Dieſes iſt Patricius 
hinreichender Grund, aus: dieſen logiſchen Bedingungen 
eben fo viel geiſtige, der wirklichen Welt uͤbergeordnete 
Subfiangen und die bppofaflrte Einpeit sum 

— und zur — machen . ii 
. Dem 


1) Patrice Pensriiei V. p. 2. Et quis omnem mo- 
=. tun ab anims, ur a’ proprio principio elle, eſt demonſtra- 
e. . Sn... Mens haea per ſe ſuperior erit, ut anjmp, fic motu 
u; Amni.. Erit,ergo immota, . At quja mens ſui natura in 
a eelligie, i vera incelligit, 'necefle eft, ur priüs vivat, ſu- 
"" perjor et anterior erit vita. Er quia omne quod vivit,. neceffe 

rlus effe, änteriorvita erik.ens ereiledtia: :Ee quia ous 
effe no’ potel, 2 Gr kaum, quod aoſſentiach uniat, ‚ne- 
1 Asllsgio anterius ente erit unum. Et quis unum eſſe non 
— poreft nilı per unitatem, quam nhabet unitas interior erit, 
„ah vunum enti eſſentiale.· Ec dus romsis vtas pai 
innum eft, quod fir ſimpliciter unum, et unum tantum, et 

non aliud quam unum, hoc unum. anterius etiam eft uni- 
tate. Igitur ante omnä,iguse diximus, et. Auffa ompip hoc 
tale unum eft, quod tantum unum eft et non aliud quam 
2 gie. loc autem uhuah a fe ipſo nos videsun Facgum. 
=". Fuiffet enim, -sntequam fieret. Noque a nan unp, five 
niig — RA dtestum,. cuins ipfum eft origb. . Ita enim 
ri hen oe ine . eflecrus 
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Dem Rau me gibt Patrieias ein ſabſtanzielles Seyn 


wor der Welt. Er iſt nicht bie bloße Möglichkeit erwas 


aufzunehmen, ſondern bie bunoffatifhe Ausdeh⸗ 
nung, die fuͤr ſich beſteht und keinem Dinge inhärirt, 
keines Dinges bedarf, deren aber alles Wirkliche bedarf, 
nicht Quantitaͤt, fondern ihr rund, die erſte Subſtanz, 
ie vor der Koͤrperwelt exiſtirte, nur freilich keine Sub⸗ 


Fans nach der Ariſtoteliſchen Kategorientafel, und weder 


koͤrperlich, weil die Natur ohne Widerſtand iſt, noch un⸗ 
koͤrperlich, weil er drei Dimenſionen hat, ſondern ein 


unkoͤrperlicher Körper und ein EDEL 


zn EN 
et 3 ee: we 


- effectus anterior, quam — kuiſſet. Ergo a ante er ſupra | 


hoc unym nihil.eft. Ergo hoc unum primum eit omnium; 
‚et ante omnia et ſupra omnia. 


— Palriwr Pancodmia }. 1. p. 65. Spatium ergo er- 
tenſio eſt hypoſtatica per ‘4 :fubftens, nulli inhaerens, 


Non eft quantitas. Et fi quantitas eft, non eft illa categp- - 


" zierumy fed ante eam eiusque fons et origo. Non ergo 


"acchdens dici poreft, neque enim cuiquam accıdir ſubſtan- 


ctiac. Quid ergo, fubftantiane et? Si Tubftantia eft id, 
quod per fe fubltar, ſpatium mexime oninium fubftsntia 


eſt; fubftar enim per fe, nulli innitieur ut nullius eget, quo 


Suftinearur, fed ipfam fubftantiis fuftentacionem praebst, 
easque ut fine fuftentan — Spatium maxime umnium per 
fe exiftit, omnibus aliis naturae rebus ſubſtat, — nullo 
. aliorum eget, ur fit, reliqua omnis, at fint, egent.fpatio, 


primum aliarum rerum omnium eft. — Quid igitur, ' cor-- 


pusne eft, an incorporea fubftantia? N eutrum, fed medium 


utriusque. Corpus non eſt, quia non eſt antitypos aut re· 


ſiſtens, aut renitens, non viſui, non tactui, ſenſuum nulli 
obiicitur aut fübiicitur.  Incorporeum rurius non eſt, 
.  quis trine dimetitur ; longitudinem, latitudinem,- profun- 
ditatem, non unam, non duas aut plures haber, fed cunctas. 
- Itaque corpus incorporeum eſt et non == corpus corporeum. 
Atque utrumque per fe ſubſtans, per ſe exiſtens, in fe 
exifiens,. adeo ut etiam per fe ſtet —— atque in ſe ſtet, 


A. OpIR ae RR 


aeque 
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* Ye Körper beſtrhen aus vier Prineipien ober Ele⸗ 
mienten, Raum, Licht, Waͤrme, Fluͤſſigkeit (Auor). Das 
Licht iſt das Vehikel der Waͤrme. Die Waͤrme gibt den 

Körpern die Grundlage, vollendet ihr Weſen, gibt ihnen 
ELraͤfte, verrichtet die innern und dußern Thaͤtigkeiten, und 
Abt das eigenshämliche Leben aus. Die Fläffigkeie iſt der 
Grund bes Widerſtandes der Körper. Alle Körper, ſelbſt 
Steine, Pflanzen, Erde, find nichts anders als geronnene 
Sluͤſſigkeit, ſelbſt Fluͤſſigkeit oder daraus entſtanden. Die | 
Flamme ik Fluͤſſigkeit. Die. Wärme hat von ihrem Prin⸗ 
zeip, dem Richte, die Sihffigkeie und die Wärme. (Wie kann 
denn aber bie Släffigkeie der Körper Viberſtand geben, da 
es Licht und Wärme nicht innen?) Raum iſt die noth⸗ 
wenbige Bedingung. ded s eeyne * | 


Die Zugabe von ben — — den 
Schriften des Hermes Trismegiſtus und ber des Ariſtete⸗ 
SE Namen lügenben myſtiſchen Philoſophie der Aegyptier 
und Chaldaͤer, iſt in literariſcher Hinſicht immer ein Bere 
dienſt des Patricius. Da die Sagen und Andeutungen 
von ber hohen Weisheit des graueſten Alterthums, vor 
‚welcher alle neuern Wiffenfchaften und Kuͤnſte nur abge 
riſſene Eprößlinge feyen, inbenalten und neuen Schriftſtel⸗ 
lern, Bie jenen nachfprachen, verbreitet waren, und bei leicht- 
glaͤnbigen Gelehrten Credit und Anfchen erlangten, fo war 
nichts erroünfchter, als daß ein Kenner, der von dem hoben 
Alter und Werth berfelben nicht. ohne Grund eingenommen 
war, bie Schriften, welche biefen, in feiner Art einzigen 
Schatz enthielten und die mit großer Belefenheit zufammen- 
geſuchten Bruchſtuͤcke derfelben der gelehrten Welt bekannt 
machte. Denn nun konnte die Kritik erſt ihre vorgegebe⸗ 
neque unguam neque usgusm movestur, neque eflenziam, 
neque locum mutet,. nec partibus nec toto. 


| 153) Palricus Pancosmia, L. vi. p. 78. 19. 
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a Echtheit unterfichen, ehe von benfelben irgend ein Ge⸗ 
brauch gemacht wurbe. Zuerſt treten die fogenannteg 


Chalbaiſchen Drafel.auf. Patricius ſammelte fie aus den - " 


Schriften der Nenplatoniker, ordnete fie inter. gewiſſe Kür 
Briten und betrachtete fie als Dffenberungen, welche die 
Bottheit irgend einem Prieſter mitgetheilt habe, Darauf 
folgen Die Schriften des Hermes Trismegiſtus, weiche zu⸗ 
erſt von Ficin in einer lateiniſchen Ueberſetzung, dann 
griechiſch von Adr. Turnebus und Canbella 1554 


unb 1574 herausgegeben waren. Drittens erſcheint ein 


merlwuͤrdiges Aktenſtuͤck, nehmlich myflice Aegyptiorum 
et Chaldaeorusi a Platorie voce tradita, ab Arıftordie 
excepta et canfcripte Philofophise, ingns divinae fa- 
pientise thefauru. Dieſes Wert war von einen Araber 
Aben Ama aus dem Griechiſchen Texte in das Arabiſche, aus 
dem Lirabiſchen in das Italieniſche durch einen juͤdiſchen 
Ir Mofed Rovas und zulcht aus dieſem in dad Lateini⸗ 
ſche durch Petrus Nicolaus Caſtellanius Gar - 
ventinus Äberfegt und 1 319 zu Mom in ben Drud 9% 
- werden. | — = 


Patricius Hat die nicht dat Berbienf de der — * Se 
kanutmachnug, ſondern nur das ber, Sammlung ber uns 
echten unb untergefchobenen Aktenſtuͤcke Ber angeblich ur 
alten, wirklich aber wur ber Neuplatoniſchen, nach verſchie⸗ 
denen Rädfichten überarbeiteten, commentirten und mo⸗ 
bificieten Philofophie. An Empfehlung derſelben baten 
es nicht Fehlen laſſen uud fich auch bemüht, bie Echtheit 
biefer Schriften außer Zweifel zu ſetzen. Da er aber da⸗ 
bei von den durch keine Kritik gepruͤften Meinungen der 
Juden und Rirchensdter über den Urſprung aller Erkennt· 
niß durch göttliche Offenbarung und uͤber die hohe Weise 
heit ber jädifchen. Urvaͤter ausging, ohne dad geringſte 
Mistrauen in biefelben gu fegen, da er nur darauf bedacht 


ne zn hiſtoriſche m mit — un in 
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tinſtimmung zu bringen und aͤußere Schwierigkeiten‘ zu 
entfernen, fo ging er nie in eine ſtrenge Unterfuchung bie 
fer Hypotheſe oder in eine Eritifche Prüfung jener Urkun⸗ 
den nach ihrer innern Befchaffenheit ein,. welche feinen 
Irrthum bald aufgedeckt und die Inconfequen; wuͤrde ver» 
huͤtet Haben, daß der überfirenge Keitifer der Ariſtoteli- 
fchen Schriften, welcher nur wenige als echt betrachtet, bei 
dieſen, bie fchon an fih Verdacht erregen muͤſſen, weil fie 
mit der ganzen Gefchichte in Widerſpruch ſtehen, als ein 
hoͤchſt leichtglaͤubiger Mann erfheint. Nach Berofus 
aimmt er an, daß Non, als er auß ber Arche gegangen 
war, alle Wiſſenſchaften in Schriften verfaßt und dieſe 
nur allein den Chaldaͤiſchen und Armeniſchen Prieſtern an 
vertraut, und dieſes auch auf feinen Reifen in Aegypten 
und Italien gethan habe. - Sein Enfel'war Zoroafter: 
Die Mager und Aegyptiſchen Prieſter ahmten ihm nach 
und fürchten die Wiffenfchaften geheim zu halten, oder durch 
geheime Schriftzuͤge und dunkle Schreibart dem Verſtaͤnb⸗ 
niß des Volks zu entziehen. Abraham aus Zotoaſters 
Verwandtſchaft brachte die Weisheit nach Aegypten, und 
von da brachten fie Orpheus, Thale, Pothage 
‚rag, Demofritug, nach Griechenland ). Etwas 
anders lautet der Bericht in dem neueſten Werke. Nach 
dieſem war Hermes ein Zuhoͤrer des Noah)welcher 
Saturnus iR. Seine Nachfolger waren Tat fein Sohn, 
Asklepius ber Sohn, der Vater der Heillunde,/ Ars 
nebascenig, der Urheber der Philofophie, und Askle⸗ 
pius ber Sehn der Imuthe, der Vater der Dichtkunſt. 
Dieſer Hermes, wenn es nicht zwei Männer dieſes Na⸗ 
wens gab, lebte gleichzeitig oder etwas fruͤher als Moſes. 
Von ihm ging eine Philoſophie aus, welche mit frommen 
Sinn gegen Gott erfüllt: war und mit den chriſtlichen Glau⸗ 
‚ benslehren groͤßtencheils uͤbereinſtimmte. Alle griechiſche | 
Phi⸗ 

154) Pairis Din iones ewipaichan T. m αν 





* B.d. gr. Phil. Platonism. Patriclus. 263 


Philoſophie, die Hythagoraͤiſch⸗ Platoniſche in dee Theo⸗ 
logie. und Gittenlehre, die Ariftotelifche und Stoifche in 
bei Phyſit, ja ſelbſt auch die Grundſaͤtze der Medicin find- 
aus berfelben entlehnt. Es würde daher weit gerathener 
und beilfamer ſeyn, wenn in den oͤffentlichen Schulen und 
in ben dem Ariſtoteles nur zu ſehr ergebenen Kloͤſtern lieber 


die Behrfäpe des Hermes, als bie irreligioͤſen des Ariſtoteles 


geleſen wuͤrden). In Anfehung.der myſtiſchen Philo⸗ 
ſophie Der Chaldaͤer und Aegyptier äußert er die Meinung, 
daß Ariſtoteles die Reihe dieſer Saͤtze aus Platos muͤndli⸗ 
chen Vortraͤgen, ſo wie ſie von Tag zu Tag gehalten wor⸗ 
den, aufgeſchrieben habe, und daß daher die Unordnung 
bes Werkes ruͤhre. Es iſt ein Compendium der göttlichen 
Philoſophie der Chaldder und Aegyptier und eine Einlei⸗ 
tung in bie Platonifche Philoſophie. Was Plate in ſei⸗ 
nen Dialogen Hin und wieder dunkel über die Gottheit vor⸗ 
getragen hät, erhält durch diefed Werk: erft helleres Licht. 
Man findet darin auch zugleich die wahre myſtiſche Philo⸗ 
fophie des Ariſtoteles, welche in volllommener Eintracht 
it der Platoniſchen ſtehet. Den Widerſpruch, daß Aria 
fäseled, der in allen feinen Schriften. Platos Philoſophie 
fo Bart tabelt, ‚hier ben Plato fo ſehr erhebt, und. ihm 
ganz briſtimnt, fücht er auf folgende Weiſe zu loͤſen. So 


lange als Ariſtoteles von Plato zu feinen geheimeren Vor ⸗ 


traͤgen zugelaſſen wurde, fo lange wurde. ber letzte von dem 
erſten gelobt. Nachdem aber Plato feine Sitten getadelt 


und ihm den: Epeufippus und Renokrates vorgezogen: hate . 
tt, fo erzeugte fich in Ariſtoteles Gemuͤthe ein feindſeliget 


Sinn, welcher bis uͤber den Tod des Plato hinaus waͤh⸗ 
rend ſeines zwoͤlfjaͤhrigen Lehrens fortdauerte und. den har⸗ 
ten Babel in ſeinen Schriften über ihm atsdfprechen lich. 
Endlich aber in: feinem. Alter, da ihm ein neuer Sinn aufs 
ging, und er, was er fräherhin nerlacht, von eines bi 


* 
» “ = * * 
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wuͤrdigen Seite erblickte, brachte er jene Altern nachge⸗ 
ſchriebenen Borträge des Plato gu Papiere und warde wu: 
ſein lebpreifender Berehrer "°). Dieſe nicht Übel and 
gefonnene Hypotheſe — bennan ‚HiRorifche. Gründe ik 
Bier nicht zu denken — zur Erklädhrtg ı Lines Factums, wel⸗ 
ches ſelbſt grundlos, nur eine Erdichtung iſt, bedärflkeiner 
kritiſchen Unterſuchung. Das Werk, welches jene eſoteri⸗ 
ſche Philoſophie des Plato und Ariſtoteles enthalten ſoll, 
uͤndiget fich dem Uneingenommenen bei der erſten ‚flüchtigen 
Anſicht für das, was es ift, nehmlich eine aingeſchickte Er⸗ 
finvung eines viel ‚jüngern Schriftſtellers von — 
an ' =, 
r — 9 4 
Patricius beſchließt dieſen — fo wie Aberbeupt 
ſeine Bemuͤhung, durch die alte PoHofophie des Morgen: 
Jandes, fo wie auch durch feine eigne, aus derſelben ent» 
wichelte Betrachtung bes Univerſunis bie Ariftötelifche Phi⸗ 
loſophie gu ftürgen, mit einer Betrachtung ber cxoteriſcher 
Philoſophie des Plato und Ariſtoteles worin er zu zeigen 
Nacht, daß jene mit ſich ſelbſt und wit der. chriſtlichen Reli⸗ 
gion einftimmig ſey, weil fie aus ber urquelle der juͤbiſchen 
Weisheit gefchöpft- wurde, ‚bieft aber mit ſich ſelbſt und 
mit der chriftlichen Religion im Widerfpruche ſiche Er 
felit eine Reihe von brei und pierzig Lchrfägen des Plato 
auf, in denen er mit dem Ehrifientbume hatmenire, 4. B. 
die‘ Einheit und Dreieinigkeit Sottes, die Weisheit und 
Allmacht Gottes, die Schöpfung der Welt aus Nichte, 
bie, Vorſehung, wovon Ariſtoteles nichts wiſſe oder dad 
Gegentheil lehre, um den Lehrern der Theologie die Angen 
miffnen, daß-fle erkennen, welchen Feind ber chriſtlichen 
| —— fie rduſlaſiſch verehrt, and — .. = 


1 8 — Plato ee Ariftoteles mytic p. 1.2 
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mit Haß verfolgt haben. Ariſtoteles Philoſophie in au 
ſich falſch, miberfprechend, ber chriftlichen ‚ Theologie ent» 
gegen, ſelbſt sur Leitung des mebicinifchen Studinms, wo⸗ 

ga fie Bisher gebraucht worden, untauglich und für Da 


Seelenheil —— unb ao daher aus allen — 
verbannt merden 


Die Bemäfiingen des hatcciuc, keinen Endjwed zu 

erreichen, waren ohne Erfolg. Er verdraͤugte nicht die 
Axiſtoteliſche Philoſophie; feine eigene ſo wenig als bie ſo⸗ 
genannte Platonifche wurde die alleinherrſchende. Die 
Zeit war noch nicht gelommen, wo ber menfchliche Geiſt 
. gang unabhaͤngig von aller fremden Autorität nur feinen 
— Geſetzen folgte. Patriciuẽ verwarf die ſclaviſche 
Dentungsart, inſofern ſie für den Ariſtoteles guͤnſtig war, 
wuͤrde fie aber nicht verwerflich gefunden haben, wenn fie 
m —— ge umfaßt bien. Es war an gr 


s r 1b) Polrisier: Arifleleles — p. so, Quse asidem 
on capita et plura etiam alis non pauca - cum Plato- 
ea fint ex philofophice veriffima er cum fide eatheliea 
Aoqafant, „Ariflotellen vero or fidei-adverfs et philofophice 


Aalſiſſima, gyipem vei tem impius erit Chriftienus ve 


.. sam barde philofophus, qui Platonem et pietatis et philo· 
ſophiae ergo Ariſtoteli non praeferer? Quae res cum ad. 
chriftianam ‚fldem maximo conferst et ad philofophicare 
‘ Verfintew faciat maxime, eur num pofihsc in omnibus Eu- 
‘ zupee.gymnafils publicis, cur non in monschorum coeno- 
‚biis Pletonis lectio fludiumqus intreducerur? Cur nom, 
Ariftotelis exoterica phitofophia ex hisce lecis in exilium 
amandeturꝰ Quid enim opus amplius habebunt ex ea im» 
* pieratis tam mortiferum venemwum bibere } Quo velui 
lerhargo enlıma in Dui cognieione obdertiiet , anima nun- 
: nam Ierali-- hoc ‚Somae 'expergifcstur e in seternos dam- 
aetur erucistus.. Nequg vero. ad corporis vel ſalutem vei. 
aufervstienem harc  ejus ‚philofophis quicquam fecit.. 
‚"Quod bucusque plerisque eius fhudiofs fuit perfusfum, 
"Geile etuch, veius tognitienem' nd medicissn mulkum' 
sdmedum enuesse., 
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fein großer Unterſchied, eb. man · den Ansfpräcen tines 
Philoſophen ober den goͤttlichen Offenbarungen den chten 
Entſcheidungsgrund in Angelegenheiten der Vernunft cite 
raͤnumet. Ueberhaupt war weder die echte noch die unechte 
Philoſophie des Plato von her Art, daß fie den menfhli 
chen Verſtand fo beherrſchen konute, wie bie AUriſtoiliſch. 
und die Leidenſchaftlichkeit und Parteilichkeit des Patti 
eins war nicht geeignrt , - berfelben dieſen Vorzug zu ver⸗ 
ſthaffen. ‚Uber ganz verloren war bie Arbeit des Patricius 
- dennoch nicht, und ſie diente, obgleich entfernter Weiſh pur 
Vervollkommnung des Studiums der Philoſophie, noch ieh 
aber der Geſchichte und Kritik der aͤltern Philoſophie. Die 
geſchaͤrfte Anfmerkſamkeit auf. Die beiden Arten ber Philbſe⸗ 
phie, welche am tiefſten in bie innere Drganiſation dei 
menſchlichen Geiſtes eingebruttgen waren, und bie Vergle⸗ 
chung derſelben, ber große Apparat: von Gelehtſamleit 
welchen er zu dieſem Behufe yufaitienigebrnche. hatte, mb 
vor welchem auch biejenigen, bie feine Anfichten und X 
ſtrebungen nicht billigten, Reſpect hatten, fo wie feine at 


ſchiedene und freintüthig geaͤußerte Verwerfung. ber herr 


fehenden Schulphilofoppie, alles dieſes waren Vorarbeiten 
zur Verbefferung des Gchalts und der Mothoder des Philo⸗ 

ſophirens, die zwar nicht allgemein aud maͤcheig zur At 
vorvbringung einer Revolution wirkten, aber buch eirzeln 

theils den Eifer Zum Erforfchen und Beurtheilen bed Veſ⸗ 
en, theils die Empfaͤnglichkeit zur Annahme deffelben er⸗ 
weckten und ſtaͤrkten. Die Folgen davon. ‚erben * in 
der folgenden Periode ſichtbar. — 


Das erneuerte Studium der ————— und Die 
toniſchen Schriften führte. natuͤrlich auch auf Die. Keuntniß 
‚ber frühern griechiſchen ¶Philoſophie, bach marı Biefesmuht 
‚eine Folge der Ariſtoteliſchen, ‚als der Platoniſchen Phi 
. fophie. _ Denn die Anhänger der letzten fauden ihrẽ Zuele 
entweder in einer göttlichen Offenbaruns, ober in, —* 
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Be ef. v. Plaraniom. Barekeins. Er j 
An Aiterehume und überfbrangen die anmittelbar vorher⸗ 


> 


‚gegangenen Glieder ber wiſſenſchaftlichen Eultur. Da: 


überdem die Sreunbe der Platonifchen Philofophie auf die 
überfinnliche geiftige Wels nicht als auf. die finnliche Erfah⸗ 


rungswelt, die Liebhaber ber. Nriftotelifhen Philoſophie 
aber ibe Augenmerk vorzuͤglich auf bie Erklärung bee Ren: 


gur richteten, weswegen auch biefe ale eine nothwendige 


Huͤlfswiſſenſchaft der, Heilfunde geachtet wurde, fo iR es 
um fo begreiflicher, daß Ariſtoteles Philofophie gerade bie 
Aufmerkſamkeit auf bie ditere, von Ariſtoteles ſo oft beſtrit⸗ 
see Naturphilefopbie ſchaͤrfte, da man eben den Mangel 
einer zuſammenhaͤngendern und. einſtimmigern Erkenntnif 
‚der Natür lebhafter zu fuͤhlen anfing. Hierher gehören 
Berigards, Magernus und beſonders Gaffendis 
Bemuͤhungen, bie Philoſophie ber Jonier, bes Demokrits 
und Epicurs wiederherzuſtellen und dadurch zu gleichen 
- Bei. eine wichtigere Maturlehre in Umlauf zu beingen.. In 
deſſen gehören. fie mehr in den folgenden als in dieſen Ab⸗ 


ſchnitt, weil.fie nicht blos Verſuche zur Wiederherfellung, 


foubern auch, zur Reform ber alten. Syſteme machten, in 


welchen ſich fchon ein Streben nach Etwas Höheren und 
Sefferen anfündiget: Dieſes gilt auch von ber wiederauf⸗ 


lebenden Schule des Skepticismus, welche fi in 
Bari, Atten bildete, und ſich deren Zweifelsgruͤnde gegen die 


wenſchliche Erkeantniß zu eigen machte, damit aber doch 


eigenthuͤmliche Anſichten und Reflexionen verband, fo daß 
ichr Stechen ſchon zwiſchen den bloßen Nechahmungen und 


Yon Verſuchen eines freien Denkens in der Mitte ſteht und 


ſowohl and viefem; ale auch noch aus einem anbern Grun⸗ 


be, weil fie meßänlich, auch die neukren bogmatifchen Verfü - 


we ini Anſaruch man, „ihre Stelle in dem folgenden Yb- 
Fhnitte einnchmenumß, Es bleibt und alſo Hier nicheg 
ehe uͤbrig, ale eine kurze Nachricht von ben Verſuches 
— die — —— — 
u ir ini ag — 


KT 


7, Wells in dem Umſtande, daß die griechiſchen 


a0 Grbar Samipit. Bee Ana 


2WwWMan hatte glanben ſotlen, ‚bie ſtoiſche Peitefophie 
wouͤrde wegen.ihres tiefen Sinnes unb ihrer, ————— 
hebenden, mit der chriſtlichen fo ſehr aͤbereiaſinmenden, 
Eittenlchre. bei ernenerter Bebauniſchaft mit 
ſchen und roͤmiſchen Philoſorhie in vogelichts 
auf ſich ziehen. Sen fie: ———— als 
ſede andere Att dee alten Philoſophie vernachlaͤſigt, und 
wat von Einzelnen enthuſtaſtiſch gepriefen, aber ohne daß 
Einer einen Verſuch machte, fie als ein zuſammenh angen⸗ 
des Ganze von theorctiſches und prattifchen Lehren wieder 
In die Schulen und in. das wirkliche Leben einpafuͤhren: 


Die Urſachen dieſes auffallenden Phaͤnomens liegen cheil⸗ 


In dem Gifte des Stoiciemus, welcher bei aller. eberein, 
mnmung mit: der chriſtlichen Religion in Anfchung ber Sit: 
kenvorſchriften Lenmoch auf einem Hochgefuͤble hub den 
arhebenden Bewußtfenn eines angebornen Abels per menſch⸗ 
lichen. Natur heruhet, welches mit dem Beik ber hrifkkänhen 
Moral, Denmth and Untertuerfung, unter den gotlichen 
Willen, fireiset, theils in dem Sehickſale ber Sittenlchre, 
daß fie uͤberhaupt mehr vernachlaͤſigt als gepfäche: muurbt, 

















weiche in Italien die Liebe zur alten Phalsſophie erwectter 
ſch fuͤr Plats oder Ariſtoteles erklaͤrt Hatten, unbeng a 
terhin.bie Zeit der Wiedererweckung alter. Soſtlenne asrise 
war, und den menfihlide Geif andere Gufdiere * Be⸗ 
darfnie faßt⸗. 

MDaher iſt die ſtoiſche Pliloſoxcie a. —&— 
eines gelchrten Stcudiums gebliehen, and hat ſech bahet 
auch nicht gleiches Glaͤcks mie deu andern 
Schulen ruͤhmen kͤnnen. Selbſt Funs Lipfins, 
welcher unter den neuen Stoiteen ehedan Nehet, wiewohl 
er its weniger als dein Stoitisniusan feinem Leben hal⸗ 








2 gigte, wolle Icheswepe Haie Hole ueſe 


old Syſtem in die Wirklichkeit ehdläieen.. ſoadern nnd 
feine beiben diefelbe betreffenden Were une das Stadium 
* | gr 
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| ter Scheiften des Seneca votbereiten, wnterfiägen, Pa 


leichtern und nebenbei auch Etwas zur Beförderung der 
Tngend und des Geelenheild -Beitzagen: Ce erkaumte, 
daß ER Schule, welche Die Zeit ober Die beſſer 
erleuchtets Bernunfe ent vbeſonders bie Religion, mem 
chet wien die ſtoiſche aoch irgend eine uber 
Ppitefophie des Alterthams dutchans, obgleich ie 
einigen. Yanatten , mflhame unb. harmonire, verdrängt 
habe, wicht urehe Dem gegenwärtigen Culturzuſtande unge 
—ã In feinen feüpern Aahren, als ex in ber 
bärten und geiſtloſen Schulphile ſophie, wie ſie and) Ihe 
vorgetragen wurde, keinen en fand, wer er meht 
für he ’tingenemmen. Mit Recht forderte ex von ben Phi⸗ 
loſophen etwas Beſſeres und Eichaltunfieres als leere Worte 
ſpiele und ‚hie Fechterkuͤuſte einer. fripfinbigen Dialektik 
nchmlich Varſchriften über Bitten, Reslerung und Du 
berefchung ber deidenſchaften Phlloſorhle ſollte Veicheiuis· 
lehre ſeyn. In dieſer Himficht fand er volle Befricdigung 
in den Schriften des Seneca, Epicttts und überhaupt 
der Eitoikee ). Uns bieſer re 


theilt, welche Defe-Heine;; mit. vinifiher Elegang geſchric | 
bene Gcheift erſubr, der Tadel, daß cr die heidniſche Pie 
Infople. den Echsen des Chriſtenthums gleichſehe, feine 
gene Unbeſtaͤndigkeit und feine Leidenſchaft für Literariihen 
RO EIER — — m der nn | 


1 1) Sof Lips. Menuduktlo er — philoſo 
.. phidun: Procfetio., Habee manuductionem ; er nem er 
igfa. siderfonitemgue; hi eft fecera aliquam. ad Annseum 
emecan cii präeluventen, Hoc contlium nebiz fur: 
Degüs: ‚hergules fuscirare, : mmod ionperiti autucnent, were 
‚sem et ſepultam fectam, quam aevum aut ratio rulit er nor _ 
Bra imprimis religio, cui File r tanc (quse sure’ verus ie 
philoſophia?) non ündigie concordam aut en a 
149) — de tonftantia. Be: 


! 


08 Gehstis Hauptſtuͤck. Zweltee Abſchuin. 
= in das geben einfließenden Philoſophie m widmen, nicht 
— ZJur Feſtigkeit gelangen, wiewohl er auch ſchwerlich die 


dazu · erforderlichen Eigenſchaften in beſonderm Grade be⸗ 
ſaß. Er war mehr zum gelehrten Sprachforſcher und 


Tritiker geeignet, als zu dem ſelbſtthzaͤtigen forſchenden 
Philofophen. Alle feine philvſophiſchen Schrifteg ſind 
mehr und. weniger Compilativnen der aͤltern Philoſophen 

and ihrer Behauptungen miit oft treffenden Erlaͤuterungen 


mn Wergleichungen. In eben dieſe Claſſe gehoͤrt auch 


feine Politik, weiche durch feine Urtheile über den Vor⸗ 


zug der menarchifchen Form und von ber’ Nothwendigkeit 
winer:ahein herrſchenden Religion in jebem Staate, von 
Ser Nichtduldung und Verfolgung aller derſelben nicht 
Beiftimmenden, ihm, det in den Freiſtaaten von Holland, 
Ble ſich aber von dem politiſcthen und: hierarchiſchen Despo⸗ 


tismus befrelet hatten, einen frenndlichen Zufiuchtsort uns 


ehrtnbolle Anſtelunsi in then: gefunden hatte, : bieten Ber 


zu. mpg. a: 


Gaspar ‚Stioppius;, der ie: Heuptfäte ber 


| foirden Moral: in einer: beſondern Schrift behandelte, 
wolite eine Luͤcke, weiche Lipſius gelaſſen, ausfühen, lies 


ferte aber faſt nichts mehe als Auszuͤge aus deſſen Schrif⸗ 


en. Mehr Gruͤndlichkeit und kritiſchen Scharfſinn beſaß 
Thomas Gataker, der gelehrte Erlaͤuterer der Schrif⸗ 
ten des Antonin. Wenn indeſſen alle dieſe und: mehrere, 
- welche ſich mit der Erläuterung der Stoiker befchäftigten, 


nicht eigentlich. eine Stelle in der Gefchichse ber Philoſo⸗ 
phie als Philoſophen erworben, noch auch eine: eigene 
Schule geſtiftet hatten, ſo ſind durch ihre Bemuͤhungen 


doch eine Menge von fruchtbaren Ideen der Stoiker für bie 


Moral, die Beobachtung des menfehlichen Rasur umd bie 
Geſchichte der Menſchheit in Umlauf gebracht worden, 


welche ‚in der Geſchichte . ber practifchen Philoſophie 
der: folgenden Weriode nicht aM — Einſiuß 
‚bliebe... —— 


x 
oo. .” ——— * 
—* 2 
L . ⸗4 .e® . 8 Li EIt 3 [2 wu} * a 
z » .. wi 
= — | Brit 
n x 








Min mi Zen Pia, E3 
Dritter Asfänit, Kr 
ee. 


Golgen der Bemuͤtzungen, Die, geichifhe 
‘und. vrientalifche. Philoſophie berzuſtel⸗ 
len. Mannigfaltige Combinationen — S 
und mangerlei Verſuch⸗ einer es 
ER ne 2 


Dr — Wiereherkelis ber  griechifchen 
and der orientalifchen, Philoſophie, welche letztere als die 
Quelle der erſten angeſehen wurde, waren zwar in Hinficht 
auf den naͤchſten Zweck ohne bedeutenden Einfluß geblie⸗ 
Ken, aber in auderer Hinſicht ven wichtigen Folgen. Des 
Etudium ber gtiechißchen and roͤmiſchen Schriftſtellar un⸗ 
serhiele den Geiſt des freien Nachdenkens und: gab demſel⸗ 
immerzu neue Nahrung. Die Platonifche und Drientalifche 
Philoſophie, beſchaͤſtigte die Phantaſie weit mehr, als die 
gewoͤhnliche, und ließ eine beffere ahnden, in welcher die - 
gebildete Menfchheit mehr ‚Befriedigung erwarten konnte; 
Ucherhaupt .ermgiterten bie mannigfaltigen Unfichten, 
welche durch, die Exrneuerungsverſuche verbreitet wurden, 
den Geſichtskreis, gerbrachen die Schranken ber. Cinfitige 
keit unb-Rärkten durch die Ungufriebenbeit mit der beftehene 
den. und herrfchenden Philoſophie den Entſchluß, eime behy 
ſere zu verfuchen, welche ben Anforderungen mehr. ent⸗ 
Sprüche. Es murbe, mit einem Worte, ein unruhiger Geiſt 


Her Reform in biefer gangen Periode ſichtbar, welcher mit | 


dem entgegengeſetzten Streben, die einmal eingefuͤhrte, durch 
ben langen Beſitz in dem Rechte Kar Alleinherrſchaft gehei⸗ 
ligte Philoſophie zu erhalten, zu ſchuͤtzen, zu vertheidigen 
—— wiewohl — beide ._ in Verhistung 
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© ſehe indeſen dieſet Werbeftrungsgeit eine Brusht 


| eines vielfeitigen Studiums, einer groͤßern Geiſtesfreiheit 
unbd einer tieferen Anregung des menfchlichen Geiſtes mar, 
. 6a fonnte er boch Feine Huͤnptreform, noch eine "gänzliche 


Umänderung in bes Deufart bewirken, Fuͤt das erſte 


fehlte eine tiefere und alfeitigereKenutnif deryanptgebrechen. 


der Philoſophie und ihrer Urſachen, eine richtigere Kenntniß 


der Erkenntuißquellen und der Erkenntnißmittel, ein richtigen. 


ser Begriff von dem, wag Philoſophie ift und ſeyn fol, und 
auf welchem Wege Be das werben faun. Für, bag, zweite 
aber war bie Philsſophie der Schulen noch gu aus gebrei⸗ 
get und fefigewutgeit und durch die Verbinneng mit der 
Tpeologie sn maͤcheig, WEB daß fie. ſogleich Durch die vet 
ſchiedenartigen Angriffe verdraͤnge werden konnte; Es wa⸗ 
ven nur erſt noch zum Theil Weränberungen ber am meiſten 
auffallenden Drängel: durch Pallietionikttel, - durch welche 


als leichte Borfpiele die Bernuuft nach und nach Fi 


den Weg u tieferer Erſoeſchuns und gediegener Produ 
sion bahnte. 

: Die Berbefferungsverfuche entforäugen wer ud 
Neflexlonen des menfchlichen Geiſtes; aber ſie waren noch 
weit ehtfesut, daß ſte unmittelbar die urſpruͤngliche Eine 
richtung und Beſetzgebung beffelben jun Segenflande — 
dabt Akten. Die Vernunft war nicht nach deutlicher Err 
denacuiß thaͤtig und wirkte nicht zu einem reiflich über 


Yachten Plane, denn fie war nicht buch Selbſterkenutniß 


weltuschtet, fondern vorerſt nur durch ‚bie Reflexionen über 
bie vorhandenen Syſteme zu dunkeln Ahndungen und Er⸗ 
wartungen erwedt. ‚Die Berfuche wurden alfo nicht gang, 
aber dach zum Theil auf gut Gluͤck angeſiellt; fie betrafen 
wicht das Ganze, ſondern einzelne Theile; und men auch 
Die Fehler, denen fie abhelfen ſollte, gegruͤndet waren, 
ſo fiel doch die Wahl der Mittel, wie e8 auch nicht auber® 
Wenn konute, hoͤchſt uunalllonmen aus. Denn größtentheilg 

Eure der Sprung von einem Extrem zum audern, ober das 


X nicht 





—— 


as ER Bin — | 
it lamer ducch rubige üeberfegung Acta Erben. F 


weni Mangel und Gebrechen abzuhelfen, das Gegenuimf | 


Serbeiführen, wobei die Individualität ver Denker oft den 
Wusichlag gab. Daher hoben die Mittel micht allegeit den 
Sehr, den fie wesſchaffen ſollten, oder ſie begrundeten 
neue Fehler derſelben oder einer andern Ar 5 


- . Be aller unvolllommenheit dieſer Verluche war ee 
voch Immer das Streben, bie Einſicht der Maͤngel, die 
Ahndung einer Huͤlfe und Verbeſſerung achthar, und zu⸗ 
ſammengenommen dienten ſie bagü, „der Vernunft die Augen 
immer niehe zu ‚öffnen, die Ertennthig, der falfchen Wege 
aufzuklären,“ bs blinde Anſetzen zu ſhwaͤchen, das Ins 
tereſſe für Wahrheit zu verſtaͤrken, die Kraft und — se 
Me unrfaffendern Unternehmungen zu ſtoaͤrken. 


Wir unterſchelden eine doppelte Richtung in er. 
¶Verſuchen Denn einmal ging man darauf aus, ein 
neues Syſtem aufzuſtellen, u unabhängig von den Syſtemen 
der Alten, wenn auch dieſe entfernterweiſe Veranlafung 
und auch manchen Beſtandtheil dazu hergeben mußten. 
Zweitens aber bemuͤhte man fich auch, das Wahre und Gurk, 
was in den einzelnen Spftemen‘ oder in mehrern zuſammen⸗ 
genommen enthalten war, wieder hervoruſuchen, das in 
ihnen Mangelnde auszufuͤllen, und fie alſo in einer beſſerg 
Geſtalt, als fie urſpruͤnglich gehabt hatten, wieder ing ee | 
ben ———— 


Ueherhaupt aber hetretm man einen — Beh = | 
| rieſer jweifachen Richtung bie Philoſophie zu reformiten. 

heilt Die Erfahrung, ſowohl die ſinnliche als üben 
MAnnliche oder die Offenbarung, theils bie Vernumft, 


Bald die reine, unbeſtochene und uneingenommene, balh 


vie für irgend ein Syſtem ſchon eingenommene, befaugene 
and durch die Phantaſie exaltiete und begeiſterte, waren Die 
Ruelten,. and. welchen man n (hof, und bie Orakel, 

die 


— 


“ara Sechetes Doupeſtack ¶ Dritter Abſchaict. 


die man beftagte, um das Vorhandene fü verbeffern der 


j Durch das Veffere und Neue das Alte und Berbranchte se 


verdrängen. Denn ber empirifche Geſichtspunct war durch 
das allgemeine Anſehen des Ariftoteles fo ſehr befeſti⸗ 
get, daß man, als die Unzufriedenheit mit ber herrſchen⸗ 
den Philoſophie Kraft erhielt, keine andere Quelle als die 

Erfahrung zur Verbeſſerung ober Verdrängung berfelben 
benugen zu muͤſſen glaubte. " Man befragte die Erfahs 
sung‘ durch Beobachtungen, ohne Beobachtungsgeiſt, 
und leitete nur gu raſch philofophifche "Grundfäge we Er 


bauung eines Syſtemes ab, oder man fuchte ein anderes 


Syſtem, welches fih auf Erfahrung zu ſtuͤtzen fchien, em⸗ 
porzubringen, und dadurch dag Scholaftifch - Ariftorefifche 
zu verdrängen. Auf ber "andern ‚Seife verbreitete ſich 
dusch Platos Philofophic eine Borliche für den Ratio⸗ 


nalismus, und man fuchte durch Vernunft die Erfennenig 


des Wahren und das Weſen ber Dinge zu faffen. Da bier 
aber eben fo wenig das Wefen und bag Vermögen der Bere 


nunft, ale das ber Erfahrung ausgemacht war, da man 


geößtentheils der ſchwaͤrmeriſchen und begeifterten Neuplas 


toniſchen Philoſophie huldigte, ſo konnte auf dieſem Wege 


fo wenig als auf dem erſten die Wahrheit in ihrer Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit, Reinheit und Lauterkeit entdecke werden. Ja 
diefer Nationalismus führte durch einen begreiflichen Res 
benfprung - auf göttliche Dffenbarung und Ein⸗ 
gebung, woraus eine noch genthenerchere Philoſophie 
mean. · 

Die Haupttenden; war dabei immer auf bie herr⸗ 
ſchende Scholaſtiſch⸗ Ariſtoteliche Philpfophie gerichtet. 
Man zog bie alten Syſteme hervor, ſtutzte ſie neu auf, man 
verſuchte neue, alles in der Abſicht, um die Schulphiloſo⸗ 
phie zu verdraͤngen. Dabei war aber auch die Verbeſſe⸗ 
zung der philoſophiſchen Disciplinen das Hauptaugen⸗ 
merk, weswegen jene beſtritten und durch andere Syſteme 


verdraͤngt werden ſollte. Meiſtentheils war es nur eine. | 


— ein⸗ 
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einzelne Wiffenfchaft, welche bag Intereſſe 'eineb pfifofo- 
phiſchen Denkers auf fich gejogen hatte, und morauf er 


- feine ganze Thaͤtigkeit richtete. Hieraus aber müßten- 


nothwenbig einfeitige, die Veenunft nicht allſeitig befrie⸗ 
digende Eyſteme entſtehen, und der Mangel an Einheit, 
Conſequenz und Harmonie hob ſich dadurch filr den Unbe⸗ 
faugenen um fo einkuchtender hervor. Wenn aber gleich 
wenig Köpfe mit einem univerfelen Blicke ſich hervortha⸗ 
ten, fo war doch die Einſeitigkeit in ver Richtung bes wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Denkens für bit einzelnen Wiffenfchaften nicht 


ohne Gewinn; manche Zweige der philofophifchen Er- 


kenntniß, welche bisher vernachlaͤſſiget wurben waren, tie 
Pſychologie und Naturlehre, Moral und Politik, erhielten 
einigen materiellen Zuwachs, und durch mannigfaltigere, 
einander durchkreuzende Anſichten, ſo wie burch neue Dar⸗ 
ſtellung der ſteptiſchen Argumente gegen die Gewißheit der 
menſchlichen Erkenntniß, warbe in dieſen ſowohl, als in 


den eigentlichen Schuliviſſenſchaften eine ſchaͤrfere Beob⸗ 
achtung und Reflexion und mehr Achtfamteit auf das ges 


meine Bewußtfepn und ein regeres Streben ach Gründ- 
lichteit nothwendig gemacht. * 








Sehr PR rat ein Marin von großem. Scharfſinn, 


Geiſt und Gelehrſamkeit in Florenz auf, welcher die Tie⸗ 
fen der Politik durchſchauete, aus der Geſchichte erläuterte, 
und hierdurch den Grund zu einer gruͤndlichern Unterſu⸗ 
hung der Staatskunſt legte. Nicolo Machiavelli 
ein Slorentiner (geb. 1469 fl. 1527), ber aus. einerranger 
fehenen Samilie zu Florenz ſtammte, hatte feinen Geiſt 
burd "Die: Zettüre der lateiniſchen und griethifchen Schrifte 
ſteller, befonders der Dichter und Sefchichtfchreiber, ge⸗ 
bilder. Geine.männliche und Eräftigg Denfart, feine un⸗ 
erfchätterliche Vaterlandsliebe, feine tiefe Menſchenkennt⸗ 
niß, fein heller und origineller Geiſt, der Verein fo vier 


Kenne. Geſch. d. Philoſ. K. Th. S ler 
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ker herrlicher Eigenfchaften gaben ihm ben: Beruf eben fe 
fehr zu einem geſchickten Staatsmann, ald treflichen Schrift⸗ 
fieller und Geſchichtſchreiber. Der Rang, den fein Bas 


terland in der Reihe von den italiänifchen Staaten durch 
Reichthum, Macht, republicanifchen Sinn verburiden. mie 
einem unruhigen Geifte errungen hatte, bie Erſchuͤtterun⸗ 
gen, Unruhen, Umwaͤlzungen und Kriege, in welche Diefe 
Republik damals verwickelt wurde, die Zerrüttung durch 
Barteien, die Ohnmacht gegen fremde Gewalt, die Leiden⸗ 
fehaften und Sittenloſigkeit, diefe Zeitunaftände forderten 
feinen Patriotismus eben ſo ſehr auf, als ſie ſeinem Wirken 
DHinderuiſſe in den Weg legten. Nachdem er als Staats⸗ 
ſecretair und republicanifcher Geſandte mit Ruhm für das 
Wopl feines Vaterlandes, deſſen Freiheit und Wohl. er eife 
eig wwünfchte, gearbeitet hatte, wurde er 1572 wegen des 
Verdachts, an der Verſchwoͤrung des Boscoli und Eap- 
poni gegen die Medici Theil genommen zu haben, feiner 


Aemter entfegt, verhaftet und gefoltert, ex erhielt aber 


bald feine Hreiheit und dad Vertrauen ber. Päpfte Les X. 

und Clemens VIL und wurde in wichtigen Staatsangele⸗ 
‚genheiten um Rath gefragt. Er brauchte feine Muſe zur 
Ausarbeitung feiner hiſtoriſchen und politifchen Werfe, 
welche in Ruͤckſicht auf Geift, Gehalt und Eleganz ber 
Sprache ein claffifches Anfehen erlangt haben. - Seine Bes 
trachtungen über die erſte Decade bes Livius und fein Fuͤrſt) 
ſtellen die Klugheitsregeln. der Politik für die Erhaltung 


und Befeffigung der Stantsgewalt und fir die Regierung 
der Staaten, fo wie fie gewoͤhnlich in der Erfahrung vor- 


fommen, eben .fo aber auch. die Fehler. der unflugen oder 
ſchwachen Politiki im. Zuſammenhange wit ihren Gründen 


und Folgen mit größter Klarheit und Confequenz in beim - 
. der‘ — dar. — — haben ihm ei⸗ 


nen 


1) Macchiav ei Discorfi ſulla prima kecads di T. Li- 
vio erſchienen gu blorenz 1531. 4. und il range de 


ſelbſt 1531. 4. 


Macchlavel, Poli, "ars 


nen. boſen Namen gemacht, weil der Zweck und Gefrches⸗ 
punkt, den er dabei ‚hatte, in ein undurchdringliches D Duns 


kel gehünt find, und man nicht weiß, ob er diefe Klüg- | - 


Heitsregeln, welche mit Nichtachtung der heiligen Grunds 
fätze. der Moral, die Mittel angeben politiſche Zwecke zu 
erreichen, felbft billigte, oder wur die gewöhnliche verächtliche 
Pragis der Politik ohne Moral, wie fie die Denkmäler der Ge⸗ 
Schichte und felne eigene Erfahrung darbot, in ein Syſtem 


von zuſammenhangenden Regeln und Grundſaͤtzen zuruͤckzu⸗ | 


’ führen ſuchte, um den Charakter eines Despoten und. Ty⸗ 
rannen und eines herzloſen Politikers durch die Zeichnung 
ſeines conſequenten Verfahrens zum Gegenſtande der Ver⸗ 
achtung und des Haſſes zu machen. Wenn man indeſſen 
erwaͤget, daß er in feinem ganzen Leben feine von den uns 

fietlichen Maximen In Ausübung gebracht hatte, fo.fehree 
auch indem Kampfe der Parteien, welche ben’Slorentinifchen: 
Staat zerrütteten, Gelegenheit dazu hatte, daß er den 
Despotismug haßte, und die Sreiheit und die Wohlfahrt 
der Republik Florenz wuͤnſchte und mit Aufopferung ſeines 
eigenen Vortheils ſuchte, ſo wird man wohl am wenigſten 
irren und ſeinem Charakter Unrecht thun, wenn man ans 
nimmt, daß nicht Staatsweisheit, ſondern Staats⸗ 
klugheit der Gegenſtand ſeiner Schriften war, daß vr, 
ohne den Zweck der Staatsverwaltung su beſtimmen, nur 
zeigen wollte, auf welche Art, durch welche Mittel ein Re⸗ 
gent ſeine Herrſchaft gruͤnden, befeſtigen, erhalten muͤſſe, 
und daß, wie ſchon Baco ‚bemerkte, feine Abſicht nicht 
war, zu lehren, was bie Menfchen thun follen, fondern 
was fie‘ zu thün pflegen ). Das Wohl bes 
gemeinen Weſens ift ihm dag ziel der Staatsgewalt, 
und ein gater Ras perjemiger ‚ber Biene m feinem 
6a Zwecke 


2) Baco de dignit, et augment. ſcient. 1. vn. c. 2. Eſt 
quod gratias agamus Machiavello et huiusmodi ſcriptoti- 

- bus, qui aperte ec indiflimulanter proferunts Das, homi- 
nes facere — non quid — 

t 


N 


x 
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Zwecke macht; wernicht dieſes, ſondern feinen eignen Vor⸗ 
theil einzig und allein zur Regel feines Hanbelns mache 
oder demfelben doc) das Wohl des Staates unterorbnet, 
ber iſt ein Syramm. Uebrigens iſt er in der Wahl der 
Mittel weniger ferupuldg und des Glaubens, daß der 

‚gute Zwed auh ſchlechte Mittel heilige’). 
Aber Macchiavelli wußte wohl, daß der Gebrauch, ſolcher 
Mittel nicht recht. fep, fondern er entſchuldiget ihn nur des 
Zwecks willen, und hat überhaupt die Ueberzeugung, daß, 
wenn die Menfchen nicht fo fchlecht und verborben wären, 
die Politik auch rechtlicher verfahren und, in Uebereinftim- 
mung mit ben Geſetzen der Sittlichkeit handeln koͤnne. 
Es iſt, Sagt er, hoͤchſt loͤblich, Wort zu halten und bie 
Rechtſchaffenheit des Lebens zu erhalten. Da es aber zwei 
Arten gibt, Streitigkeiten auszumachen, nehmlich burch 
bie Entfcheibungen des Rechts und durch bie Gewalt, wo⸗ 
| — von 


s) Macchiavelli Difputatiönes de vepublica 1. Le. 9. wo bie 


‘ Ermordung des Remus und Tatius gebilliget wird, damit 
Romulus alleiniin den Befjs der Macht zur Gründung 
des Staates fam. Quicunque igitur prudens eſt, idem- 
que ita rempublicam inftiruere cupit, ur publigae utili 


eati patius, quam ſibi profit, et patriae toti potius, quam 


fuis pofteris, in id incumbere deber, ur folus potentiam 
habeat, novas illas leges et ferendi et rogandi. Neque 


quisquam prudens quempiam facile accufare debet, qui ut 


folus rempüblicam aliquam recte inftituere poflic, infolens 
sliquod factum patraverit: aut [fi maxime fartum ipfum 
damnet, ex ipfo fcopo tamen et fine, qui inde confegüi- 
tur, idem ipfum excuſet. Nam bonus eventus, ut qui, ex 
caede Remi fecutus eft, factum lemper excufar; neque ig 
qui bene faciendi, fed is, qui male faciendi cauſa vim 
infert, reprehenfione dignus eft, Sed interim permultum 


intereſt, ut ille idem, qui fibi hanc potentiam ufürpat, - 


vir bonus fit, neque. illam pofteris- fuis haereditatem fa- 
ciat. ‚Nam cum homines ad malum magis quam ad bo- 
num natura proclives fine, facile accidere poterit, ut 
quam potentiam quis fibi boni public caufa ufurgavit, 
eandem eius pofteri ad malos ufus convertant. 


j) \ 


ae nn un F 


— —— 


Macchiavel. Poli, am 
won: ‚dad erſte menſchiich, das zweite thieriſch iſt, ſo muß 
man zu dem letzten feine Zuflucht nehmen, wenn man bad 
erſte nich erhalten kann. Der Fuͤrſt muß daher den rech⸗ 


ten Gebrauch des Menſchen und des Thieres wohl inne ha⸗ 
beo, und wiſſen, wenn er ben Charakter des Loͤwens und 


des Fuchſes anzunehmen habe. Wer nur das Eine thut, 
hat die Sache noch nicht inne, Der Fürft muß daher die» 


jenigen ‚ Berfprechungen permeiben , welche feinem Vor⸗ 
theile zu widerſprechen ſcheinen. Waͤren die Menſchen 
rechtſchaffen, ſo wuͤrde dieſe Vorſchrift ganz unnuͤtz ſeyn, 
da ſie aber unredlich ſind, ſo muß man ſorgfaͤltig ihre 
Tuͤcke und Trenloſigkeit zu vereiteln ſuchen. Freilich wird 
es den Menſchen nie an Urſachen fehlen, womit fie. ihre 
Wortbruͤchigkeit bemänteln ). Es iſt daraus einleuch⸗ 
tend, das Macchiavelli recht gut wußte, was gut und 
tzoͤſe, recht und unrecht iſt, wenn er auch Durch manchen ein⸗ 
ſeitigen und unbeſtimmten Grundſatz, z. B. daß das Ge⸗ 
meinbeſte der hoͤchſte Vernunftzweck ſey, und 
durch manche an ſich lobenswuͤrdige Eigenſchaft ſeines Ge⸗ 
muͤths, als die unbegraͤnzte Vaterlandsliebe, irre geleitet 
wurde. Alles dieſes wuͤrde aber viel klaxer und einleuch⸗ 
gender ſeyn, wenn die Haupttendenz feines — weniger 
kEhergen oder verſteckt waͤre. | 


Sen aber auch ber Zweck, welcher er wolle, und der 
Inhalt feiner politiſchen Schriften noch ſo verwerflich, ſo 
bat Macchiavelli, wenn er auch zunaͤchſt nur für das wirk⸗ 
liche Leben fehrich, dennoch auch die Wiffenfchaft ensfern- 


or Weiſe gefoͤrdert. Denn da ſeine politiſchen Schriften 


anfangs mit großem Beifall gelefen und mit Genehmi⸗ 
gung der pöpfilichen Cenſur gedruckt worden waren, traten 
mehrere Beſtreiter ſeines politiſchen Syſtemes auf, welche 
aber mit mehr Unwiſſenheit und Leidenſchaft als Einſicht 
NE und aus gutem aber ÜrlorrRändeneh Wohlmei⸗ 
men“ 

4) Macchieull Princeps, c. 18. 
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nen fuͤr das Beſte des Staats und ber Kirche, nicht allein 
bie ihm erſt zum Theil aufgebürdeten gchäffigen. Meinun⸗ 
gen bekaͤmpften, ſondern auch feinen perfönlichen Charakter 
auf eine unmürdige Weife behandelten ). Zwey feiner 


bheftigſten Gegner erreichten ihren Zweck/ daß ſeine Schrif⸗ 


‚ ten von Clemens VIII. in, das Verzeichniß der verbotenen 
Bücher gefetst wurden. Allein Gaspar Scioppius, 
ſelbſt ein Katholik und Jeſuit, übernahm Die Rechtfertigung - 

des Verfahrens und mittelbarermweife auch des Eharafters 

‚des Macchiavel, indem er zu-zeigen fuchte, daß feine Geg⸗ 
ner aus Mangel an Beurtheilungstraft (zuıdesa) bie 

Graͤnzen der Moral und Politik vermifchten, wenn 
fie forderten, der Politiker ſolle allein die Theorie ber gie 
ten Staatsperfaffungen geben, und dem Regenten fittliche 
Vorſchriften ertheilen, und berief fih dabei auf das Beir 

ſpiel des Ariſtoteles und des Thomas von FAN: wovon 
‚ der 


5) Im J. 1576. er ſchienen Difcours fur les moyens de bien 
gouverner et niainteniv en bonne paix un royaume 0% 
autre principautid, divifez. en dreis.livres, ajlavoir du 
 confeil, de la religion, ei police que doit tmir un Prince, 

- Conire Nicolas Machiavel Florentin, Diefes Werk, wel 
ches im folgenden Jahre lateiniſch gedruckt wurde, hat aller 
Wahrſcheinlichkeit nach einen franzoͤſiſchen Reformirten 

Vincenz Gentillet zum Verfaſſer. Der Papſt Ins 

nocenz IX. hatte einige polemifche Bemerkungen gegen den 
Macchiavel gefammelt und trug die’ Ausführung derſelben 
dem Antonius Poffevinus.auf, welcher in einer 
Schrift: iudicium de Nuaei milıtis Gallici ſcriptis, de 
lIoh. Bodino Mornaeo et de Nicolao Machiavello. Romae. 
1592 8. diefem Auftrage Gnuͤge leiftete.- Diefer Ber 
ſtreiter des Macchiavel hatte nicht einmal die Schriften 
beffelben gelefen, fondern z09 das Tadelswärdige. nıtr aus 
bes: eben gedachten Gentillet Buche. Thomas Bozius 
Eugubinus de imperio virtutis, five i imperia pendere a ve⸗ 
ris virtutibus nen a ſimulatis, libri 11. item de robore 
bellico, diuturnis et amplis Catholicorum regnis lib. 1. ad- 
verſus Machiavellum. Coln 1594. und de Italiae ſtatu an- 
tiquo et novo 1. IV. adverfus eundem. Coloniae 1591. 8, 


— 
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ber Eine in der Politif, der Andere in bem Eommentar ber. 
felben daffelde getban hatten, was Macchiavel theils mit 
mehr Seift, theils mit. fchärferer Conſequen; gethan hat⸗ 

fe°). Scioppius Bat-feinen Gegenftand mit Schatffinn 
5 aber nicht erfchöpft, noch weniger iſt ee uf 
genug eingedrungen: Es war ein guter Gedanke, daßer 
auf die Graͤnzen der Politif und Moral, und auf den Ga . 
brauch der Logik bei Beſtimmung bes Inhalte der Wiſſen⸗ 
ſchaften aufmerkſam machte. Aber freilich war der Grund» 
"begriff diefer Wiſſenſchaften, nach welchem das in den 
Umfang derfelben Gehoͤrige ſowohl als. das Fremde bes 
finımt werben mußte, felbft noch nicht aufgeklärt genug, 
Daher kam es, daß die Streitenden ſowohl Recht als Uns - 
echt hatten. Aus chen dem Grunde verwies Scioppius 
auf Ariſtoteles, deſſen Autoritaͤt noch lange guͤltig war, 
und den wirllichen Fortſchritt der Wiſſenſchaft aufhielt. 
Spaͤterhin war in den buͤrgerlichen Unruhen Frankreichs 
die entgegengeſetzte Theorie, nach welcher die oberſte Ge⸗ 
walt des Regenten der Majeſtaͤt oder gewiſſen unveraͤußer⸗ 
lichen Rechten des Volkes untergeordnet, und darnach die 
Graͤnzen deſſelben beſtimmt werden ſollten, entwickelt und 
dem Fuͤrſten des Macchiavel entgegengeſetzt worden. 


Auf eine andere Art und für andere Gegenſtaͤnde 
weckte ein heller Neapolitaner den Beobachtungsgeift und 
ſchwaͤchte gu gleicher Zeit bie Herrfehaft der Ariftotelifch - 
Scholaſtiſchen Philoſophie. Bernardbinus Tele 
fing war 1508 zu Conſenza in dem Königreich Neapel aus 
einer ebeln, durch Thaten, Tugenden und Kenntniffe ausge» - 
geichnesen Familie geboren. Sein lebhafter Geift wurde 
durch das Beifpiel feines Geſchlechts, durch die Ermunte- 
| ag Bine Aeltern und Verwandten zur Liebe Wiſ⸗ 

ſen⸗ 


6) Casp, Scioppii Paedia politiees five fuppetiae logicae 
fcriptoribus politieis latae adverfus armdsyucsav et acerbi- 
zarem —— quorundam iudiciorum. Rom. ı 922: 
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= fenfchaften entflammt, durch den humaniflifchen Unterrihe . 
feines Onkels des Antonin Telefius erſt in Mailand, dagn 
in Nom gepflegt, genährt und gebildet. Nach der Ecoker 
zung und Pluͤnderung det Stadt Rom im J. 1527. begab 
fih Telefius an einen friedlichen Mufenfig: nach Pabua—- 
wo er bie Philefophie. und Mashemntif. bei den hieremp« | 
mus Amalthaug und Fridericus Deiphinus 
mit großem Eifer fiudirte. . Die Kenntniß der Iateinifchen 
und griechiſchen Sprache, das Intereſſe fuͤr die Mathema⸗ 
tik, worin er manche neue Entdeckungen, beſenders in der 
Optik machte, zuͤndete ihm zuerſt ein neues Licht fuͤr die 
Ariſtoteliſche Philoſophie an. Durch jene mar er in den 
Stand geſetzt worden, daß er die Phyſik des Ariſtoteles in 
dem Original ſtudiren konnte; die Klarheit, Verſtaͤndlich⸗ 

keit und Gruͤndlichkeit, die er ſich durch Das Studium der 
Mathematik angeeignet hatte, ladete ihn zur ſchaͤrferen 
Pruͤfung der Arjſtoteliſchen Naturlehre ein, deren Reſultat 
das Erſtaunen war, wie es moͤglich geweſen, daß ſo viele 

vortrefliche Maͤnner, ſo viele Nationen, ja beinahe das 
‚ganze menſchliche Geſchlecht von einer fo. blinden Vereh⸗ 
rung gegen den Ariſtoteles, der ſo viele Irrthuͤmer in ſo 
wichtigen Gegenſtaͤnden begangen. habe, ſich eine ſo lange 
Zeit hindurch haben hinreißen faffen ”). Indem er diefem 
Gedanken weiter nachging, ‚und die Unzulänglichksit ber 
Ariſtoteliſchen Philofophie zur Erklärung der Naturerfcheis 








nungen immer beſſer einfah,. dachte er frühzeitig an. die | 


Aufſtellung eines beſſern Naturſpſtems. Mit dieſem Vor⸗ 
ſatze verlieh er Padua, nachdem er bie Dectorwuͤrde ers 
halten hatte, und begab fi) nach Rem, wo er burch den 
. Beifall und die freundfchaftlichen Aufmunterungen ange⸗ 

fehener Gelehrten, wie des Ubaldinus Bandinellus ‚und 
des Johannes defa- Eafa in feinem Vorhaben behärkt 

wurde. In feiner Geburtsſtadt, wohin er von Rom ging, 
wurde fein Eifer im Studiren durch ſein eheliches keben 


eine 
7) Telefiur de rerum — Prooemium. ed. 1565. 


/ 


Gattin, als fein aͤlterer Sohn ihn der haͤuslichen Sorgen 


uͤberhob, nahm er feine jugendlichen Ideen mit deſto grä 


ßerem Eifer wieder vor, ſtudirte Ariſtoceles Schriften von 
neuem, desgleichen bie Werke anderer Philoſophen, am 


beitete die beiden erſten Bücher feines Werkes von der Neatur 


aus, und ließ fie drucken, nachdem erein günftiges Urtheil 


Aber fie von Gelehrten, und das felbft von. Johanna Ma⸗ 


sing Madius (oder Magius), der die Philoſophie zu Pa⸗ 
dua lehrte und: ein Freund des Atiſtoteles war, erhalten 
hatte. Die Erfcheinung biefes Werks und einiger andern 
phyſilaliſchen Abhandlungen machte die groͤßte Senſation 
und ein. großer Theil des gelehrten Pablicums er⸗ 
ſtaunte und freuete ſich über Die Energie und Kraft des 


Geiſtes, der muthig bie Feſſeln der BGewo hnheit und des 
Geiſtes hanges zerbrach, und ſich kuͤhn einen neuen Weg. 
bahnte“). Man fand einen andern ‚Geift, eine andere 
 Bprade, Klarheit und Berftändlichkeit, weiches fein ger - 


einger Vorzug des nenen philöfophifchen Werkes vor ben 
bisherigen war. Wit lautem Beifalle wurde Teleſtus nach 


Neapel gezogen, eine Menge bon‘ Juͤnglingen und: Maͤn⸗ - \ 


nern draͤugt⸗ fich herzu und ließ ſich zur Erforſchung ber 


Natur und ihrer Geheinmiſſe entflammen. Er ſtiftete 
eine gelehrte Geſellſchaft, welche bie Erforſchung der Natur 
zu ihrem Zweck wählte, und bald die Sogfentinitche, bald 


die Telefiſche Acrademie genannt wurde. Je mehr aber 
Teleſtus Beifall: und Yufmunterung bei Gelehrten und 


Großen fand — der berühmte Herzog von Nuceria, Fer⸗ 


binand Sarafa, dem: er auch feine Bücher u son der Ratur 


/ dedi⸗ 


» Die zwei — Bücher feines Werts de nalura verum 
suite fr opria principia erichlenen zu. Rom 1565. 4. mit 


einen Pronemium zu: feiner Vertheidigung verfehen,, wel: - 
ches in. den felgenden: Ausgaben meggelaffen ift, and fünf 


f u darauf zu Neapel. Dos vollſtandige Werk in neun 


Büchern aber wurde in BEIN N 1586 in Solie 


gedruckt. 


Vemondinus Teief, Be a 
eine se ziemliche zeit. unterbrochen. "Nach — Code ſeiner 


+ 
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dedieirte/ ehrte ihn wie Alexander den Ariſtoteles, und ih 
ihn ſelbſt in feinem Pallafte wohnen — deſto mehr wurde 
die Galle der Moͤnche aufgeregt, welche es nicht gleichguͤl 
sig anſehen konnten, daß die Herrſchaft des Ariſteteles, 
‚ worauf ihre eigene Exiſtent, Wohlfahrt und Anfchen’g 
beruhen fehien, follte erſchuͤttert ober wohl gar zerſtoͤrt werden 
.aober die vielmehr alles von der Verbreitung einer freien Denk 
art zu befürchten Hatten. _ Telefius wurde über die Bank, 
Berleumbungen und bie gewöhnlichen. Waffen gemeine 
Seelen fo ärgerlich, daß: er. fih in feine NE — 
an _ burächiog and daſelbſt * ſtarb. — 


F Leleſtus Reform betraf nur einen Theil d von — 
"Biete ber Philoſophie, nehmlich die Nat ur wiſſer⸗ 
Schaft, und ſie iſt merkwuͤrdiger durch das Unternehmen, 
als durch die Reſultate, nicht ſowohl wichtig. durch die 
neuen Principe und bag darauf geſtuͤtzte Syſtem, als durch 
die Beſtreitung des Ariſtoteliſchen. Daß Ariſtoteles pudicl 
und zu raſch auf rationale Principe gebauet und bloße Ab⸗ 
ſtractio nen gu Naturprincipien erhoben hatte,/ daß daher 
ſeine Philoſophie nicht mit ſich ſelbſt, noch weniger mit der 
Erfahrung, und, was damals eben. fo viel galt, mit der 
goͤttlichen Offenbarungslehre harmonire ): dieſes if dit 
Hauptgedanlke, worin er ſowohl ben: Grund feiner Unzr⸗ 
friedenheit mit dem Ariſtoteliſchen Soyſteme, als die Rich⸗ 
tung, die er dagegen zu nehmen gedachte, ausſptach. Er 
ſuchte die Unvollkommenheiten und Fehler der alten Natur⸗ 
ſyſteme, beſonders aber des Ariſtoteliſchen darin, daß ihre 
— zu viel ſich zugetrauet wo inbem fie —— 





9) Tehfns de natura verum, Dedie⸗tio. Ariſtoteles Lehre 
et ſenſui et ſibi etiam ipſi, quin.er.Deo O. M. repugnat, 
Itaque ſolis calorem lucemque abnegat, er: mundum ne · 
quaquam 2 Deo O, M. conftructum, ſed veluti caſu quo- 
2, dam enatum poniz, ot ratum humanarum adısiniftztionen 
cogaitionemque Dee demit omnem. 





Ay Bernardinus Telefius, | 383. 


& 
J 


— die Dinge und den Bau der Welt — | 
vielmehr es Gott gleich thun; und die Welt nach ih⸗ 
rer Willkuͤr aufführen wollten, ohne daß fie dieſelbe nebſt 
‚den einzelnen Dingen angeſchauet, ihre Größe, Lage, Ber 
bältni und Kräfte erkannt hatten *9). Telefius geficht 
aus Befcheidenheit, nicht dieſes hohe Selbſtgefuͤhl zu be⸗ 
ſitzen, und nur ein Liebhaber der menfchlichen Weisheit zu 
feyn, welche fich beſcheide, das hoͤchſte Ziel enreicht zu ha⸗ 
ben, wenn fie die Dinge betrachtet, welche une burch die 
Sinne ober durch die Analogie der durch die Sinne er⸗ 
kannten Dinge offenbaret werden; darum fegte er ſich ein 
viel niebrigereß Ziel, nehmlich die Betrachtung der Welt, 
ihrer Theile, die Befchaffenheiten, Zuftände, Wirkungen 
sub Arten der in berfelben befindlichen Dinge vor ""), 
Teleſius Heller Verfiand hatte unftreitig eine richtige 
Entördtung gemacht, daß man auf LEER aus blitt- 
— * dem 





190) Telehu tus ibid. Prooemium, Id vero propterea iis eye- 
niffe exiftimare licet, quod nimis forte ſibi ipfis conffi, ° 
neguagusm (quod oportebat) res ipfas, earumque vircs 
intuiti, eam rebus magnitudinem, ingeniumgqüe er facul- 
tates, quibus donatae videntur, indidere, fed veluti cum 
Deo de. fapientia contendentes decertantesque, mundi ip- 
ſius pringipia et caufas ratione inquirere aufı et quae non 
äinvenerant , inventa .ea ſibi elle exiſtimantes volentesque 
. veluei fuo’ arbitratu mundum efhnxere. Itaque corpori- 
"bus, € quibus conftate is viderur, nee magnitudinem po- 
fitionemque, quam förtita apparent, nec dignitatem vires- 
que, quibus praeditae videnrur, 'fed quibus donari opor= | 
tere propria ratio dictavit, Jargicı ſunt. x 
11) Tiefius ibid. Proosmium. Nos uon adeo nobis confifi 
et tardiore 3 ingenio et anımo donati remifhore et humanae 
omnino fapientise amatorcs cultoresque (quae quidenn vel 
. ad. fummum perveniffe videri debet, fi quae ſenſus pate- 
fecerir, er quae e rerum ſenſu perceptarum fimilirudine 
haberi poſſunt, infpexerit ) mundum ipfum et fingülas 
 eius partes, et partium, rerumque In eo contentarüum, "paf- 
“fiones , 'actiones, Ooperstiones et ſpecies intueri propo· 


faimus. 


— 
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dem Berftauen nicht aus Einficht i in ihr Vermögen zu vlel 
gebauet und daher Peincipien an bie-Epige der Raturlehre 
geſtellt habe, welche, toenn fie auch nicht falfch, doch zu 
unbeſtimmt und leer waren, ale daß fie etwas anders als 
Scheinwiſſen bewitken konnten. Auch die Bemerkung var 
vortreflich, daß hier eine umfäffende und richtige Kennt⸗ 
niß der Natur durch Erfahrung und Beobachtung noth- 
wendig vorausgeſetzt werden muͤſſe. Darin verräch fich 
Hingegen eine gleiche Einfeitigkeit, daß er ſich fogleich auf 
die Eeite der Sinne wendet, und che noch die gegenfeiti« 
gen Unfpräche der Sinnlichkeit und ber Bernunft ausein- . 
andergefeht und’ ausgeglichen waren, ein eben fo blindes 
Vertrauen zu jener einen Erkenntuißquelle faßte, als wenn 


die Vernunft durchaus nur ein Irrlicht, und es ſchon aͤus⸗ 


gemacht waͤre, daß die Sinne an ſich und iſolirt wahre 
Erkenntniſſe von den Dingen und ihrem Weſen geben loͤnn⸗ 
ten. Sein lebhafter Geiſt ließ ihm nicht Zeit und Ruhe, 


dieſe Reflexionen anzuſtellen, welche auch uͤberhaupt jenen 


Zeiten noch nicht angemeſſen waren, und daher kamen in 
ſeinem neuen Syſteme alle die Fehler wieder zum Vorſchein/ 
welche er an Ariſtoteles getadelt hatte. 


Zeleſtus nahm drei Printipe an, Waͤrme, eilt 
und Materie, wovon bie beiden erften unförperlich und 


thaͤtig, dag drittte leidend und koͤrperlich iſt. Die Wärme 


iſt ihrer Natur nach beweglich und die Urſache aller Be⸗ 
wegung. Die Kälte dagegen unbeweglich. Beide uukoͤr⸗ 
perliche Principe beduͤrfen eines koͤrperlichen Subſtrats, 
welches ihrer Thaͤtigkeit ein Object und ihnen ſelbſt Hal⸗ 
tung gibt. Die Materie iſt dieſes Subſttat; fie wird 
in dem Univerfum weder vermehrt noch vermindert, aber 
von jenen’thätigen Kräften beftändig verändert und modi- 
ficiret; fie hat für deren Einwirkung alle Empfindlichkeit 


und iſt ihrer Natur nach ganz unt haͤtig, unſicht bar 
md ſchwarz. Die Wärme bat das N ‘die 


Mar 
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Materie zu durchdringen, auszudehnen, zu verfeineen, bie 
Kaͤlte aber das Vermögen, fie zufammenzujiehen, zu ggpbich.. 
ten und unbeweglich zu machen; beiden aber kommt dag 
Vermoͤgen and Streben zu, fich zu vermehren und zu vers 
größern, nach allen Richtungen hin fich auszubreiten, fich 
gegenfeitig unaufhoͤrlich zus beftreiten und aus ihren-Sigen 
ju vertreiben; auch die Thätigfeit von fich felbft und dem 
entgegengefeßten] Princip, fo wie das Leiden von demſelben 
wahrzunehmen. Diefe-Bermögen, welche Teleſius der. 
Wärme und Kälte beilege, beruhen auf feinen Beobach⸗ 
tungen, fondern auf Schläffen. Weil nehmlich beide bie 
conftitutiven Principe der Dinge find, fo wuͤrden fie bei 
Erzeugung der Dinge bald erfchöpft werben, und.die Welt 
fit) in Nichts aufldfen, wenn fie fich nicht ſelbſt zu erjeus 
gen und den Abgang aus fich felbft zu exfeßen im Stande 
wären. Da ferner biefe Kräfte einander - entgegengefege . 
und im unaufbörlichen Kriege mit einander find, fo würde die 
eine von der andern überwältigt und zernichtet werben, ‚went 
nicht jedes Princip das Vermögen hätte, den Angriff des an⸗ 
dern zu empfinden nd zu feiner Verſtaͤrkung feine Kräfte zu 
concentiren ‘”). Aus der hoͤchſten Wärme ift der Him- 
| ZZ, | - mel 


12) Telehus de natura rerum. 1, I. c. 6. Arc contrarise 
ägendi öperandique vires calori frigorique tributae cum. 
fint, ſeſe tamen aflıdue generandi, multiplicandi et ampli- 
ficandi et quaquaverfus effundendi, 'molemque omnem 

.  Secupsndi propteresque. et ſeſe mutuo oppugımandi et e 

. pröprüs fedibus expellendi fefeque in iis conftituendi,. 
praeterea et alterius actiones et proprias' pafliones fen- _ 
tiendi communis utrique fäcultas tributa eft, appetitusque. 
Er iure.quidem utraque tribuenda utrique fuit. Quoniam 
enim, ur dicrum eft; ad entiam conftirutionem conferva- 

tibnemque utriusque opera opus @ft: itague utrumque af- 
fidue propria e fede emirtendum, nifi fefe aflidue ‚gene- 
randi utrique indita vis foret, agentes naturas, pro- 
indeque et entium generationem deficere tandem 
oportebat.  Ee quoniam inſuper maxime contririis et 
quibus mucuo ſeſo oppugnent perdantque uttumque dona- 
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‚mel fammit den himmliſchen Körpern oder Sternen, aus der 
Kälte die Erde erzeugt. "Beide Hauptlörper ſtehen wegen 
der Eutgegenfegung der Principien, woraus fie entftänden 
find, in einem ewigen Kriege, indem die Waͤrme die Erde 
gu ducchbringen und bie Kälte zu vertreiben firebt, und 
Binwiederum die Kälte fo auf den Himmel wirkt. Doc 
if ‚diefer Krieg nur auf den Oberflächen dieſer Koͤrper, 
weil die reine abfolute Wärme in dem Himmel, fo 
wie die reine abfolute Kälte in der Erde ihren eigenthuͤm⸗ 
Eichen Siß bat, und fein Augriff der einen Kraft auf die 


"andere bis auf diefen eigenthuͤmlichen Sig, wo fie in un⸗ 


geftörter Ruhe thronet, reichet. Im dieſem wechfelfeitigen 
Kampfe entfichen die ſecundaͤren Dinge mit ihren Eigen- 
. fhaften durch die Modificagionen, welche die Erde von der 


Sonne erhält, und durch die verfchiebenen Kräfte, womit. 


die Wärme wirkt, durch die Zmwifchenräume und Verhält- 
niffe. der Derter, innerhalb deren bie Wärme wirkt und ID vor 
ber Kälte eingefigränft wird a 


& bauet alſo Teleſius — ein neues Naturge⸗ 
baͤude auf, welches nicht haltbarer iſt, als das Ariſtoteli⸗ 
ſche. Das Ganze iſt ein ſinnreicher Einfall und beweiſet, 


daß es dem Urheber nicht an Witz und Scharfſinn fehlte; 


aber Ueberzeugung kann es nicht gewaͤhren. Zwar gehet 
er von gewiſſen Naturerſcheinungen der Waͤrme und Kaͤlte 


ang, und ſcheint auf dieſe Art den Fehler, welchen er an dem. - 


Stagiriten tabelt, bloße Abftracte zu Naturprincipien ges 
macht zu haben, vermieden zu haben. Allein die Ver⸗ 
wandluns jener Naturwirkungen in Kräfte und unkoͤrper⸗ 

liche 


| — eft viribus; utique, fi utrumque fervandum Fuic, utri- 


que er fui ipfius pafliones et alterius actiones viresque. 


percipiendi et propriatum ſi miliumque ‚ 3 quibus. foverur 
fervaturque, perblandus, contrariarum vero difhimilium- 
que, a ‚quibus oblaeditur perditurque, maxime moleftus in- 
dendus utrique fuit fenfus et manifefte inditus eh, 

3) Telehus de rerum natura, In 1. c. 1-6. 


— 
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liche Subflanzen, welche jedoch wieder eines Subſtrats be⸗ 
duͤrfen, die Annahme einer abſoluten Wärme und Kälte 


eines befondern Sitzes für beide und eines ewigen Kama 


pfes beider Principe, alles diefes find Vorausſetzungen mb: 
Dichtungen, welche durch Beobachtungen der Natur nicht 
gerechtfertiget und nicht einmal durch den Schem einer - 
leichten Erflärung ber Raturerfcheinungen empfohlen wer ⸗ 
ben, Wir Finnen. ihm übrigens in der weitern Ausfüh- 
rung feines Syſtemes nicht folgen, fondern fügen nur die - 
einzige Bemerkung hinzu, daß er in der Folge außer den 
beiden urfpränglichen Raturprincipien noch eine Immates- 
viele Seele, welche von Gott .erfchaffen und den. ausgebil⸗ 
deten organifchen Menfchenleibern einverleibet werde, ala 1: 
Princip der befondern Erfcheinungen des vermänftigen ker. - 
bens nnd als Form des Geiftes (Spiritus), Durch ‚welchen: 
die animaliſchen Bewegungen verrichtet werden, und des 
ganzen Menfchen annimmt. Wenn er babei auf ber einem -: 
‚ Seite die Confequenz des Syſtems verleget, fo macht es 
ihm anf der andern Seite Ehre, daß er auf bie Naturund- : 
ihre Erfcheinungen fo aufmerffam achtete, und die Wahrs. 
‚heit hoͤher achtete, als den Schein einer eingebildeten Er . 
klaͤrung durch Die ersiwungene Einheit der Principien. 


Treffend iſt die Bemerkung des Unterſchiedes zwiſchen dem | j | 


Wirken und Wefen-der Menfchen und der Thiere. Der | 
Menfch, fagt er, befriediget fich nicht gleich den übrigen Thies - 
ren mit der Anfchauung, Erfenntniß und Genuß derjeni⸗ 
gen Dinge, die zu feiner Ernaͤhrung, Erhaltung und zu 
ſeinem Vergnügen dienen, fondern er forfcht auch mie dem. : 
groͤßten Eifer nach andern Dinden, welche ihm feinen Nut ⸗· 
zen gewähren, ja auch nach denjenigen, welche yon-feinem: 

. Sinne: erfaßt werden koͤnnen, beſonders auch.nad) dem. : 
Goͤttlichen, nach dem Wefen und Wirfen Gottes. Gen: : 
Streben wird nicht befriediger durch; dem Beflg gegen: .. 
wättiger und irdifcher Guter ; e8 gehet vielmehr auf. dag | 
Entfernte und Künftige, auf ein Fünftiges feligeres gr | 
— Kae —— —* 1 — 
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Er verachtet boͤſe Menſchen, wenn ſie auch in dem größten 
Heberfluffe alter Güter ſchwelgen, und ‚liebt: und achte die 
Guten. : Hieraus fchließt er, daR nicht der and den Sa⸗ 
mien entwickelte Seift, fonderu eine andere, unmittelbar von 
Gott erfchaffene, immateriele Subſtanz das Weſen des 
Menschen ausmacht "*) Go treflich diefe Bemerkungen 
And, und'fo fehr fie. die Aufmerkſamkeit auf die intereffan« 
teſten Erfcheinungen des menfchlichen Geiſtes fchärfen, fo 

muß man boch bebaucrn, daß er feine Reflexion nicht laͤn⸗ 
‚ger babei verweilen ließ, ſondern zu raſch einem Erklaͤ⸗ 
rungsprincipe dieſer Erſcheinung nacheilte, und es nun 
yanz und gar mit dem Wefen und Wirfen einer imm at e⸗ 
- siellen Seele zu thun hatte; daß ihm theils die Polemik 
gegen Ariſtoteles, theils die Annahme eigner Hypotheſen 
wie z. B. des animaliſchen Geiſtes nicht die noͤthige Unbe⸗ 

: fangenbeit ließ, welche zu einer umfaſſendern Beobachtung 

und allfeitigeen Reflerion nothwendig ift. Das Neue, welches 
das Naturſyſtem und die Pſychologie, welche die Haͤlfte des 
ganzen Werts einnimmt, enthält, ift wegen ber Hypotheſen 
unbaltbar, aber die Polemik gegen ben Ariſtoteles, und ber 
freie und doch humane Geiſt, aus dem fie entfprang; weit ver⸗ 

dienſtlicher, indem fie eine freiere Anficht eröffnete ımb zu 
einer fchärfern Kritik des Arifiotelifchen Syſtems auffor- 
berte. Sein gan zes Syſtem iſt ungeachtet der Abweichun⸗ 
gen in dem Einzelnen, weiches die allgemeinen Principe der 
Natur und die Erklaͤrung der Erfcheinungen der Natur 
und Pſychologie meiſtentheils aus Hypotheſen betrifft, 
überhaupt und im Allgemeinen weit mehr mit ven Ariſto⸗ 
teliſchen uͤbereinſtimmend, als man ber befländigen Pole⸗ 
mit wegen glauben ſollte. Denn auch Teleſins iſt Empi⸗ 
riſt in dem fieenafien Siune; er behauptet, daß ‘alle Er⸗ 
Tenntniffe, . ja alle allgemeine Principe ſelbſt der ra⸗ 
tienalon a. wie der Geometrie, aus den Sinnen 
un 


2) 


x 14) Tolefüs de rerum nalura. L V. e. i.2. 


J 
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und der Vergleichung finnficher Vorſtelungen entfpringen, 
und nimmt der geößern Einheit und Conſequen; wegen an 
daß die immaterielle Serle ein umd baffelbe Vermoͤgen in 
- Ben Anfchauungen, Einbildangen dem Gedaͤchtniß und 
dem Denken, nicht aber «ine Mehrheit von verſchiedenen 
Vermoͤgen nach Verſchiedenheit dieſer Seelenwirkungen be⸗ 
ſitze), Scharffinnig beſtreitet es auch die Ariſtoteliſche 
Theorie des Vorſtellens und Denkens, daß es nehmlich 
durch das Enipfangen der Formen geſchehe, dagegen. Teles 
fing fich mehr an das Veränbertwerben hält). In dem 


Practifchen ift Telefins, wie man leicht denken kann, Sen. | 


ſualiſt; die Erhaltung feiner ſelbſt ik ihm der 
hoͤchſte Zweck und die Norm ber guten und boͤſen Hand⸗ 
lungen, deren Charakter durch dag Angenehme und Unan- 
a in ber Empfindung größtentheild beſtimmt 
wird u ) ; 


Dad in allen dieſen A nur der Anfang eines fchäre 


fern — und — au Runen. Bon dieſer 
Seite 


15) Telefys . VII.e. 3. At non modo r&s fenfu percepuss 
motuſque, quibus ab iis commotus eſt, abfentes’ itidam 
ceflantesque recolere et quoquo ſentire pacto, et ab abſen⸗ 
tibus zidem, quo expofırum eſt modo, pati commoveri. 
que, et vel praeferitium #el abfentium illarum paflionum- 
que et metuum, quas ab illis pafllıd, 'quibusqub comstos 
sus eft, fimilitudinem intueri, fpiricui datum videtur, fed 

- "serum itidem, quarum conditio quaepiam manifefta, reli- 

‚ quse occultae ſunt, has itidem His ’intueri in rebus, qui- 
bus illa ineſſe conſpecta ſie, et quae fatae praeceptae ei 
ſunt, quod intelligere vulgo dicitur, quodque — 

vel potius commemorari dicendum eſt. 


16) Telefus 1. VIII. c. 21. animam.nec ſentire nee in- 
telligere, quod formas fuscipist, fed quod ab eis pätiacur. 
immuteturque, et propterea et perfectam et maxiıme pati- -· 
.bilem ponendam eile. h 


27) Telcſuus 1. X. c. 2. 3. * 
BDennem. Grſch. d. Philoſ. IX. "7 Bee ee 
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Eeite wirkte Teleſtus durch feine, Schriften, durch. feine 
Akademie, durch fein Beiſpiel auf eine wohlthaͤtige Art 
und der befte Beweis davon iſt das Hervortreten mehre⸗ 
rer ausgezeichneter Maͤnner in demſelben Lande, und der 
Beifall, welchen fein Beginnen von mehrern denkenden 
Köpfen, wie 5.2. von Patricing, Campanella. und 
vorzüglich von Franz Baco erhich. An Gegners 
fehlte es ihm zwar auch nicht, aber es waren bauptfächlich 
Moͤnche, welche lieber Gefchrei machten, als daß fie mit 
einer offenen Widerlegung berborzutreten den Much bats 
gen. Erſt nach feinem Tode erfetienen einige Gegenſchrif⸗ 
gen von gelehrten Männern, als Jac. Antonius Mar 
ta, Lehrer der Rechte zu Neapel, und Andreas Chioc⸗ 
cus, philoſophiſchem Arzte iu — Beide widerlegte 
Campanella ”. . 


- ‚Einen bebeiutenden Einfluß auf die Erweckung und 
‚ Richtung des philoſophiſchen Geiſtes des Thomas Campa⸗ 
nella, der eine noch umfaſſendere Reform bezweckte, hatte 
Teleſius Philoſophiren. Thomas Campanella war 
1568 zu Stile in Calabrien geboren. Seine vortreflichen 
Faͤhigkeiten leuchteten in der liberalen Erziehung, welche 
er von feinen Yeltern erhielt, bald hervor. Er faßte alleg 
ſehr ſchnell und hatte ſich in dem dreizehnten Jahre ſchon 
de un der — und Poeſie ſo angeeignet, daß er 
in 


— Thom, Campanılla de libris propriis..- Fr. Baco de Cu- 
picinis fabul. Jac. Antenii Martse Pugnıculum Ari- 
Naotelis. Thom, Campankllae Philofophia fenfihus demon- 

ftrata et in octo difpurationes diftincra, adverfus eos, qui 
proprio ärbitratu, non autem duce narura philoſophati ſunt; 
ubi errores Ariſtotelis et aſſeclarum ex bropriis dietis et 
naturae decretis convincuntur, et ſingulae imaginationes 
pro ea a Peripateticis fictae, prorſus reiiciuntur cum vera 
defenfione B. Telefii Confentini, philofophorum maximi, 

‚ antiquorum fententiis, quae hic dilucidancur er defendun- 

“ zur, praecipue Platenicorum, confirmata. Neapel 1590. 4. 





} 
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an Profe und in Bergen alles, was er wollte, mit. Leichtig, 
keit ausdruͤckte und nicht unglückliche Verſuche inder Poe— 
fie machte. Ein religidfer Sinn und. Achtung für From⸗ 
migfeit und Begierde nach Ruhm waren die frühefien 
Stimmungen, welche: fih feines Gemuͤths bemächtigten... 
Er ſollte die Rechte-findiren, allein der Eindruck eines geift- 
‚lichen Redners aus dem Dominicanerorden, die Gefchichte 
Albertus des Großen und des Thomas. und der Ruhm, 
ben dieſe Männer erlangt hatten, brachten ihn zu dem Ent 
ſchluſſe, in den, Dpminicanerorden zu treten. . Als Novize 
‚machte er einen Theil feines philofophifchen Eurfus in dem 
-Klofter zu Coſenza. Gerade an biefem-Orte, der an den 
‚berühmten Beſtreiter des Ariftoteles und Reformator. der 
Philoſophie erinnerte, wurde der philofophifche Geift des 
Campanella geweckt. benn er fing au die Wahrheit der Arie 
ſtoteliſchen Philofophie zu bezweifeln, Durchforfchte die grie⸗ 
chifchen und arabifchen Eommentare derfelben, verglich im» " 
mer die Dogmen mit den Erfahrungen. aus. der wirklichen 
Welt, welche er. für. die Handſchrift Gottes hielt, 
disputirte mit feinen Lehrern, und als fie feiner Wißbe⸗ 
‚gierde nicht Genuͤge leiſten konnten, fir er ben Entfe;luf, 
de Schriften des Plato, Plinius, Galenus, der Stoifer 
und ber Anhänger des Demokrits, beſonders aber des Te⸗ 
lefius zu leſen und mit dem Buche der Welt zu vergfeichen, 
um das Wahre und Falſche unterfcheiden zu lernen. Uns. 
ter allen gefiel ihm Teleſius Werk am meiften,. theils wegen 
feiner freien Denkart im, Philoſophiren, theild weil cr fich 
weniger an die Meinungen ber Menſchen, als an die Na⸗ 
tur der Dinge anfchloß "?). Im diefer Zeit fehrieb er die 
De ee 3 er ee 


is) Tnom. Companella de libris propriis in Them. .Crenit 


"2 &ammlung.de philolagias ftudiis likerplisgoctrinae u. ſ. w. 


‚ Neyden 1696. 4. (p- 167. ſeq) m 474. Deinde cum 
7: @ffem anxius, quod veritas non. fincers,. ied.pbtius falfıras 
rxo vgxitate in Peripagg verlari mihi.yidebarun Ariſtotelis 
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‚oben angeführte Vertheidigung des Teleſtus gem 


Marta, wozuſer von ben Aerzten Joh. Franz Brancha 


und Plinins Buͤcher und Anfmunterung erhielt, und 


u. ihrer Vollendung nur eilf Monate brauchte, da ber 
Begner an feiner Schrift eilf Jahr zugebraächt - Hatte. 
In Neapel fand er eine gänftige Aufnahme in berk Haufe 
des Markgrafen Lavellius, deſſen Sohn Mario Tufo ihm 
beſonders ergeben war, und arbeitete darin zwei Abhand- 


Hungen, eine von dem Sinn,’ bie andere von der Er. 
forſchung der Dinge, nebft vielen Neben aus. Die 


Veranlaſſung zur erſten gab Joh. Baptiſta Porta, welcher 


in ſeiner Phyſtognomik behauptet hatte, von der Sympathie 


und Antipathie der Dinge koͤnne man keinen Grund ange⸗ 
ben. Zu ſder zweiten wurde er durch die Bemerkung ber 
ſtimnmit, baßider Peripateticiemus ſowohl als ber Pla- 

romsmus die Juͤnglinge auf einem zu weitſchweifigen und 
unrichtigen Wege zur Erkenntniß der Dinge führe. Er 

wollte daher eine beſſere Methode Ichrin, über jeden Ge⸗ 
genſtand zu denken, die etwas mehr ſeyn ſollte, als Lullus 
- Aufl, die blos im Worten beſtehe. Daher fuͤhrte er alle 
‚Annlichen Objecte auf neun Claſſen zurüd. Wichtig war 

2 j Ze bie . 


sothrnentstores Graecos atque Latinos Arabesque examineri 
omnes, et haefitere mnagis coepi in dogmarisegrum, ideo- 
que perfcrutari volui , an quas dixerunf ipf, in munde 
etiam legaurur, quem Codicen efle Dei vivumex doctrinis 
Iaptenrum insellexi, Cumgqus doctores mei sigumentis 
fatisfscete non: poffent, quse cohtre iplorem lertiomes 
promeban, ftarui ipfe'librae emnes percurrere Platonis, 
-Plinii, Galeni,' Stoisorum et’ Democriticorum, prae- 
cipue vero Telefianos, ac cum mundi codice primggio con- 
ferre, ut exjoriginali er autographo, quid veri exemplaria 
'hebent er quid fall, agnoscetem ; etenim cükl püblice dis- 
putarem Confetitiee, ne dum cum frairidüs ineis priva- 
ten, invchiebam partim-quieris in refponfis itlorum ; ſed 
Telefius me deleetavit, cum ob libertarem philofophandi, 
re re mitte, yon. ex dietis heitiinum pea- 
> eret, ‚ 2 e r 


! 
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een, die er dabei machte, ‚, Daß die Definition F 


nicht der Aufaug, fondern ber Schlußſtein ber Ertemuenif, 
aber. das ‚Princip ber Lehrmethode fep SI 


| Eo war Campanella auf dem Wege, an ein viſen 
fihaftlicheres Syſtem der Philoſophie ernſtlich zu denken, 
und wurve ein fruchtbarer Schriftſteller. Er legte jept 
den Grund zu einer neuen: Metaphyſil, uud ſchrieb die Py⸗ 


thagordiſche Philoſopbie in einem Lucretianiſchen Gedicht. 


Im J. 1992 begab er ſich nach Rem, um dem Neide und. 
den Verfolgungen feiner Ordensbruͤder zu entgehen; aber 
wohin er Sam, traf ihn daſſelbe Fon; feine ausgearbeite · 
Een Schriften und Gedichte wurden ihm entwendet, un 
nicht felten mußte es ich vor ber Inquiſition darüber ver 
theibigen, . wo bie. entwendeten Schriften auf einmal jun 
Vorfchein kamen. So ging es ihm ze Nom,  Sloreng, 
Venedig, Padua, Bononie. In diefem Zeitraum fchrich: 


er de fenfu rerum, bie Phyfiologie, Empeboflce Philge - 
eörif, Poerit und eine große Anzabl —* theolosi⸗ zur 


ſcher und vermiſchter Schriften. | 


Nechtem er 3598 nach Neapel und Calabrien N, J 


gelthet mar, and einige angefangene Schriften z. B. die 
| — und Ethik ens hatte; . das Ungewise 
ter, 


no) Thonar Companciis ibid, p. 174. De PER 
autem fcripfi, quoniam —* mjhi Peripaterismus et 
Platonismus largem per viam et non rectam ad rerum no» 
eitiam perducere adolescentulos. Proptereg ex folo fenfu, 
et his, 'quse per fenfum navimus, redectis ad nowem ge- 

nera fenkhilium, putabam;ms facere paffe, ut quilibet de 
- i@, non per.vocsbuls tantum, ut Raymundo 
Lullo mos eft, quem apud Album mantem examinarım, 
fed per ſenſibilia obiects ratiorinagi poſſet, er deſinitio- 
nem effe epilagum fcientiagoltendi finemque, non autem 
‚peincipium Gegnoscendi, ſed taatum docendn - - 
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ker, welches ihn bisher nur geneckt hatte; mit voller Ge⸗ 
walt über ihn aus. Er wurde nehmlich als ein Staats⸗ 
. verbrecher verhaftet, und der graufamfien Torkur unter⸗ 
torfen. ‚Das Verbrechen, deſſen er beſchuldiget wurde, 
iſt nicht ganz klar geworben. Weber Campaänella ſelbſt 
noch andere Schriftſteller Haben Aber bie Hauptanklage be⸗ 
friedigenden Aufſchluß gegeben. Nur ſo viel ſiehet man 


aus einer an den Scioppius gerichteten Zuſchrift des Cam⸗ 


panella, daß er nicht allein als Staatsverbrecher, ſondern 
auch zugleich als Ketzer angeſehen wurde).Es iſt dar 
her ungewiß, ob die Verfolgung von der Polizei oder von 
der Hierarchie "ausgegangen ſey. Die Befchuldigungen 
find zum Theil fo laͤcherlich und offenbar falſch (4. B. daß 
er das Buch de tribus impoſtoribus geſchrieben), daß man 
ſchon dadurch geneigt wird, den Campanella für unfchul- 
dig zu halten; wenn er auch durch manche kuͤhne Behaup⸗ 
fung, freie Aeußerung und afteslogifche Grillen unvorfich- 
tig mag gehandelt Haben... Er überfiand bie graufamfte 

Zortur mit Lebensgefahr, Eonnte aber feine Befreiung nicht 
erhalten, ungeachtet ſich manche Fuͤrſten und Paͤpſte für 
ihn thätig verwendeten. ' Indeſſen ließ man Doch von der 
Strenge, mit welcher er in dem Gefaͤngniſſe gehalten wur- 
de, nach, und verftattete ihm- ben Gebrauch der Bücher, 
Has Schreiben, und den Zutritt der Fremden, bie ihn 
beſuchen wollten. -: Er arbeitete Daher mehrere Schriften‘ 
während feines Gefängniffes, welches 27 Jahre dauerte, 
aus, bis er durch die Vermittelung des Papſtes Urban 
VII. 1626 in nſchin des SRIOHENERNNE losgeſpro⸗ 


chen 


21) Canpon-la⸗ prooemium atheismi — B.G. 
Struve in Actis literariis Faſcic. 11. bekannt gemacht. p. 
69. ſeq. 73. Deinde accuſarunt me, quod compofuerim 

librum de tribus impoftoribus, qui tamen invenitur typis 

excuſus annis triginta ante ortum meum ex utero ‚matris. 
“ Deinde quod fentirem cum Democrito,.— item quod de 
eccleſiae republica et doctrina male gie rn 

- Am haereticus, 
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hen und auf freizn Fuß gefeht wurde. Er begab ſich nach 
Rom, wurde bier 1629 auch von der Inquiſition in Anſe⸗ 


hung ber Ketzereien freigeſerochen, doch war er ungeachtet 
der Gunſt des Papſtes und mehrerer Großen nicht ſicher, 


der Neapolitaniſchen Inquiſition wieder in die Hände ges 


liefert zu werden, wenn er nicht durch die Veranſtaltung 


des feanzöfifchen Gefandten zu Nom verkleidet nach Sranfa · 
reich entkommen märe, wo er eine fichere Zufluchtfand und 

durch die Verwendung des Peiresc eine Eönigl.Penfionerhielt 

und den Umgang der gelehrteſten Maͤnner genoß. Er ſtar 


zu Paris den 24. Mai 16359. 


Campanella beſaß einen ungemein lebhaften Geiſt. | 
viel eindringenden hellen Berftand, ein lebhaftes Intereffe . 


.n 


fuͤr die freie und gründliche Unterfüchung der. Wahrheit. - 


Er haßte die felanifche Denkart und Nachbeterei, den Des⸗ 
pꝓotismus des Ariſtoteles. Die Nothwendigkeit einer durch⸗ 


gängigen Reform ber Wiſſenſchaften, befonders der Philo-⸗ 


ſophie und hauptfächlich der Metaphyſik, als der allgex 


meinen : Grundlage aller wolffenfchaftlichen.. Erkenntniß, 
leuchtete ihm ein, ohgleich.niche immer aus ben: richtigen 
Gründen. Er glaubte;fich zum Reformator Derufen, und - 
. tr befaß auch in den That viele, vorteeffliche Eigenſchaften, 
die dazu erforderlich ind, . aber bach nicht. alle. Es fehlte 
ihm an Ruhe und Befonnenheit, an Tiefe und Sagasitäf 
des Geiſtes, ſeine lebhafte Einbildungskraft riß ihn mit 


ſich fort; ſein unruhiger Geiſt verwickelte ihn in zu Vielerlei 


auf einmal und hinberte die gehoͤrige Reife ſeiner Gedane 


ten; fein unternehmender Geiſt und der Muth jum ſelbſt⸗ 
thaͤtigen Forſchen wurde durch bie Intriguen und: Verfoh⸗ 
gungen ber veeltlichen. und geiſtlichen Macht niedergedruͤckt. 
Ban Jugend auf hatte er wancherlei Vorxurtheile mit dem 
firchlichen Syſtem eingeſegen, dieſe uni mehrere andere 


Arſachen waren Schuld, daß er die Reform begann, aber 


wicht. ausführte, daß in berſelben mehr das Untsunchmen, 
2 RE DAREL SEE re \_ 7: 
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‚als die Ausführung, mehr einzelne hele Ideen nut richtige 
Reflexionen, ald das ganze Syſtem feiner Philoſophie auf 
einen bleibenden Beifall und — Einfluß rechne: 
Sonne. 

Seimn philoſophiſcher Geiſt — — ech den 
ſeichten Vortrag der Schulphiloſophie gemerkt, worin ſei⸗ 
ne Wißbegierde Feine Befriedigung erhielt. Dann machte 
Die Bekauntſchaft mit Teleſtus Verſuch einer Raturphilo⸗ 
ſophie einen erfreulichen Eindruck auf ihn, er wurde in 
feinen unguͤnſtigen Urtheile über bie hereſchendte Philoſo⸗ 
phie beſtaͤrkt und zu demſelben Unternehmen um ſo meht 
dufgemuntert, da Teleſius bei. der Phyftk ſtehen geblieben 
war, die Metaphyſik ihm aber mit Recht als die Haupt: 
wl ſenſchaft der ganzen Philoſophie viel wichtiger ſchien. 
In der Fuͤlle jugendäicher. Koaft- faßte er den Entſchluß, 
ein Roformasor der Phildſophie zu werben, und traute ſich 
Kräfte genug zu, dieſes Unternehmen auszufuͤhren. € 
iſt aber nicht wahrſcheinlich, daß er das Ziel, welcheset 
erreichen wollte, und die Mittel, bie dazu führen fonnten 
mit deutlicher Beſtimmtheit erforſcht und den Plan⸗ feiner, 
Reform mit reifer Ueberlegung entworfen, nach :die Praͤli⸗ 
minarfragen von dem Grunde, Umfange und Grade der 
| Erlenntniß und Gewißheit, ehe er Hand an: das Werl 
legte, grümblich muterfache habe. Er eilte zu. fchrick das⸗ 
über hin, nur immer bag vorgefiechtt Ziel; nicht aber was 


an dajwifchen lag, ind Auge fand; Mehrere philoſophi⸗ 


ſche Werke arbeitete ex haſtig and, arbeitete fie. aber, nach 
riniger Zeit, in einer verbeſſerten Geſtalt nm. Dieſe Eile 
war eine Folge von feiner ganzen geiſtigen Indivibualitut. 
Die Grundſaͤtze, von denen er ausging, erlitten eben da⸗ 
durch auch bebeutende Revolutivnen. So war er anfäng 
lich ein eifriger Dogmatiler, und hoffte durch Erfahrun⸗ 
gen und Schlaſſt aus denſelben die. Menſchen zur Erkennt 
niß der Natur und ſelbſt der Gottheit anufuͤhren; ſpaͤttr⸗ 
bin aber. wurde ir Woſtiter —“ nur Een x 
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Erleuchtung y eine wahrhafte lehendige Erthentiß Ser 
es möglich.” ). Aber hauptſaͤchlich Hinderte den Cam⸗ 
panella bie. Ruͤckſicht, welche er nothwendig auf den Zeite - 
geiſt, beſonders das Syſten der rchlichen Dogmatik. uch« 
men mußte... Die Uebereinſtimmung mit der Dffenberuug 
und-der kirchlichen Lehre von derſelben war die einzige Deo 
dingaung, ‚unter welcher ein kuͤhner Geiſt in ber römifchen 
Kirche es wagen -fonnte, bie Herrſchaft der Ariſtocliſch⸗ 
Scholaſtiſchen Philofaphie. zu bafreiten, und eins name 


Philoſophie in Gang zu bringen. - Er war benn fein, 


Meuerer,. fondern.ein Reformator, er ordnete feine Anſich⸗ 
cren und Shehauptungen dem lirchlichen Syſtem umter ah 

ſouchte es pa befeſtigen). In dieſer Hinſicht ſchrieb 15 
feine Abhandlung de gentilismo.aon retinendo in fpätteg 
Jahren, nachdem ce (chem in Frankreich Ichte. - Er uch 
dari — — es — — 


a N 1b) — Metaphufs, FE, — 5. Quopto. 
‚pter novam condere metaphyficam ftaruimus, poft ubi 8 
Deo; 'errantes per Aagella reducei fumus ed viem falutis et 
<ognltionem divinorum, non per fyllogismum, qui eR 


quali (agieta, (qua. feopum artingimas a longe abequngalı; 
neque mndo per suctorieatem, quad eſt tangere quali per 


- manum alicoam, fed per tactym intrinfecum in magne 
fuavigate, quam ableondit Deus timentibus fe. . 


* 
' Fr 
Pa 


- 28) Thom. Cumpanılla de geniilisio non vefinando. Paris, 


"3636, 4 PB 48. 49 - Non ammie novitas in republien 


oet exchefis „Suspecte eſt: ammis nova placent. reddunn - 
r Te admirabilem politiam et religionem er ſubditos in of- 
€ 


iis libentiores continent et extraneos ad füi admiratio- 


‚nem er obedienrism trahunt. — Haeretici vero defiryen- 


ces deetrinam patrum dicuneur. novatores, - ‚Porro et 
Deus indiyidus quotidie generar"multa,, poftquem. quievit 
ab omni opere, quod patrarat. — Quaproptar novaspr nou 


eſt, qui ſeĩentias iterum format aut tefaragt, von contra 


rias doctrinis Sanctorum, ſedex codicihus Dei guobus, Sci. 


""licet ex nasura er Scriptura Gi — ſub gentilisme 
” collap . 


a. 


N 
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fur einen chriſilchen philoſophen geziemend, öinenene Phi 
loſophie wach der heidniſchen, befonders der Ariſtoteliſchen 
berguftelen. Zweitens, es ſey nicht nur erlaubt, ben 
Ariſtotelismus zu Boden zu flärgen, oder wenigſtens dem Ari⸗ 
ſtoteles zu roiberfprechen und fein Aufehen zu. fchmälern, 
ſondern fogar aothwendig in allen Puneten, wo er ber 
heiligen Schrift und der Bernunft widerſtreitet. Drittens, 
daß man nicht auf Bad Wort irgend eines Lehrers ſchwoͤ⸗ 

ren muͤſſe. Die-ganze Abhandlung ift in ſcholaſtiſcher Ma⸗ 


nier Bearbeitet... Lampanelia, anflatt gerader: aus ge 


wien Grundſaͤtzen bie zu beweiſenden Säge herzuleiten 
Wsinbasifich Durch eine Menge von Autoritaͤten, Die fuͤr und 
gegen-feine Behauptungen. waren, hindurch, indem ee. die 
entgegengeſetzten durch Autoritäten und Gelinbe: beſtreitet. 
& bat unſtreitig Roecht, wenn eh behauptet, es ſey eine 
vuechaus falſche Behauptung. daß, was im der Phi 
Iofopbie wahr if, . es darum nicht im ber 
Theologie fey, ald wenn eine giyeifache widerſtreiten⸗ 
de Wahrheit denfbar wäre; er hat auch dag Wefen und 
Unmwefen der Scholaftit mit fcharfen Blicken durchſchaut; 
aber man ſiehet auf der andern Seite auch wieder den 
Zwang, ‚der ihn genirte und hinderte, die Wahrheit ohne 
Umſchweife zu erforſchen und darzuſtellen. Freilich hatte 
wohl Campanellas Aufenthalt in Paris, wo ber Sitz ber 
Scholaſtik war, und am ſtrengſten auf die Erhaltung der 
Orthodoxie und des Autoritaͤtsglaubens gehalten wurde, 
und daher auch die Fokmil gegen Ariſtoteles anr meiften 
mißfallen mußte 2. ‚einen. bebeutenden Einſtuß auf fein 

Ber 


23) Campanella ‚de gent. non refin. p. 45. Ex — anno 
1608 intetrogatus ego a Patribus in faneto ofhicio de opi- 
nionibus, quas contra Ariftorelem feripferam ; in libris fur- 

to mihi fublaris datisque S. Officto ab impiis fciolis, et 

praecipue de ſenſu rerum, pro que Apologiam feci, poft- 
modum nec reprehenfione vocali, nec praecepto secedendi 
« impugsiando Ariftetelem, nee retionibtus Patres doctis- 
ſimi 


Ed 
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Verfahren, und feine eigene Erfahrung morhte ihm ot 
Borficht empfohlen haͤben, ben Schein der Autoritaͤt für 
fih zu getsinnen und durch eine- Menge von Gtellen-dee 
Kirchenvaͤter zu beweiſen, daß :diefe wehr fuͤr den Pate) 
als den Ariſtoteles waren, daß ſelbſt der heilige ger 
gar fein folcher Auhaͤnger bed Ariſtoteles geweſen, 

man bisber geglaubt babe, und daß er nur aus Noth = J 
Ariſtoteles erklaͤrt, berichtigt und ihm einen beſſern Sinn 
untergelegt babe, nicht zur Begruͤndung und Demonſtray 
tion des theologiſchen Lehrbegriffe, deren Beweisgruͤnde 
Wunder, Wahrfagungen, Märtprertob und Gnadengaben 


gervefen, ſondern nur um ihn zum Zeugnifigugen " . 


die Heiden zu brauchen "*), daß er alfo die Arbeit des 
Thomas nicht zerſtoͤre, ſondern weiter fortſetze und bei fei- " 
nem Streben, auf eine neuere und beffere Art zu philoſophi⸗ 
von, felb anf. den Beifall dieſes großen Lehrers rechnen 
fönne ”’). Bei dem allen äußert Campanella eine hoͤchſt 
achtbare Denkart in Anfehung ber Breiheit bes Den⸗ 
tens und in Anſehung der Mayimen des Ph ilos 


fophirens. Es if, ſagt er unter andern, nicht recht, =. 


ef die Worte eines, Phitefopden in ſchwoͤren, ſondern 

Keks 

ſimi me obinrgerun, fed laudarım — quod Patres S. S. 

ab iniuria, ‚gentilium vindicarem. . Nefcio cur nunc al 
murmurant ſcioli. 

24) Campanella de gentilirme non relinendo. p. 36. ſeq. 
Seiendumi ef, quod temporibus $. Thomae ec Albertä 
:.gdep invaluerst fub rudi feculo docerina Ariftorelis er 
. Averrois, ut ftultus puraretur, qui illis contradiceret. 

25) Campanelia de gent. ». rel, p. 40. Nec labores D. 
Thomae evertimus, fed inftauramus, Imo etiem fi poſt 
novi orbis et coeli et artium et fectarum ee mundi totius 
inventionem, nos 'quid ulterius etmelius‘ philofopharemur 
fupra 'ptiscorum opiniones, refpondetet D, Thomas. meis 
Juggillatienibus,. ſicut Moyfes Iofuse zelanti pro ipſo, 
cum alii praeter Moyfem- prophetarent: Quid aemularis 
pro me? Quisdet, ur univerfüs populus prophetet, et det il; 
lis Deus fpiritum faum ? Curetnobis de Spiritu S. Thomae 
explorandi veritetem iuxta eiüsdem div; Thomae eondilium. et 
imitationem non —— 


| so. —* —* HAT, Feigen. efeemen. 


Ketzerei, Meineld und Irreliglon, denn es iſt gegen bie 
Wahrheit, weil die Philoſophen unter einander uneinig 
rd. Wo aber Uneinigkeit if, da mangelt die Wahrheit, 
Es iſt gegen die Grrechtigkeit, weil man anbern größern 
Benien des Alterthums und der neuen Zeit zu nahe tritt. 
Es iſt gegen die Kirchenvaͤter und bie Toncilien. Eswirb 
endlich dadurch Der Weg zu einem richtigern Philoſephiren 
und zu großen Eurdeckungen verſperrt). Mer in dem 
ftolzen Wahre fickt, alles ſelbſt und durchaus erforfcht zu 
haben, der hat zuverlaͤſſig nicht alles gefunden, fenbern if 
vielmehr auf dem — .. ber — ſtehen 

BE, | | 


8 — bes Celeftaniſchen — und als 
Gegner der herrſchenden Secholaſtik nahm er an, daß alle 
Erkenntniſſe aus den Sinnen entſpriagen. Es war dieſes 
im Grunde ganz die Ariſtoteliſche Anſicht, Campanela 
ging auch nicht darin von. derſelben ab, daß tr fie cima 
firenger nahm und confequenter durchfuͤhrte, fondern. dar⸗ 
in, baß er an die äußere vie innere. und an die natürliche 
die uͤbernatuͤrliche Erfahrung ober Offenbarung als Quelle 
aller Erkenntniß anſchloß, feiner Philoſophie eine breitere 
Baſis gab, und fich bie Freiheit offen lich, Mehreres om 
: den Anfichten und Behauptungen des Platonismus, zu 
welchen feine lebhafte ſchwaͤrmeriſche Phantafle und feine 
Ergebenheit für das kirchliche Dogmenſyſtem ihn geneigt 
machte, aufzunehmen, und fein Syftem felbft,. wie er 
glaubte, mit der hoͤchſten Duelle aller Gewißheit, der Of⸗ 
fenbarung, in uebercinſtimmung zu bringen. 


er ging nehmlich von dem Gedanken aus, daß alle, 
Menſchen Lügner find, und auf vielfältige Weiſe ſich 
deren, Indem r theils die RN wicht erkennen koͤnnen, 
| | | theils 


26) Companies, Be 








} 
; ' 


n 


heile die Wahrheit: ganz oder um. Theil nicht verſtehen 
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d 


wollen. Nur allein Sort ift wahrhaft, weil er das 


abſolut mächtigfte, weifefte und beſte Wefen if. : Er weiß 
alle Dinge, alles ift von ihm gemacht, und if vonder 


Größe, Veſchaffenheit⸗ und den Verhaͤltniſſen wie es Gotkt 


beſtimmt hatte. Er kann nicht lügen, da er son feiner 
Leidenſchaft des Haſſes oder der Liebe etwas weiß. Wer 
Wahrheit zu erkennen ſtrebt, der muß ſich an den hoͤchſten 


Lehrer, Sott, wenden. Darum, ſagt er, habe ich mir vot⸗ 


genommen, alle meuſchliche, Gott entgegengeſetzte Schulen 
zu zerſtoͤren, und die irrenden Menſchen in die Schule nis 
tes zurächuführen ). Bott ſpricht aber auf eine bop⸗ 


pelte Weiſe ju und, indem er nehmlich theils die Dinge 
macht, theils fie anf menſchliche Weiſe wie ein Lehrer‘ 


den Schülern offen ba vet. In dem erften Falle ſchreibt 


Gott das lebendige Buch, die Welt, melches wir burch 


Die dußern Sinne leſen. Daraus entfpringen alle Grund⸗ 


füge der Kunſt und Miffenfchafe burch Induction. Nur 


kommt alles darauf an, dieſes Buch richtig zu lefen, wozu 

ein gefunder, von alten Leidenfchaften unbefangener Sinu 
an das gehörige Verhaͤlmiß deſſelben zu den Objecten ge⸗ 
hoͤret. Und da ein Menſch nicht alles durch feine Sinne 


kann, fo muß min durch die Zeugniffe Anderer 
den Mangel ſeiner eigenen Erkenntniß erſeten, und bei der 
— der Zeugen darauf ſehen, ob ſie Keuntniß von 
de — — haben oder nur meinen, ob fie von. aͤf⸗ | 
a 


muͤth, gut, fromm und heilig find. — Auf ei⸗ 
ne andere Weiſe fpricht. Bott, wenn er feinen Dienern 
dbas — ber Natur oder nd ge was 
| die 


) — Measpkuf, P. 1 L. 1. Ka Qua- 


propter volentes veritätem agbiofcere de humanis er divi- 


‚Bis tebus ad doctorem confugere oportet indubitate” fide 
dignum, et’non invenimus talein aifi Deum. — Quamob- 
zem aequum duxi eveitere amnes ichelas humanas, Dew 


— et ad ſcholam Di tides exrante⸗ vevacdie. 


| ie: Ges gu: 3. Abſ. Boigen. Reformen. 


die Sinne gar nicht, oder nur zum Theil in geringer Ma 


e, in den Urfachen, . Zeichen und Wirkungen erkennen, 


Zund macht, und «8 burch Dffendarung dem dw 
Kern Sinne oder bem innern Beifte oder der Ver⸗ 


aunft, die von ihm kommt, auffchließt, entweder unmit⸗ 


telbar durch ſich ſelbſt, oder mittelbar durch einen Engel. 


Dieſes iſt keine Weisheit, die auf Meinung berahbet, ſon⸗ 
dern auf goͤttlichem Zeugniſſe und iſt daher in dem hoͤchſten 
Grade glaubwuͤrdig **). Indeſſen find auch hier ge⸗ 
wiſſe Merkmale feſtzuſetzen, nach welchen bie wahren 
goͤttlichen Offenbarungen von den falſchen 
und blos vorgegebenen zu unterſcheiden ſind. Die 
meberzeugungsgruͤnde, als Wunder, Weiſſagungen, Maͤr⸗ 
tyrertod, ein frommes und heiliges Leben, Vernunftmaͤßig⸗ 
keit der Lehren, der Vorſchriften u. ſ. w. ſind, ſagt er, 
ſchwer gu unterſcheiden und anzuwenden, wenn nicht bie 
Principe und Endzwecke aller Dinge und die Fundamente 


| | aller Piſſenſchaften — ſind, En Metaphyſit ge⸗ 
dit 2): 


So gründete, Canwpanella alte Erkenntnif und. 
Biftenfgaft auf. Erfahrung und Gefchichte, 
und bildete daraus folgenden Stammbaum der Wiffen- 


ſcaften. Alle rn gehen non ber’ burch bie 
Sinne | 


28) Campandia ibid. p. 3. Alio made loquirur Deus, cum 

‘“* _yevelar fervis fuis occulta, Ave phyfica five fupernaturalia, 

quae fenfus non coghoſcit, Ai quaedam et exiliter -in 

<aulıs aut fignis aus. eflecribug, er sum, pendit arcana, fa 

.. pe revelationem ad fenfum exteriorem, aut in fpiritu in- 

ze teriore, aut in menre, quam accepimus ab illo 5 et haec ſa- 

pientianon eſt opinativa, fed teftißcativa er omni fide dig- 

na, quoniam non ex lectura libri divini, in quo bene Iege- 

‚0 ze nefcientes erramus, fed ex’ divino oraculo, five per fe, 
five per angelorum myfterium panditur. _ 
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Thoemas Campanelle. in 303 
@inne erlangten Erfenntniß aus, af Dinge erifii 
zen und erſcheinen, und gründen ſich alſo auf die Ge 


ſchichte d. i. den Inbegriff deſſen, mas durch Sinne wahr⸗ 
genommen worden. Die Geſchichte iſt aber zweierlei, 


die goͤttliche und menſchliche; die letzte theilt ſich in 


die natürliche und moraliſche. Es gibt alſo zwei 
Hauptwiſſenſchaften, bie Theo logie und Mikrolo⸗ 
gie, wovon die erſte die vornehmſte iſt. Zwiſchen beiden 
finder die Metaphepſik ihre Stelle, welche die Princi⸗ 
pien von beiden aufſtellt und folglich nur eine Huͤlfswiſſen⸗ 
ſchaft if. Die Mikrologie sheilt fich in die natür- 
Jiche und moralifche, oder Naturwiſſenſchaft 
and Moral. Die Theile der Naturwiſſenſchaft find Mes 
dicin, Geonietrie, Eosmographie, Aſtronomie und. Aftro- 
‚logie. Die Mathematik ift für fie, fo mie die Logik file 
den Metaphyſiker Hülfswiffenfchaft, denn beide haben kein 
‚Dbject an fih, fondern helfen blog bie Objecte der Natur⸗ 
-wiffenfchaft und Metaphyfik finden und beſtimmen. Die 
Moral theilt hin Erhik, Politik und Decone | 
mik, unter welchen bie Geſetzgebung bie altumfaffendfte if. 
‚Die Huͤlfswiſſenſchaften berfelben find Rhetorik und 
Pottik. Eine befondere Klare von Wiffenfchaften macht 
die Magie aus, welche fich in die natuͤrliche, teuflifche 
und englifche theilt °). Da das Bewußtſeyn, daß wir 
find, erkennen und wollen, das Örundfactum if, 
son welhem Campanella ausgehet, fo beziehet ſich Mecha⸗ 
nit, Magie und mittelbar Mathematik auf dag. Geym 
welches ihm mit dem Können, Wirken, Hervorbringen ei⸗ 
nerlei if, Theologie und Phyſik, Metaphyſik und Logik 
auf dag Erkennen, die prats chen Wiſſenſchaften auf das 
Wollen. 
Campanella verraͤch i in dieſer encyklopaͤdiſchen Tabelle 
viel Unfiht, En. — und Streben, ein ge⸗ 
meiin ⸗ 


— 20 Campanella —R L. v. an art. a. p 5.6 fe. 
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einſchamniſches Vand, weiches alle Wiſſenſchaften um⸗ 
ſchlingt, zu entdecken, iſt ruͤhmlich. Daß er babei von 
dem Bewußtſeyn ansgehet und in demfelden die Einheit 
‚und bie Bafis zu finden glaubt, auf welcher Re alle beru- 
hen, war ein heller Blick. Indeſſen war dieſes Bewußt⸗ 
ſeyn nurnoch ein materiales Princip für-ihn, in welchem 
er die Duelle philoſophiſchor Erkenntniſſe nachwies, ohne 
fie weiter gu benutzen. Die Grundfaeta des: Seyns, Er⸗ 
kennens und Wollens geben ibm nur den Anfang und den 

Eingang feines’ Syſtens, er weiß aber durch Reflexion 

and Analyſe keinen weitern Gebrauch davon zu machen. 
Denn er glaubte, daß durch den Sinn, ſowohl den Auf 
gm als den innern, und durch Dffenbarung aller Inhalt 

der Erkenntniß gegeben werde, und was die weitere Aus⸗ 


Vildung beffelben zu wiſſenſchaftlichem Gebrauche betrifft, 


ſo blieb er bei den Anfichten des Atiſtoteles ſtehen, fo daß 


hier der Unterſuchung fein weiterer Spielraum eroͤffnet 


: urbe. Mus dem Grunde treffen wir bei —— im⸗ 
mer auf helle Blicke und neue intereffaute Aufichten; aber 

fle ſind zerſtrenet, ohne VBereinigungspunkt, vermifcht mit 
"einer Menge von gemeinen, halbwahren, ertentrifchen und 
Hhantaftifcyen Benterfungen, Begriffszergliederungen und 


nr e wigmolsgifihen Worterklaͤrungen, eine flare und deutliche 


Anfiche von einem innern Grunde und Zuſammenhange 
‚aller Erbenntniſſe, nur Dunkle Ahndungen. Seine Eucyklo⸗ 
paͤdie der Wifſenſchaften iſt daher fehlerhaft, daß fe kein 
volſtaͤndig zergliedertes Ganze ausmacht, Haß die Stellung 
and Einordnung der meiſten philofophiſchen ER 
am useihtig iſt. 


Diefe Fehler — PP auch auf bie eineinen ifen 
Achaften welche Campunella bearbeitet hat. Er ging 
freilich in denſelben anf eine neue und beſſere Begruͤndung 
und ſyſtematiſchere Darſtellung ans, allein er war noch 

Faum auf dem halben Wege der vorläufigen Unterfuchun- 
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gen und fing die Yufflhrung feines. Gebäuden viel zu bald 
an, wiewohl er: die richtige Bemerlung gemacht hatte, daß 
sbie Definitionen, auf melche fich in einer Wiftenfchaft. alle 
Schluͤſſe gruͤnden, das Letzte iſt, was die Forſchung be⸗ 
ſchließt. „Das Rene iſt nicht. durchaus ‚wahr, und die 
‚Webnung noch fehr mangelhaft... In der Metephpfik, mel 
. he. als Hauptwiſſenſchaft feinen Geiſt vorzůglich beſchaͤf⸗ 
tigte, findet fich das meiſte Eigenthuͤmliche; in ber ratio⸗ 
- nalen Phlofophie und in andern Thailen. der Philoſophie 
— dieſes auch wieder, doch Bar. theilmeiſe vor. 
12: Par VER 2 9 5 
Er begriff unfer- der rationalen Philoſophie nicht et⸗ 
| Pr die Wiftenfchaft der Vernunfterkenutniffe, ſondern die⸗ 
genigen wiffenſchaftlichen Erkenntniſſe, welche als Bedin⸗ 
| ‚gung und Mittel ju andere reglen Wiffenghaften, Dienen; da⸗ 
Win cgehoͤrt vach feiner Encpklnpätier Grammatik, Logik, 
RKberorit Poetik und Hifisriegrapkie, - Die Logik iſt ihm 
keine Wiſſenſchaft, ſpndern eine Kunfl, weil fie kein 
. zeales, fordern, ide ales Objact hat, iht Zweck iſt 
nicht Erkenntniß, fondern Nutzen; denn fi. iſt Das Inſtru⸗ 
ment des Metaphyſikers und ihr Object eigentlich die phi⸗ 
ldoſophiſche Sprache ), GSie enthaͤlt viel Eigen⸗ 
Woͤuiliches, iſt — in von m zuſchucie ganz nad dem Ari⸗ 
Feier 


.. 32) Thom. Campancllar ehilofophine — Bas v. 
Paris 1638. 4. P. 11. Dialectita p. A. Dislectica eft ars 
ſeu infiramentum rationale fäpientis, quo fermocinatiobem 
. x. in omni fcientia moderatur. "Dialectica eft ars, non: aus 
‚„. rem fcientis, quonieım | fcientia eft de Deo et de rebus a | 
. Deo faetis, ut de- mundo, de animalibus,. ‚de elementis 
. etc, exiltentibus ante operationem intellectus humani; . 
* ärs vero de fäctis poft a’rarione humana, five extra ani- 
man, ur veftis, domus, aftrolabiuin ; five intra, ur voca- 
“ bulum, ſyllogismus. fabula. Omnis ergo artis dbiectum 
‚ .gik ens rationis, Anis vero urilicas ; ‚fcientipe vero 'EnB rei, 
— ſinis vero cognoſcete quod tamen ens rei eft ens ration 
nis divinae,- verbi Dei. 


—* Brit. d. WEHR | u. 


r 
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Atoteliſchen Organon abgefaßt. In ‚Ihren — Dyheiten, 
welche von den Begriffen, Urtheilen und S chluͤſſen und 
Demonſtrationen handeln, richtet ſich Lampanella, wenn 

“er auch in einigen Puncten den Ariſtoteles beſtreitet, bald 
in ber Materie, -bald in der Form nach dem Worbilde ber 
Ariftotelifchen. So handelt er in dem erflen Theile von 
den Begriffen, wicht ſowohl von den’ logiſchen Elensenten 
derfelben, als von den Stammbegriffen aller Erkenntuiß, 
ober ben Kategorien, Nur iſt er mit der Ariſtoteliſchen 
Kategorientafel gar nicht zufrieben, ſondern ſtellt dafuͤr 
folgende, ſich näher an die Natur haftende Kategorien 
auf: 1) Subftanz, 2) Quantitaͤt C(das innere 
Maß der materialen Subſtann), 32 Form oder Sigur 
‘(wohin auch Schönheit, die Erſcheinung der erhaltenden 
Guͤte deſſen, für welches fie gut If, apparentia boni con- 
ſervantis id, cui bonum eſt, und die conſiguratio ge- 
Hart), 4) Kraft oder Vermoͤgen ‚is vel: facultas, 


. Sacultas eft poteflätivae eflentialitätis virtus ad actam 


<t actionern emergens.” Sierbei eine Momenclatur ‚gel 
fliger und koͤrperlicher Kräfte und Beiiuögen), 5) Wirk 


Samt (operatio feu actus ober : Innere. Thätigfeit), 


6) nach auſſen ‚gehende Thaͤtigkeit (actio) 


welcher «in deiden entſpricht, ) Leiden (paſſio eſt 


actus impotentiae deperditivus propriae entitatis five 
eflentialis, five accidentalis, five ex toto, ſive ex parte 
et receptio slienäs), 8) Aehnlichkeit, O Unähm 
lichkeit. (So mie der Einfluß ber Einheit. auf reale -. 
Dinge ihre Aehnlichkeit hervorbringt, ſo iſt die Unaͤhnlich⸗ 
deit eine Wirkung der Theilung. Alle Unaͤhnlichkeiten ruͤh⸗ 
sen eigenflich von dem Nichtſeyn ‘oder Mangel an Reali⸗- 
taͤt her, und dahin gehoͤrt Widerſpruch, Beraubung, Ver⸗ 
ſchiedenheit⸗ Entgegenſetzung, Relation, Wechſel, Einzel⸗ 
heit). 10)Eiecumfan z, worunter alles verſtanden wird, 
was in oder an einer Sache iſt, in ihr wirkt, oder auf ir⸗ 
dend eine Welfe zu Ihr, ‚aber dog u iu — Weſen 
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Thomas Campatella: ME EN 


| sehen. : | Die umande Werben in lei welche 
zur Natur der Dinge, and in moraliſche welche sur mo» 
ER Wirkfamtei gehören, eingerheilt. , Be 


Man ſichet datans —E— bie Sn 
gen ber Logik und Meraphyſit beobachtet,’ wei er die Logik 
nicht für eine Wiſſenſchaft, ſondern cine Kunuſt aitfiehet, 
und ch ihre wahre Beſtiumung nicht ganz beurlich ge⸗ 
‚macht hatte. In dem zwetten Theile, welcher weniger in 
fFfremde ‚Gebiete ausſchweift, Madet män geohtentheils die 
Wiederholung der logiſchen Regeln, wie ſie in dem Orsa⸗ 

‚nor des Ariſtoteles ſich finden, erſt vonder Sprache, daun 
von den Sägen, Schluͤſſen und ven Beweiſen ohne ſcharfe 
Scheidung ber rhetorifchen und grammatiſchen Formen ber 
2Sprache von den Iogifchen. : : Da wo er von der Demon. 
ſtration handelt, gibt er zugleich eine Theorie der Er⸗ 
enntuniß und der Wiſſenſchaft, welche daher auch borzüg- 
= nr —— vervient. 


| ..€8 ‚Gibt, (age er, eine sd — 

— eine ſinnliche und eine ſi n te llectuelle; jene 
gehet auf die Erfindung, diefe auf bie Lehre. Dir 
Anfſangder Wiſſnſchaft ik son den innen, die Bois 
‚endung If das Werk des Verfiahdes,‘ Sinn und 
Verſtand nimmt Bas Einzelne wahr; ber Berflatib und die 
‚Empfindumgsfraft Kiefer innerlich dad Hinzugethane, ver⸗ 
einigtt-Pa8 Einzelne und bildet daraus das Allgemeine, 
welthes den Mittelbegeiff in der intellectuellen Demonfirk- . 
) Egg — * a Demonſtration iſt — | 
M.s “Mc 


3 "5, Campanella Dialecticor. l. II. c. 19. p. ‘400. Quoni- 
aen demonfirare eit caufare fcientidäin in !Ho, cui (demo- 

. rt - möonftratur, duplicem dicimüs demonftrationem,' aliam 
“.. ."adicativam, feu ſenſualem, aliam intellectusiem, Illa 
pettinet ad’ — — iſta ad doctrinationem magis, 

r ee “u ze ". * Prin- 


008 Geheres Hauprf-a.0.:Belgen. Reſormen. 
maͤchtig (potiſſima), wo ‚alle Sinne uͤbereinſtintmen, 
theils unmädhtig (aon potiſſima), wo ein Wiberftzeit 


der Sinne iſt. So exrſcheint der Schnee für ben Talt 


"Salt, für den Beſchmaa und das Geſicht warm, denn jenen 
erweitert, dieſen pexduͤnnt ar. Daraus ſchließen wir, * 
«die Kälte etwas Neußerc, Himugekammenes iſt. 


fast und der Sinn nach Anleituug des Verſtandes, — 


Waͤrme und Kälte in dem Beine iſt, jene aber’ als ur⸗ 
Franglich dieſe als hinzugekommen, weil er für ben: Tact 
‚Ialt, für den Geſchmack warm iſt. Aus der finulichen 
DOemonſtratijon entſteht bie ————— indem durch M⸗ 
. „hussion,, aus individuellen run ns 
ehe, — — de, u: "se — 


— Man, ‚Hehet, daß alles bie nicht —— fe 
Britotelifhen Theorie und wa Diefe unpelänkig if, . 
B. bie Unterſuchung der geſetzlichen Ber“. nach welcher 
Das Allgemeine von dem Einzelnen abgeleitet nick, ba ge⸗ 
her Campanella auch feinen Schrittweiter. Nur barin gee 
‚bet ex pon dem, griechiſchen Philofephen.iah,. daß, da ber 
Grieche/ obgleich. ex den Sinn als die Quelle aller Erkennt 
niß annimmt, doch die wiſſenſchaftliche Erkenntniß abs, cin 


| gemeinſames Product des Sinnes und des Verſtandes Es - 
trachtet, und daher dem Verſtaude eine. eigenthümliche 


KFunction anpeifet, Campanella dagegen biefe Behauptung 
„für einen. Widerfpruch, mit den übrigen Behauptungen bee 
Ariſtoteles und. mit bes Natur erllärk.yub ‚behauptet, das 
‚Sinnlihe Wahrnehmen fep auch das Wiffen(es- 

‚tire.efle frire), Diefe Behauptungfucht er allein durch ‚tie 

Müherligung der Geuͤndezu erweiſen, BG aus 

der 

DR . ‚Peincipium — ſeiedeia⸗ ef a ſenſu, ER N in 

— intellectu. Senſſuus et intellectus in ſenſu er organis ſin- 
‚„.,  Sularia experitus, intellectus er ſentiens vis illi addira Ic. 


., gie intus, colligitque fingulsria er ex eis faeit. univerfales 
ig P ropolitiones, quae fans principia artis. 





| 
Ä 


5 / 


or Campanella.309 
der Platonifchen Philoſophie entiehnt hatte, daß dad Wiſ⸗ 
fer. das Allgemeine, das Anſchauen aber das Einzelne zum 
Gegenſtande hat, das Wiſſen die Erkenntniß der Gruͤnde 
des Angeſchauten erfordert, welche nicht in die Anſchauung 
fallen, und das Wiſſen eine apodiktiſche Erkenntniß, dage 
gen das Objeet ber Anſchanung veraͤnderlich iſt, und indem 
er dann auch die Gruͤnde des Plato widerlegt. Allein ſeine Wi⸗ 
derlegung iſt oberflaͤchlich, ohne tieferes Eindringen in den 
Ideengang der Griechen, ober in die Natur und Geſetzmaͤ⸗ 
ßigkeit des Erkenntnißvermoͤgens, und — wiret 
feinen. Willem dad, was er widerlegen win 3— J 


ueberhaupt iſt dieſe Materiei in feiner: Metan hyſtt 
umſtaͤndlicher ausgefuͤhrt, auf welche Campanella ſeinen 
vorzuͤglichen Fleiß gerichtet. hat. Er ſahe bie Wichtigkeit 
dieſer Wiſſenſchaft ein, die Bemuͤhungen des Axiſtoteles 
gnuͤgten ihm nicht, und er. betrachtete die unter- dem Na⸗ 
men des Ariſtoteles uns überlieferte. Metaphyſil als eine. 
hoͤchſt unordentliche Sammlung von grammatikaliſch phi⸗ 
loſophiſchen Bemerlungen üben die philoſophiſchen Kunſt⸗ 
woͤrter, mit welchen zwoͤlf Bücher angefuͤllt worden, als 
Einleitung in die Metaphyſik. Das zwoͤlfte Buch eg. 
zwar wetaphyſiſch, aber voll irreligigfer Irethümen; - bie - 
vorhergehenden aber; nur. logiſche Disputationen und Wie 
derholungen phyſiſcher Säge’). - Die enger 
— — a er aus mehren — * 


45) — Dialucheer L. ı c. 7 


209 Campanelia Metaphy]. Prooemium p. 5. Nec Arſſtote- 
"  läsnobispreeripuie hunc laborem nom eumveiterMetaphy- 
2 Seam waderd,inihil minus duem' ‚Metaphyficam: detuity . 
aeque ænic pgabas. Paincigie et ſines rum, neque Isien-, 
dssum, pequt ronnexiones. et de. ente at de capgmpunibys, j 
entitatis ‚non toq uigyr philofo bic eu fed. ra. —*. Giam- 
matitus qai —E Et vdelt ir —W 
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hf unförperliche Principe geben, weil‘ zur förperlichem. 
Urfachen nicht alle. Erfcheinungen, mie 5. B. bie Anziehung 
des Magneten, bie Wirkungen bes Biſſes eines tollen 
Hundes, die Entfichuug der Seele, die Weiffagungen und 
Wuunder erklaͤrt werden koͤnnen, und dich find Gegenſtand 
der Metanhyſk. Jede Wiſſenſchaft hat ein‘ beſonderes 
Ding zum Gegenſtande, die Ponte das natürliche Dig, 
die Mathematik Die Quantitaͤt, die Medicin :die Meilung 

des phyſiſchen Rerpird, die Politik die Berwaltung des 
politifchen, Korpers. Alle diefe Wiffenfchaften nehmen an, 

der Gegenftand,. ben fir Behantein, fe fo, und fegen die 
— Principe voraus und koͤnnen nicht ihre Graͤnzen bes 
finden. - AUuch Handelt Feine Wiffenfchaft von allen Din⸗ 
Hu, noch wie fie an ſich And, ſondern wie ſie erſcheinen. 
Es muß daher eine Wiſſenſchaft geben, welche lehrt, wie 
die Dinge Find, nach ihrem. eigenthümkichen 
Seyn und nach ihren Beziehungen auf alles 
Seyn, auf das urweſen, bie We; auf ihren Ge⸗ 
branch und Verbindungen. = Ss gibt gewiſſe Gemeinde 


griffe als Dins, Sanges, Theile, Einheit, 


Zahl; Bermégen, Weisheit, Liebe, Fatam, 
Nothwendigkeit, Zufaͤlligkeit, Guͤte, Wahr⸗ 
‚beit, deren ſich alle Wirfenfchaften bedienen, ohne daß 
eine von denfelben beſonbers handelt, ungeachtet in denſel⸗ 
ben die allgemeine Weisheit verborgen liegt. Es geziemt 
—9*— für den Philoſophen, nicht allein von den Theilen der 
MBit, ſondern von der ganzen Welt, den Weltſyſtemen, 
bon den außerweltlichen Dingen, ihrem Prineip, Zweck 
und Verbindung‘ umter einander und mit ben unkoͤrperli⸗ 
= hen Urſachen, „beggleichen, von dem ewigen. Weſen, dem 
Endzweche und Aſfen Drincip bed Menſchen, ven der Une 
endlichkeit feines Geiſtes, ‚der: Ruͤcklehr defſelben zu feinem 
Princip, von der Verehrung des gotelichen Befens Beleh⸗ 
rung; AN geben, Denn biefe Belehrungen gehen den Menſchen 
ei jan erehe Sal Bationem Uhubraggn davon 
du’ 4 an 


open Een —— ne en 


. Man fiehet: hieraus, mit: welchem. Scart Cam⸗ 
** bad Beduͤrfniß und ben, Inhalt ber Metaphufif era 
wegen. hatte; Von ihm datirt fich Die Periobe ber deut 
lichern Entwickelung des Begriffs der Hauptwiſſenſchaft 
bee Philoſophie, welcher ſchon dem Plato, noch naͤher aber 
dem Ariſtoteles vorgeſchwebt hatte. So deutlich hatte vor 


ih noch fein Denker diejenige Wiffenfchaft an fich und in 


ihrem Verhaͤltriſſe zu andern Wiffenfchaften gedacht, wel⸗ 
che die hoͤchſten Prinsipien der. Erkenntniß und bes Seyns 


and den Zufammenhang ber. Dinge zum Gegenftande hat, 


Märe er auch mit berfelben Sorgfalt. bemuͤhet geroefen, 
die Moͤglichkeit einer ſolchen Wiſſenſchaft, welche ſich 
‚über. alles Einzelne, was nur immer Gegenſtand 


der Anſchauuns iſt, erhebt, und die Erken ntnißquelle, 


woraus ſolche transſcendente Erkenntniſſe geſchoͤpft werden 


oͤnnen, zu unterſuchen, fo wuͤrde er noch tiefer eingedrun⸗ 


gen fen, und vielleicht nach. mehr Epoche gemacht ‚haben. 
Die Erkenntnißtheorie, die er dem wefntlichen Inhalge 
nach mit Veränderung einiger Punete von Ariſtoteles an⸗ 
nahm, hielt ihn ober von. diefen weitergehenden Unterſu⸗ 
ungen ab. Seine Metaphpfik hat ben geößten Umfang; . 
er wollte bie Principien rd Wiffens und Erkennens 
fowohl als die Brincipien bes realen Seyns und 


edes Hanbelas darin abhandeln, und er theilte daher 


dieſelbe in drei große Theile. Der erſte enthaͤlt die Unter⸗ 
ſfuchungen uͤber die Wärklichkeit, den Umfang und die 


Einſchraͤnkung der Erkonutnifß, über die irischer 


‚mer, welche aus dem Dunkel und aus ber vorgeſchuͤtzten 


Anwiſſenheit. entſpringen, üben. die -Regeln der Er- 


kenntniß und Definitionen, als das Reſultat der 
Erkenntniß. Der zweite handelt von dem Dim.ge und 
undinge, als den Principien der metaphyſiſchen Gegen⸗ 
ſtaͤnde, ihren conſtitutiven Beſtandtheilen, Vermoͤgen, 
unvermoͤgen, Erkennutniß, Richterkenuntaiß, 
et — an fie ve und den — der letzten, 

| Fatum 
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gatum, Nothwendigkeit, Harmonie und deren 
Gegentheil, desgleichen von Gott und Vorſehung; der 
dritte endlich von der Welt, bern Anfang und En⸗ 
de, den Engeln, Ideen, Syftemen,:der zur Con⸗ 
firuetion der Syſteme nothwendigen Verbindung der goͤtt⸗ 
lichen, natuͤrlichen mb mathematiſchen Diw 
ge, von der menſchlichen Seele, deren Unſſte rb⸗ 
lichkeit, von Wundern und den nochwen 
bigen Merkmalen jur Prüfung ber Gefenye 
bungen oder Religionen, von ber NEN 
Gott burch die Religion * 


Die Metaphyſik begreift alſo in bieſen drei Theilen 
eine weitlaͤuftige Erkenntnißtheorie, die Lehre von den Praͤ⸗ 
dicamenten, die Ontologie, Theologie, Kosmologie, Pfy 
chologie, Pneumatologie, und Theorie der Religion. Er 
trägt diefe metaphyſiſchen Lehren nicht unter dieſen Benew 
nungen, ſondern nach dem Leitfaden ſeiner Primalitaͤten, 
nicht immer in der beſten Orduung, vor. So trägt er in 
dem erften Theile, nachdem er mehrere Zweifel gegen bie 
Erkenntniß aufgefteht und fie nach vorausgeſchickter Theo 
rie des Vorftelleng beantwortet hat, bie Präbleamente mit 
vieler Polemik gegen Ariſtoteles wor, und kommt dann wie 


der auf die Wiſſenſchaften des Organon, die Eintheilung 





und die Grundſaͤtze derſelben. Ueberhaupt hat die Meta⸗ 
phyſik “in materieller und ſormeller Hinſicht noch große 
Maͤngel. Ihr Umfang iſt groß, aber durch feinen Gränge 
begriff beſtimmt, und daher enthält fie in manchen Stäfs 
ken ju viel, wie 4. B.Schren, die zur Logik und zur Phyfit 
gehoͤren; auch. die ganze Geiſterlehre und die Magie mit 
® vielen überftäf igen, ber äbertriebenen Neugierde und deut 

22. alten: 


47 
3 > Campanil Atapäyfe. Proosmiun p+.6, Ergo in 
prima. parte ‚principia feiendi, in fecunda parte principis 
eſſendi. fu tertia parte principia operandi, quatenus a * 
"md ra ma Ente et gubernante Deo ſunt. 


—— Eempanele sr 
alten Aberglauben andeimfallenden Fragen, —— er ob die 
Erigel Geſchlechtstheile Haben — in andern wieder zu we⸗ 
nis. So wird der moraliſchen Grundbegriffe und Grunde 
faͤtze nur zuweilen und blos beilaͤufig gebacht. : Die ſyſte⸗ 
matiſche Form und die Präcifion fehle faſt durchaus, und 
das Ganze ift nur ein Aggregat von mannigfaltigen Rennte . 
niſſen aus verfchiebenen Quellen, gepräften und ungeprüf- 
fin, wahren, halbwahren, blos eingebildeten, abergläubi. 
ſchen und ſchwaͤrmeriſchen Vorſtellungen, nach dem Begriffe 
einer Wiffenfchaft von dem realen Seyn und Zuſaiumen⸗ 
hange der Dinge mehr an einander gereiht, als ſyſtematiſch 
entwickelt, und mehr als ein fehr reichhaltiges Magazin, 
aus welchen: man bie fremden und eignen Anfichten des 
Campanella über. wetaphyfiſche Gegenſtaͤnde kennen lernt, 
zu betrachten, als ein durchgearbeitetes Syfteni bet Meta⸗ 
inf, Die Theorie der Erkenntniß in dem 
Seife des Empirismus, die Grundlage feiner Dntole 
‚gie ober feine Anficht von den Grundeigenſchaften ber 
Dinge, wohin auch ſeine Meinung gehört, daB alle Dinge 
ein Ewpfindungsvermoͤgen befigen, fo wie feine Religi. 
onsilchre iſt in biefer dickleibigen Metaphyſik unfreitig. 
das Intereſſanteſte, in welchem ſich Campanellas Origina⸗ 
litaͤt am meiſten offenbaret. Eine kurze Darſtellung der⸗ 
— wird daher hier nicht an bei unsechten Stelle feyn. 


Campanella fangt mit einer langen Reihe von Zwei. 
fein. gegen bie menfchliche Erkenntniß an, in welchen er 
nicht blos Kenntniß ‘des alten Skepticismus, fondern auch 
eine eigne freie Reflexion über dieſen Gegenftand mit Uns 
fit und eindringendem Scharffinn beweiſt. Sie betreffen 
ben Umfang, den Inhalt, die Form und Erkenntnißquelle 
der menfchlichen Erkenntniß, alles aus dem Gefichtöpuncte 
des Empirigmug, und zum Theil von ber Art, daß fie, fo 
lange man auf demſelben ſtehen bleibt, die Moͤglichleit er 
Erkeuutuifl unwiderſprechlich lerſtören. — F 


. 


au Beh Hark. 3. Abſ. Falgen. Kernen. 


AIJ. Bas wir Iennen, ift bei weitem der tleinſte Theil von 

„ drernen Dingen, die wir gar nicht kennen. Un aͤbhlige 

| Dinge auf. der Erbe, im Waſſer und im Himmel 

bleiben unferm Blick verborgen. Don ber Vergan⸗ 

genheit haben wir nur eine mittelbare und ſehr uns 

fichere Kenneniß, die Zukunft ift ung ganı verborgen. 

- Aber auch bei denen Objecten, die wir kennen, iſt un⸗ 

| <, fere Kenntniß ein ſehr unvolſkommenes Stuͤckwerk. 

Das meiſte iſt und an denſelben verborgen. ie 

kennen nie ihre innern Eigenſchaften, die eigentliche 

Subſtanz, das Ganze, nur die Oberflaͤche, das Aeu⸗ 

‚ Bere, die Theile, die erſcheinenden Accidenzen; nie 

mas fie an fich find, nur. tie fie und affieiren. Wir 

koͤnnen die Wirkungen nicht erleunen, ohne die Urs 

- farben, und diefe nicht ohne bie Wirkungen und über 

haupt erſtrecken fich Die Urſachen ind Unendliche, wor 

bin unfer. Verſtand nicht: reicht. Das Gebiet der 

; Ertenntuiß ik wmendlich, ein Theil derſelben laͤßt ſich 

nicht ohne das Ganze erfennen und das Ganze if 

unerreichbar. Was wir kennen, ift als ein untheil⸗ 

barer Punct des — bi. als Nichts: zu be⸗ 
xrachten ꝰ). 


— ) 


Bi Bir wiſſen aber auch son dieſem Heinßen geb, gar 

— nichts. Denn um zu wiffen, was ein Menfch ift, 
müßten wir-ale Menſchen erfanat haben. Ariſtote⸗ 

ie rt Be das Algemeine u * * 


36) Falleborn er and dem erſten Theile der Campanella⸗ 


1 


ſchen Metaphyſik in dem 6. Stuck ſeinet Beitraͤge einen 


rpfflichen Auszug gegeben, dem ih hier groͤſßtenthrile ga: 
ſolgt bin. Canpanella p. 6. Sicut pediculus -in cepiee 
. animalis nihil ſcit de animals fcienzia er ellentig em parti- 
bus internis et externis, fed tantum madjcum ufum, quem 
ſibi capitis furfür er particula praeftar, fic nos in mundo ; 
et ficut vermis in ventre hominis, qui totum ignoret «he- 
„.. minem et ſtatum fuum et feipfum. 


\ 
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en Lbomoe Lampanie. ee 31 


2.weil * das Spefonbere: nicht erſchoͤpfen loͤnnen. At, 
„‚Iein die Kenntniß des Nägenreinen ohne das Befone 
: bere iſt verworren, ſchwach und unvolllonmıen, ja 
feine Kenutniß iſt unmoͤglich ohne Keuntnig tıed Be⸗ 
» Johberet. Das Algemeine ift ein’ Gebantiending, 
was nicht Gegenſtand einer realen Wiſſenſchaft ſeyn 
baum; 26 iſt in ben Individuen, die wir nicht fen _ 
9: Ze Wiffenfehaft ift ferner Gewißheit und Un- 
seränderlichkeit erforberlich; aber alle einzelne Din» 
ge find wandelbar und veraͤnderlich. Plate glaubt, 
mian werde durch bie Betrachtung ber Individuen 
zur Erfenntniß des Allgemeinen erweckt. Alllein bie 
Idrew ifud unkorperlich unb von gam anderer Natur, 
Als die wirklichen Dinger und ihre Realität üſt zwei⸗ 
felhaft. Da nun eine Erfenntiß geſucht wird, wel 
che ſich auf die wirklichen Dinge bezieht, und auf fic 
auwendbar if, fo koͤnnen die Ideen uns: dazu wicht 


verhelfen. Ariſtoteles fagt zwar, es fen für unshin- 


reichend, ‘wenn wir zur Erkenntniß der naͤchſten und 

Haupturfachen,. Bie endlich und leicht erkennbar find, 

und in ben Wiffenfchaften zu den unmittelbaren Saͤ 

zen gelangen,. allein diefe legten find ohne die = 

ſraͤndige Erkenntniß der Einzelweſen nicht moͤglich, 

und jenes iſt zum Zweck der Erhaltung des Lebens, 
| aber nic aun Zwed des Wiſſens telbſi ſorrichend. 


Mi. ae Ettenntniß folslich and die höhere Erlennt⸗ 
ni, welches die Weisheit if, entfpringt aus und 
"durch die Einng, denn was mir nicht vermittelft dee 

Sinne denken, find Chimaͤren. Da aber die Sinne 

nichts wahrhaft erkennen, ſo gibt es Feine Weisheit. 
Denn unter allen'@innen bringt der Geſchmack, von 
"welchem die Weisheit (dia jentia) | in dem Lateiniſchen 
den Namen hate am.tiefften ein, gleichwohl. erfennt 
— EAU * — die Wirkungen des a" bie 
& a bris. . 


er = | ! 
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uübrigen Sinne bleiben nur auf der Oberflaͤche ſte⸗ 
"Sen ’’). Die Sinne. find bei den Menſchen verſchie⸗ 
..den, unendlich viele Dinge ‚wirken gar nicht:auf fie 
"ein. Alle Dinge werben durch das Mebium der 
Luft oder die Entfernung verändert: Vieles konnt 
auf den Zufland der Organe an. Die Thiere über 
treffen uns in Aufehung. ber Sinne ſehr weit, fie 
ind bei Menfchen und Thieren ungleich und verſchie⸗ 
: den, umb bei ber Uebereinkimmung mehrerer liegt 
nur Aehnlichkeit bes Afficirtſeyns zum Grunde; nicht 
Gleichheit; Fe figp alfo nur fubjectiv. Ä | 


IV) Bere man philoſophiren, fo mäßte mar es nad 
dem Sinne der Thiere thun, m daris — 
nr uns haben, 


. U) Man fann aber weder wit uns — mit den a Chie 
ren philoſophiren. Dean die Sinne ſtellen die Din⸗ 
8ge nicht bar mie fie find, fonbern nur Bilder derſel⸗ 
| — das Auge nimmt * a Stein, fondern das 
— u. gli 


37) Canpenäts 11. a. pi Cetarum neque & pır- 
te contingit fapere. Cum enim omnis fapibntia. a fen- 
fü fit er per fenfüm, quae. enim cogitamus non per ſen- 
ſum, sur per ea, quae fentimius, chimaerice funt, er cae- 

cus nen iudicat de colore, fenfus vero nihil vere fapiat, 

couſequens eß, ve nulla fir ſpientia. Sapientie:enim di» . 
citur a fapore et guftu fapiente res praut ſunt. Quaprop- 
ter folus hic fenfus intrin ſecatur obiecto, et ebiectum illi 
totum, et Propteren fapiens eit, qui rem intrinfecus no- 
vit, noa qui fuperficiem modo per intellectum. Sed in- 
-telleceus nihil intus legit, niſi de foris aczoperie per fen- 
Sum ; fenfus autem mullus fapit. ni: gußu;. gufug vera 
acc vere fapit, nam fscpe dulcia iudicat amara et e con“ 
tra fenfus ficuc patitur, 'fic iudicat. Ergo. fenfibile agit in 
äpfum, ergo dulcefacit er amarefäct ipfum, Ergo’ rel entia 
non funt, ur nobis-fefe pandunt ayendo, vel nosinon ſa- 
imus et mummur et Dan fümus, quad ſamus. 
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., geflübte Bild des Strines, nicht bie Farbe deſſel 
. ben; — denn dieſe bleibt. in dem Steine — ſondern 


das Bild ber Farbe ,. oder: das mit der Farbe des 


| ; Steine gefärbte, Licht, : N von dem — ab⸗ 
ſpringt, auf. 


Br . ED Qelbſt dieſe Bilder. gelangen ‚nicht. rein a ang, 
„2. fonbers werben durch die Bormifchung. des Organs 
And; des: Mebinms vorher verfaͤlſcht. "Die: Haͤute | 
“, . Mal: GRifigkdisen, des Augte modificiren das Licht. 
Wein darch ſichtiges! Weſen iſt ſo rein, dal es nicht 
—— hen ——— ESdb evſcheint· das Sonnen» 
Ice durch Die: durchſtehtige Hintcnelslafe geſchen him⸗ 
— ar a unb noch mehr in em Merxaſſer. Auch 
37 :die beiuſtbaren Eigenſchaften werben non dem Flei⸗ 
73 Sie, Ver wdarin befindlichen Laft und von: äußern zu⸗ 
Faͤlligen Dingen geaͤnbert, daB-fie - Ach nichefo, wie 
 BafinB, zu erkenmtw geben fälnich. 1" &6: bringt Die 
— auch. des. waͤrmſten Pfeffers die. Empfin⸗ 
Rang der Naͤſte/ hervor// ob er gieich auf det Zunge 
als warm empfunden wiok, Auch die. Geſchmacks⸗ 
empfindungen werben von der Zunge, Dem Speichel 
unv dein Nervenwaͤtzchen ſehr verändert: Große 
Gegenſtaͤnde, wie Bott und Engel, werben durch gar 
: + Seine Ihnen eigenshänliche Wilder. wahrgennmmen, 
Ndesgleichen auch die am: Himmel weit entfernten Ges ' 
genſtaͤnde nicht," oder ihre Wilder werben: doch durch 
die Lufb ſehrveraͤndert Mit einem Worte, wir be⸗ 
Anden ung in großer Entfernung von der Weisheit, — 
und gleichſam in einer Erdhoͤhle, wo wir nur die 
Schatteũ der voruͤbergehenden Dinge erbliden. 


Re „Mm Die, Oblren koͤnnen nicht erkannt (erden, wie fie 
„find, weil ſie in einem beflaͤndigen Wandel und Fluſſe 
find. - Eh⸗ man ausſagt, wie ſie ven Sinne gi 

gs 


— 


ae 
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er Sechstes dauer En Bolfen. Keformen, 


— 7 Werſtande erſchienen ‚find, IR ſchon sine nehe Veraͤn⸗ 

derung mit ihnen vorgegangen, fo daß, wie Orige⸗ 

res ſagt, ber Menſch wie ein Schlauch zu betrach⸗ 

33 ten iſt, in welchen unaufhoͤrlich — Waſſer ein⸗ 
und ausfließt. 


wa) Wenn aber uch. bie Objecte — be⸗ 
darren/ fo werden wir bach beſtaͤnbig veraͤndert. Un⸗ 
ſere Simnsrgane erleiden einen beſtuͤndigen Ein⸗ und 
— —— ber Theile; der empfindenbe Geiſt a immer 
.. ; andbers, er duͤnſtet beaſtaͤnbig and, und. keit Abgang 
wird and Lepndlase wieder erſetzt; * : Mixe. bleiben 
Eie ſellen identiſchen vorſellenden cken we Durch 

die Srceeſſion, wie eine Buͤrgerſchaft. Wenn auch die 
. rwernuͤuftige Seele,welche Gott dem Menſchon gege⸗ 
> Sen hat, der Subſtanz mich beharret, fo ekennet fie 
doch michts anders als ben Geiſt, der empfindet und 
—— darbietet, mubıba dieſe heiden · immer an⸗ 
ders find, ſo wiſſen wir nicht, ob wir wachen oder 
© gedumen; und unfer Erkeunen ſtheint an anders 

abs ein Bepuftan 2 ſeyhnn. 


1X Das Empfinden, worauf — Erfeunn beruht, 
iſt ein Afficietwerben ; wir muͤſſen von einem. Objecte 
nwtraͤndert werben, wenn wir daſſelbe empfinden fol. 
0. Mir verlienen alſo bei dem: Erkennen unſer ei⸗ 
genes Seyn und nehmen ein. fremdes an, d. i. wir 
— An, webeanig au werben * 6 

e 1. Das 


EN —— ‚om. — da sel pal- 
ſionis cames, ergo fentientes aliquid, alienamur a nobis ipfis 
in illud aliquid. - Alienari eſt infanire...ec perdere. pro- 
prium effe et äcquirere älienum ; etgo non eſt fapere res 
proae Tune, fed fieri res er alienario; fed — eft 
Pe ae Se | 








X) Das letzte Reſultat wird woch dadurch Pepldtiget, 


daß unſere Seele felbft nicht weis, was fie iſt; dan. 


23. per haben ſich die Philofophen-in unzählige Wnterfü« 


.chungen verwickelt, indem fie das. Wefen der Seele: 


qu erforſchen ſtrebten. Und voch iſt es die forſchen⸗ 
u; Seele, welche ſich ſelbſt ſucht und nicht findet, 
wie der Narr, welcher den Eſel fuchte, auf dem er 

ritt. Daher die widerfprechendften Meinurgen ber 
DHilsfophen von dem Wefen der Seele. Sie bes 


=. wohnekieinen dunkeln Koͤrper, und wirkot in Befnfele 


2 biben ohne ich und ihre Werke anfuſchauen) fie gudt 
tn dürch bie Genfer der Augen hervor, betrachtet bie 
2" Yinatoiie, und fragt andere, was die Seele ſey, 
warum fie In dam Koͤrder ſich befinde, und wer fie 

‚ih denfelben geſedt habe, ſo wie ein Trunkener aus 


ni 2° den Sthlafe erwachend Fragen thut, die ihm ſelbſt, 


feine Handlungen und die Urs und Weiſe betreffen, 


wie er in ein fremdes en DNS 
4 5 


—* 4" 


£> Daß wir ſchlafen, unſtunig ſind, und tm Rei⸗ 


"ri che des Todes, gehet auch aus den widerſprechenden 


+. nd ſeltſamen Meiningen der Philoſophen hervor, 


7. in welchen ſie naͤrriſcher als die aͤtgſten Narren er⸗ 
—* feheinen. Wenn Ariſtoteles die Sonne, bie les er⸗ 


waͤrmt und erleuchtet, fuͤr einen falten and dunkeln 
Korper!?erklaͤrt, der Licht und Waͤrme durch die Rei- 


| durig vs Werhens — — A 


u / 2.7 and 
3 
m — Ale. a a 


bitar et has operationgs operatur, non videns Is neque 
._. opus ſuum ec. proipicic per fenelttas oculorum- et infpicit 
—— anetomias er interrogat alios, Quid’ ipfa anima fit, kur ftes 


in corpore, quis pofuerit eam ibi, et quafi ebrius à fomno. 


:  Süigens ingesroger de ſe ipſu er.de bis„quae fagit i in ebrie“ 
tuaʒe et quomede in alio cubiculo ſit repoficus, 


4 5 
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J ” 

* r » N 


— 


300 Sechstes —* s. Abl. getten. Deinen. 


I} 


wid ur nirgends‘ Vewegung findet; wenn Coper⸗ 


nikus bie Sonne und Ptolemaͤus die Erbe in bie 
Witte des Weltalls ſetzt, wenn Anaragoras den 
Sthnee fuͤr ſchwarz und Teleſtius für warm haͤlt; 
... wenn ein Pythagoras ſich einbildet, ſchon einmal 
.. Euphorbus und Thale geweſen zu ſeyn, fo weiß ich 

nicht, wo man vden Unſinn — ſoll, wenn — 
Aalles Mae e 


0) Doffeike: Befaka pefätiger geh auch durch bie 


abweichenden Meirungen über die Prigcipe der Wiſ⸗ 
banſchaften. ‚An Der Metaphyſil ſind. vng ba Ding 
und · Unding Priucipe. Allein wie kann das Anding 


ain Princiy ſeyn, da es nicht it? Aber auch das 


- Ding. iſt nicht. . Denn wenn das. ein wirkliches 
Ding if, was mir enipfinden, wir aber yun dasje⸗ 


mige empfinden, was. auf und einwirkt, ſo iſt das nicht 
eich, was nicht quf uns einwirkt. Iene Dinge 


exiſtiren alfo nicht. Und woher wiſſen wir, daß 
(abſtracta) exiſtiren, da wir nicht einmal wiffen, 66 


5 die MObjecte des: Sinnes wirklich find. - Ein wirkli⸗ 


ches Ding if ein wahres Ding. Wie können aber 


: bie Annlishen. Objecte wahr und wirklich ſeyn, da fie 
x Jo verſchieden erfcheinen, dem einen fÜR :dem ‚andern 
.. bitter... Das Object if entweder nicht, was es in 
‚ie und andern witkt, ober es iſt etwpqs wiberfpre- 
2 chandeg, und in ‚beiden Fällen nicht wirklich. So 
‚1 worſchwindet in der Metaphußl ber. Grundſatz des. 


Widerſpruchs, welchen ſchon Demokrit und Adaras 
goras läugneten, indem fie den Dingen widerſpre⸗ 


chende Eigenſchaften beilegten. Dem Sime erfiheis 


net ein Objert FÜR und bitter, alſo iſt es beides, 
ſonſt wuͤrde es nicht beide Modificationen annehmen. 


Eben ſo iſt das Stehlen bald gut, bald boͤſe. Alſo 


iſt nicht, nad fr und was nicht ik, iſt. Es gibe 


ae —* 


/ 





‘ 


| WEemas Tampere · — a0; 


«Ko feine Wiſſenſchaft, beim Mabebeisunch diiſch⸗ 


beit; es iſt kein Untenfhieh- goifchen dein Bejahen 


* Campanella p. 24. Ak renſei. idem viderur ee dulce 
et amarum, ergo eft dulce et amarum, alioquin non mue 
tabirur in dulce et amarum; et nunc bonum furari, nune _ 


md Verneinen; bie Splaazißmen und die Logik fal- 
len über den Haufen ). Zubdem iſt eine grobt Un⸗ 
einigkeit ih Anſehung der Peincipien. Deun einige 


nehmen mit dem Pythagoras Eins und Vieles, An» 
dere mit dem Ariſtoteles Vermoͤgen uud Kraft, An⸗ 


dere das Ding und Unding, Andere, wie die Plato⸗ | 
nifer, das Unendliche und Endliche als Preineipien an. 
Einige laͤugnen gan; sub ‚gar * ae 

| * ee Metaphyfſit. A Se “ | 


Gegen bie metbeiianfihen Principien erheben 


Ss ſich viele Zweifel. Der Arithmetiker nimmt bie Ein, 
heit und die Zahl, der Ggamerer den Punct, die Li⸗ 


nie, die Zläche, die Tiefe an. Alles ohne Beweis. 


Wo iſt die Einheis? Dech nur in ben einzelnen Dins | 


gen. Dan iſt fie aber entweder ein Accidenz oder 


- die Subſtanz der. Dinge — Warum eins ˖und zwei 
drei machen, wird nicht bewieſen, fondern vorausge⸗ 


fett, es ift nicht durch den Sin klar und keine Wiſ⸗ 
fewichaft. thut e8 dar. Wo iſt der Punct zu finden 


oder die Linie ohne Breite, Die Breite ohne Tiefe, der 


Körper ohne Materie. - Die Mathematiker nehmen 
dieſe Principe nach Willkuͤhr an und-ftellen ſelbſt fal⸗ 


ſche Srundfäge auf, wie unter andern, Daß der Kreis 


den Kreis in einem — beruͤhre, daß das Stetige 


J ins 


aalum. Brgo quod ef non eſt, et quod non eſt, eſt. Er- 
ga non datur ſcientia, nedne veritau neque falſitas. Hinc 


fequicur, quod idem fit — et negare, et quod non 
Kay 


omnis propofitio eft vera aut fed mihi. aut tibi alie 
— cempore apparet vera, aliquo vetò fafa; ergo’ corruit 
gica et Syllogismus, inſtrumentum ſcientiarum. 
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nnendliche gerheileẽ werbe, womit bie Erfahrung und 
Phyſik ſtreitet; denn bie Bewegung wuͤrde unmoͤg⸗ 
lic) ſeyn, da das Seetige nicht durchlanfen werben 
kann. Aſtronomie, Aſtrologie, Perſpective und Ru⸗ 
BE find durchau⸗ ungewit. 


| In der Phyft gibt es fo viel verfhichene Prin⸗ 
cipe als Köpfe. Bald vier, bald zwei, bald ein Ele⸗ 
mat; bier das Leere, dort die Atomen, Hier Teuer, 
dort Waſſer, hier Materie, dort Form. In Anſe⸗ 
bung der Erzengung und der Zuſammenſetzung ber 
abgeleiteten Dinge beruht die größte Uneinigkeit. 
Etwas Ausgemachtes iſt bier von der Philoſophie 
nicht zu erwarten; jeder vertheidigt feine Meinung 
* ih und mache ale Äbrigen UMAUR, 


| Rech weit ärger iſt eg aber in der Moral in 
Anfehung der Grundbegriffe von dem Guten: und 
Boͤſen. Einige halten die finnliche Luft für das 
groͤßte Gut, andere Ehre und Ruhm, Reichthum. 
Andere die Tugend, Teleſtus die Erhaltung, Cam⸗ 
panella die ruhige Ewigkeit. Hieraus fließt ſogleich 
bder ſchwankende Zuſtand der Politik and. Geſetzge⸗ 
bung. In den verſchiedenen Sitten der Nationen 
gibt es die groͤßten Widerſpruͤche. Eben das gilt 
auch von der Religion. Ungeheuer groß iſt die Ver⸗· 
ſchiedenheit in den Gegeuſtaͤnden, welche die Men 
ſchen der göttlichen Verehrung werth gehalten haben. 
Mehrere Religionen haben fich in Anfehung ein und 
deſſelben Dogmas in viele Parteien getrennt. Dar— 
aus folgt, daß dieſes Dogma felbft in fich vielgeſtal⸗ 
tig iſt und Widerfprüche begründet, oder daß alle 
+ Menfchen wahnfinnig find. Berner glauben alle 
durch ihre Religion felig zu werden, und daß die 
j ganze Bw: Ben verdammit En. was der Gott⸗ 
heit 


Be — 
wo "Ye < et ix Yo. * wette "dere 


SPORE: Campanelie “ Me — a: 
deir unwurdig ſcheint. Wie verſhieden ſind micht 


Die Meinungen in Anfehung der Freiheit und Vorſe⸗ 


hung; alle Menfchen wiſſen, daß fie ſterben men, 


\ und doch befihäftigen fie fih mit den Erhaltungs. 


mitteln und Geſchaͤften des gegenwaͤrtigen Lebens ſo, 

als wenn fie ewig daſſelbe genießen wuͤrden. Man 
Mmuß daher mit Salomo a —— der ei. 
telkriten, und alles iſt eitel. 


xiu. Die Philoſophen ſelbſt erkennen die — * 


ber menſchlichen Erkenntuiſſe. Empedokles, Parmeni⸗ 


des, Anaragoras und Protagoras reden von. der ! 


Subjertivitaͤt und bewr Wechfel der menfthlichen Er⸗ 
kenntniß. Herallit / Kratyl und Demokrit laͤugnen 
bie Gewißheit voͤllig. Socrates wußte nur das Eis. 


| ne, daß er nichts. wiſſe. Arceſtlaus und bie Pyr⸗ 
cthymier wollten auch biefe® nicht einmal:niffen. Pa 


thagoras wollte ch micht einen Weifen/nennen, fon«a 


bern gab ſich nur — einen Liebhaber der Wei 
heit aus. * — oo. — st 


xw. Endlich — ee — 


2 


* PT 


BC 


‚chen, ‚daß die Menſchen enttveder gar Feine Wrfentts:: 
niß und: Einficht oder dorh eine ſehr mangelhafte und 
geringe mit viel Unſinn beſttzen. Denn ſo wie der 
Meuſch die Dinge erkennet, ſo gibt er Re andern” 
butdy bie Worte zu erkennen. : Nun And aber bie 
Worte entweder mit Abfiche erfunden ober durch dann 
Zufall entſtanden, und bei bin meiften Worten Heiner‘ 
Art ift kein Grund anzugeben, warum ste -Sachei 
‚gerade fo: und nice andyrs benennet werde. "Daher 
wird eine und diefelbe Sache in verfchiebenen Sprass 
chen auf verfchiedene Weiſe benennt. ind was die 
Hauptſache iſt, in keiner Sprache. finder ſich ein Wort, 
vebhes die Sat ſelbſt zu — ae zigen 
— nur 


, s h nd 
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| nur rine äufßere-ober entfernte Veſchaffenheit oder 
vielmehr nur die Aehnlichkeit einer Sache mit einer 
bdern an. Iſt es nicht unſinnig, wenn ſich ber Menſch 
homo nennt, weil er aus ber Erde (rumo) gemacht 
Er Sein Weſen iſt nicht Erde, ſondern Fleiſch, 
Knochen, vernuͤuftige Seele, und fo viele andere 
Dinge, welche aus der Erde gebildet ſind, als Baͤu⸗ 


me, Froͤſche, Aale werben dennoch nicht komo 
genannt. 


| Run macht Campanella einen Berfich ‚ "Diet — | 
welche vieles. Zreffenbe, aber auch zuweilen nur erfünftel- 
sen Schein enthalten, und überhaupt hier und da noch viel 
mehr gefchärfe woerden konnten, ge Idfen, uud bahnt fich 
dalu ben Weg durch bie Beſtimmung ber Begriffe von Wiſ⸗ 
fen, Richtwiffen, Wahrheit und Felſthbeit, durch bie: Auf⸗- 
ftellung einiger unbezweifelten Principien, und durch eine 
—— Theorie des Sinnes und der empfinbenden 
Die meiſtes dieſer Bemerkungen find etwas ober⸗ 
— fe dringen nicht tief genug ein, heben nicht alle 
Unbekimmtheit anf und ſetzen oft das voraus, was chen 
werden fol. , Diefes konnte aud) nicht anders 
ſeya weil er eine verkehrte Drbuung brfolgte, nicht mit 
einer Erörterung bed Erkenntuißſvermoͤgens amfängt, und 
‚ Fine Shrßcht von demſelben einfeitig und chen darum un⸗ 
befriedigend iſt. Er qgeht nehmlich immer vor der Vor« 
aufn aus, daß das Erkennen burchaus allein 
‚anf Cinslichleit bernhe, in dem Empfinden und An» 
ſchanen beſtehe. Dieſer Vorauſetzung ſucht er durch 
tuͤnſtliche Mendems⸗en die Theorie anzupaffen, welche nicht 
aus einer vohflänbigen ——— auf ale Crfenwthißeste 
enspanden iſt . 


Weiſe if berſerige dem ſich die Dinge zu ko⸗ 
— geben, wie r en er sau dis Dinge ga erlen. 
nen. 


; pi j | | — a \ * | 
Tr Remis Cenpancia.ʒ; 
a0, wie fie find, Die Wahrheit beſtehet in der Wirklich, 


Leit der Sache, wie fie: ik, weunn fie gebucht worber. 
Walſchheit iſt nicht bloße Unwiſſtnheit, Tonbern in Werd 
"Gang auf das Seyn des Objects, wenn nah es fich nicht 
werfieht, wie es if, ober wenn es nicht fo iſt, wie man es 
ich vorſtrit *). Auch diejenigen, weiche vorgeben, fie 


wüßten nichts, koͤnnen nicht in Abrede ftellen, daß fie tie. 


was wiſſen. Denn das koͤnnen fe nicht ldugnen, daß. fe 
maucherlei Empfindungen haben, eſſen und ſich bewegen. 
Woltten fie darin ein Nichtwiſſen vorfchägen, fo wurde 
‚mei durch Schlaͤge bald zu dem Geſtaͤudniß briugen, 

"Daß ſie nun ihte ſchuet zliche Enpfindung wiſſen. Menn 


Je auch ſagen, ſie müßten nicht, ob es wirklich fo ſey/ ſoa⸗ 
dern es komme ihnen une ſo vor, fo müßten fie doch wiß 
Fe. daß es ihnen fo vorkommt, und daß es fo fen. wenn 


MRe;gleiih nicht wiſſen, warum. Es muß alfe doch irgend 
eine Erkenntniß geben, welches auch aus dem Unterſchleve 


ærhellet, den auch bie Skrptiker zwiſchen den. Werfteliune . - 
wen der Gicberfranfen und Wahnfinnigen und der Gefunden 


Bee 20, 


" — . ie en — ed | . en 20 | 

Es gibt gewiffe Grundfäge, welche durchane ge⸗ 

wiß und durch die Uebereinſtimmung aller Menſchen unb 
aller Dinge außer allen Zweifel geſetzt werben, . Sie bezie⸗ 


hen fih auf die Orumbeigenfchaften des Seyns, dat 
Bgm, Wiſſen und Wollen, was auch Auguſtinus den Ala⸗ 


* 


ſaprunt, prout funr, et ſapere elle, rem percipere ſieuri 
"2 Nem quicunque putant, fe aliquid ſcire, propteres 
#8 putent, quod eredunt fe em, ſieuti .oR, ſcire. Pro« 


-  geeren dieimms, veritatem elle -tei entitetem ficuti eſt, 


. - 


— 


u | | demi⸗ 
21) Conpanclia L. I. c. ER p. st, Sepientem efle, cui ces 


falſitatem vero ſiquti nen ef; ipfa eyim entitas intellecta, 


'.. quseenus intelleere ac-fcira, vericas dickkur. Quatenus 
vero ignorata nom. dicicur falfızas, ſed nefcks per infipien- 


‚em; ‚at ignorsta ficımi ek, or deln. ſiouti non eſt pr 


ı 4 F deũpi 4 . falß— 


% 


ws Geönie Doch. 3 Ahr Bee. Keform; 


Deimifein als das Gewiſfe ſte aatgegemgeſeti Es, Mrd vie⸗ 
ſes die Gemeinbegriffe, denen wir theils van Innen aus 
dem angebornen Vermoͤgen, theils von Außen, wegen dir 
‚allgemeinen ächereinfiimmung der Menſchen und: Dinge 
beiftimnten. Dieſes find die ausgemachteſten Prince 
‚ber Wlffenfchaften und was von diefen nothivendig "abyk 
Jeitet ik, bat den zweiten Gran der Gewißheit. Dasgerfe 
wutchaus gewiſſe Prineip iſt alſo wir find nud. = 
‚nen, wiffen und wollen Dad: Bideite.: . 

Aind Etwaßs uod nicht Alles; wir — 
weiffen’und wollen Einiges und nicht Alden. 
Mas Drittes wirkoͤnnen, wiffen und wo i len de⸗ 
Dre Dinge, weil wir ung felbſt Finnen... wit 
en, wollen. Ic kann einen Stein non funfzig Pfund 
: heben‘, weil ich mich felbft von: demſelben Gewicht hir 
chen fann; ich empfinde die Waͤrme, weil ich mich.feibfi er⸗ 
waͤrmt fühle, und ich liche das Licht weilich mich: ale e⸗ 
deuchtet liebe. Diefe Principe ſelbſt haben Evidenz: wem 
es aber auf einzelne und beſondere Objecte kommt, ſa Fänge 
bie. Ungewißheit an, weil die Seele durch die Objecte in. ih⸗ 
rer Selbſterkenntniß entfrembdet wird, und weil die Objecte 
fh nicht — ne RE I 
— zu erlennen oeben I: 


43) Campanella i. co 3. p. *" Qusprapter ndelone⸗ 
communes hebemus, quibus er affemimus, alias: ab ine 
tus, innata ex facultate, alias defaris, per, univerfalen 

wir confenfum : omnium entium aut hominum, ee haec fun 
— eeztitlima principia fcientierum. Er quae ab his necefl# 

rio derivancat, Fant in fecundo gradu certiewdinis. ‚ Krgo 
— naos eſſe er paſſe, ſcire et velle, eft. certifimum :princi« 
2 piaai primum; deinde ſacundario, nos-effe aliquid,et non 
omnia, er: peffc, Scire er velle aliquid et non ummia vel 

“ omnino. Cum autem ad perticularia ex tuacdam even» 

tur, ex notitis peaeſentialĩtetis ad nörieiam mbiectivan, in 
J eipit incertitudo, propteres qued anima alienarun a ſuĩ 
notitia per obiecen, et ohietta non fe: pandunt eupaliter, 

nec diftincte, —XRX BR — : Parto nag:pollu- 
bein , a6 U 


, 
x ‘ 


— Earoqueſ. :307 


: "Die Theorie des — * Ente berubt 
folgenden Saͤtzen. 


1 Wenn wir empfinden, fü wird ein Segenfan er 
genommen, dann empfunden und dann ents 
ſteht Eiche oder Haß zu dem Segenftande. Das 
enpfindende Mefen befteht demnach aus dem Ver⸗ 
0. mögen aufzunehmen, zu urtheilen und 
aus Luſtoder Unluſt zu begehren. Empfin« 
= den iſt daher. — Urfprunge nach ein Leiden 
. @allio) #). 


u Die —— iſt * ein Leiden Affe 
eirtwerden) wodurch wir. wahrnehmen, 
—was bad if, was auf ung wirfet. Denn 

diefes bringt in uns Etwas ann) bervor ‚ das 


= Ameeisp ähm if 9. 


Ur Des Wiſſen und Erkennen gruͤndet ſich darauf, 
baß alles Einwirkende das, worauf es 
a, wirket, ti, ähnlich wacht . Wir erfennen 
einen Öegenfland, weil wir demfelben wenigſtens 

. zum Theil ähnlich gemacht worden. Wo dieſes Ver⸗ 


Br aa dergehalichteit nicht if da erkennen wir nichts. 
Die 


‚ mus, feimus et volumus Re quis — ſcimus et vo- 
lumas nas ipfos; ſquidem poſfum levare pondus quin- 
quaginta feftertiorum , quia poffum, elevare me ponderge ı 
zum illis, et fentio calorem, quia fentio me calefactum - 
et amo lucem, quis amo me älluminatum. 

43) kanpenda\. 1. c. 4. p..33. Quoniam omıfe ſentien⸗ 

. prius recipie ſenſibile sc fubinde ſentit ſenſibile et mox 

afficitur amore vel odio illius: eonflitui ipfum oportet ex 

poteſtativo recipiente, ex cogmoscitive iudicantę ct ex ap- 

petitivo amante odjenteque :. igiwur 'viderur ex principie 
ſentire effe quoddam pati. 

44) Campanella ibid. Senfus ergo viderur effe paflio per 
quam fcimus, quid eft, quod agit in nos, —— ſim⸗ 
lem übi entitsten in nebis facın _ | 


* 
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Die Objecte geben :.aber die ˖ Erkeduen?g nicht 


ſelbſt, fondern nur die Veraulaſſang. Sie find 
nehmlich bie Beranlafung, daß das Vermögen ber 
Receptivitaͤt zum Theil die Bewegung des Objects 
aufnimmt, daß Das Erkenntniſfvermoͤgen durch feine 
Couſalitaͤt, obgleich auf Beranlaffung, nach jenen 
‚Keiden urtbeilet, was das Object iſt, und das Bes 
gzehrungẽvermoͤgen nach dem Urtheile des Erkenntniß⸗ 
vermoͤgens uud wach dem Leiden ber Reccptivitit 
wohl oder übel afficirt wird ). 


IV, Die Veränderung iſt eine — Veraͤnderung 


urch Beruͤhruug, nicht eine ibealen Cintentinale) 
wie bie Ariſtateliker behaunten. Dieſe ſagen, wenn 


es eine reale Verqͤnderung waͤre, fo muͤſtten alle na« 


‚Wrliche Körper empfinden, und es werde bei dem 
Empfinden nicht das Object und feine Farbe ſelbſt, 
fondern nur ein Bild non ihm aufgenommen ; ; und bag 


Auge wuͤrde durch bie empfundene Farbe nicht ſelbſt ver⸗ 


ändert, nicht weiſſ'und ſchwarzg. fe dieſe Gruͤnde 


beſtreitet Campanelaq und bemerkt voͤrzuͤglich, daß 


nicht die Veraͤnderung felbſt, ſondern die VBahrneh⸗ 


miung derſelben und die Thaͤtigkeit des Urtheilenden 


uͤber bie wahrgenommene Veraͤnderung ber Sinn ifl, 
und daf alle Dinge gewiflermaßen einen Sinn. und 


Empfindung haben, weil fonft bie entgegengeſetzten 


einander nicht flichen, und bie Ahnlichen einander 
nicht ansichen — v. d 
Pan ma a 


4) Companılla ibid. In has erga fanderur feieneis quia 
; ‚Sinile ſibi facit emne «gene er gognoseimus Hlud, quid 


fi, quonism fimiles iſli eficimur, vel ex parte = fi sutem 
fimile non facit timile, nihil feimue.—Putamuz enim,obiecta 
feiendi occalianem praebere, non Icientiam ; poteftarivum 
‚Suscipere ex parte motianem voblecti, cagnosckivum ex 
illa paflione iudicare, quid fir obiectum oseafomaliter, ex 
fe ipfo vera saufahiler, eppetitivum affici iuxta iudicium 
sognascitivi, er pafionem potoſtativi, bene vel male. 


Ä D * Pr 6 
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V. Da bie empfndende, Seele, Inden fie Bepfindet, 
von einem realen ‚Leiden officine sich, ſo muß fie 
ſelbſt toͤerlich ſeyn. Waͤre ſie nicht ein Koͤrper, 
oder eine auf eine gereiffe Weiſe mobifichte Fertigkeit 
nes Koͤrpers, fo würde fie nicht won koͤrperlichen 
Veränderungen ‚afficirt werden. Die empfinbende 
Seele iſt aber nicht in dem. ganzen‘ Korper, benn 
Knochen, Nerven, Haare theilen nicht in demftiben 
Maße Empfindung mit, ſondern in Bin Bellen des 
Gehirns, von wo aus ie ſich durch Die Nerven über 
ben ganzen Koͤrper verbreitet, demſelben Leben, En 
hung und Vewegung gibt. In: der Blichern 
And moch dere Cheilchen der empfindenden Seche 
‚an die Zibern gebunden, wie bie an die Ruderbaͤnke 
gefeſſelten Ruberer. Dieſes ift der Sinn, ber als 
len Dingen gemeinfchaftlich iſt und dee mit dein Sinne 
der freien, in ben: we ſich aufhaltenden Seele 
in Verbindung ſteht Die empfnidende Seele 
von manchen Sdfen gebemmt, von dem 
Schlagfluß erſtickt, von ein wenig Weinduft wieber 
geſtaͤrkt, durch zu vielen Wein Äberwältigt. Hieraus 
Kuaiad fehliehen, daß vn warmer, feiner, em⸗ 
pfin⸗ 
2 Comgauslie 1. I. c. 4. p. sr. Quoniam altensum et, 
‘ animasn fenfırivam reali pafkone aflıcı dum fentit, neceife 
eſt, ipfamelfe corppream, neque enim peflionibus corporali-. 
dhus oerecar, aiũ eſſet cospus, velgorparis hahitus forma- 
. "gay Dick’ apimam fentientem in tato non elle corpore se» 
E qualitergquopiam agnervier pili minus participene.fenfum. 
Sed neque reperitus anima ſenſitiva liheranifi in cellis co- 
‚.sebrie ©x quibus excurrit. per nervos in _Forpus tatum, et 
animas et fenfihicet et movermembra: in quibus aliae fen- 
| er snimse perciiulee implentatae intra fibeas infunt,. 
——— licei romigantes in ziavi, ‚opmmunicantes cum 
F liberi⸗ nautis confenfu i imperji et zegimtinis. ‚Senfus ergo, 
qui in toto eft ecepore, eſt communis feofus. rebus omni- 
. buss vmnes enim fentiunt, et i8 communicat cum fenfa 
animae libera⸗ « vinculscee i im Corporis tegimine, 
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maindender, lichter, afficicbarer ‚Beift-iR,- bei ih dem 


Nervenyſteme wohnt. — Die Form bes orgeniſchen 


— 


Leihbes hann aber die empfindende Seele durchaus 
‚wicht ſeyn. Denn bie Form iſt von. dem Geformten 


durchaus wicht, trannbar; und. die Seele zieht ſich 


zuweilen, wie in dem Schlafe, von’ griffen Elie 


nein. Bern unb.Doggnen zurüc, —— 
2.3.8 Dei ‚der: Empfindung swirk. Be Seele von dis 


2* 
7 —* * 
. . 
* 


er Soche verändert und verwandelt, aber 


icht Buschand, ſonſt wuͤrde fe untergehen und cine 


> apnder⸗e Sache werden, wie das Holz, wenn es ver⸗ 


brenut, und and night: von der ganzen ‚Sache, wel⸗ 
ches namuglich iſt, da ſie nicht van allen, noch von 
‚ken iagern Theilen eines Obſects berührt» werben 


2 i — Auch wuͤrde Die Seele, nenn fie won den 


i ; ». ‚Barfen, Kraͤften wirkſamer Dinge berührt werden fol, 


tn Ser uͤhr vorhergehendes Urtheil uerlieren und ein 
4; neueh erlangen, fo wie Das brennende Holz feine Em⸗ 


pfindung verliert: nd bie bes Feuers dagegen be 


an Butimt, Eine zu arte Affreirung-Sriugt Vengeffen 
Heitz. daher hat Kein Menſch eine, Erinnerung von 


⸗ — 


dem, was er vor ſeiner Seburt war. Wird aber der 


Geiſt nur einwenig von dem Objecte verändert, fo em 

pfindet er dieſes wenige und erfennet Daraus durch Kais 
‚ fonnemene aus dem. Aehnlichen das Lebrige. Inſo⸗ 
"fern, er 3. B. die Wärme. des Feuers ‚berührt, inſo⸗ 
fern urtheilet er von den Kräften des ganzen Feuers 
und von jeder Waͤrme, denn jede Wärme, inſofern 
fie der beruͤhrten Wärme aͤhinich iſt, iſt eĩn und die⸗ 
ae Sache. "Daraus entſpringt aber die Falſch⸗ 
beit, weil wir nicht dag Gange und in ſeiner Gegen⸗ 
wart, ſondern nus einen Theil und durch die Aehn⸗ 
lichkeiten twahrnghmen. "Die Empfindung iſt alfo 
pie Erfenntniß bes Theile; die Er 
tinniß ber. Zotalitat. ber. aͤhnlichen 
Dingse 
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N 


— hnnenie — 
. Ding: iſt aber die Miltentäetn. Den 


n unſt und. der Same. oo: 


? N * .. EN Ri > 
& ea £.; wo . * * 


vn. ee: Sie jufemspengenosimen — die 


Erkenntniß des Ganzen. So wird ber Apfel er⸗ 


— kanns durch has Geficht als ſo gefärbt. und. geſtaltet, 
durch· den Taes als kalt, dicht, dick, durch ben Ge⸗ 
ſchmack als ſuͤß, durch den Geruch als wohlduftend. 


Durch die Bereinigung dieſer Empfindungen entſteht 


de Worſlelung don dem cken: dieſes ODbects. 
Denun ein und derſelbe Sinn; wenn der Geif wahr⸗ 


haft emphindend I, ſtehet, hoͤret, ſchmecker. riechet 


mir durch verſchiedene Organe. Aus ben ſinnlichen Ob⸗ 


.zecten, die zum Theil durch ben. Sinn und ihrer To⸗ 





tahtt noch darch had Vicheil erkannt worden, ent⸗ 


— Eehbtodie Wiſſenſchaft non dem Ganzen: und. dem 
ee mh. Integeirenben Veſtandthellan a’ 


win. DAR: ‚20m den Obſeren hewittten Veranderun⸗ 


gen dawern in dem duͤnnen Geiſte fort, wie die Be⸗ 


—*58 in pe Luft, eben ſe aber auch Die Schluͤſſe 


des derkennenden Sinnes von den. Eindrůcken der 

"heile auf dad Goue und von dem Aehnſlichen auf 

das Aehnliche. Dfeſes Zuräskbehalten. heißt das 

— 2 kun ——— wenn 
durch 


* 
Der En * F 


4 Campe Lea a 4. p. = At fpirieus pau⸗ 


lulum immutatus ab obiecto, ſopit illum (iliud) paulu- 


de di Igm.: et. ex illo. gaululo ſapit reliquum per difcurfum a ſi- 
ur. -Mili, ‚Sic dum ignis.calorem auget, iudicar de totius ig- 


— 8 


* 
.. 
« 7253. 


⸗— 


nis viribus et de omni calore, quoniam omnis calor, in 


. quapaum eft fi imilis calori tacta per fenfum, eft unum et 


..idem; ;, er ig bac conntigie fallıtas, quoniam non totum 


N 
a - 


rercipimus nec praefentialiter, ſed parteın et per ſimilitu- 


dines. = Ergo fenfus eft partin fapientid; totius vero fi- 
milium eſt fcientia, ragio et Senn 


4 Canıpanclia ibid. 


— Z 5 ’ 
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Yin er Bun 2 a0 Bahn. Deformen. 


durch ein Achnldches eine Erienntuis⸗ viebe aufge⸗ 
weckt wird. Wer enmal eine Veraͤnderung erlitten 


hat, iſt empfänglicher, von neuem fo afficirt zu wer⸗ 


den. So viel Aehnlichkeiten es glot, eben ſo viele 


Arten der Wiedererinnerung ud. der. Soehlaͤſſe gibt 
es, z. B. die Aehnlichkeit des ‚ der Quanti⸗ 


tät, ber Figur, des Leidens, Hab —* der Farbe, 


bes Drid, der deit, ber Acciden, der Relation, der 


* 
“ „we. 9% 
} 2* 7 


Aehnlichkeit and Unazulichteit ). 


"IR, Die einzelnen auf den Sinn gemachten Eindruͤce 
31 haben keine Raute, weil fie von wenigen Dbjerten 


vargeboten werben, und daher Ntener und ſhwoͤcher 


affleiren. Dagegen werben die allgemeinen Eiudroͤcke 


laͤngere Zeit bihalten webchen a mehreren Objecten 
"ehtwad Sehnliches "on Nenehepe 
it Petrus dem Paulus, nin amndern Den 
fen m dem, wae RR gehec. ANMbnlich. 
Daher behaͤlt der innere Sinn, wenn die durch 
ihre Gegenwaet afſelr iden Objeete wicht met 
gegenwoaͤrtig ind," wicht De yigenen Eipenfchef 
gen, "aber bie’ Gehntichteien, im when meh 








20 gern bjecte - Abereinftinnen,-‘- Diefe: : nennen 


die Peripatetiter d enked Getelligere); iſt aber 
Nichts anders als ein ſchwaͤ ch eroe Empfinden 
and aus ber gFerne. Benn —— 
ferne feße, fo fage ichs es iſt ein Shier; Tommi er 
— ſo iſt es ein euht und ug, nel Petrus, 


— Compansie id, Ihe. auten. — ülagag sb ob- 
aieetis remanent In tenuitate. fpirieus;; fieit umgelones in 
atre, et fimiliter rariocinia'cognoscenehs fenfes ex pafioni- 
"Bus partium ad vota, ‚et fimilium al fimtlin; «€ haee reten- 

tio vocatur mamöriä, — Er qua - fimilieudines, cat 
* {unt reminiscontise et IyHogismi, ut ilieudo effentiae , 


quantitatis. ſigurae pefkonis, . actions, operstionis, co- 


. loris, loci; temporis. wccidenci , — ſimilitudi- 


zum et ERST. 


—* 








TREE amp 338 
.. Diet Dentenift ein vecwirrtes Erkennen, weil 
dabei nicht unterſchieden wird, fo wie ein Knabe alle 
Menſchen Papa nennt, weil er die eigenthuͤmlichen 
:  Usttenkheibungserfmale ‚feines Vaters nicht bes 
: alten kann, fonderm-Rurdig allgemeinen, in welchen 
er mit ‚andern uͤbereinſtimmt. So erkennen 


auch die Thiere mehr das allgemeine, 
als das Beſen dere 


X, "Der Sian iſt alſe eine angeb orn — 
und dudurch Wahrnehmung des gegenwaͤrtigen Ob⸗ 
jects. Dr Schlauß die Empfindung des Aehn⸗ 
Ulichen an dem Aehnlich en, folglich auch des dan. 

"gen, wodurch alle. Theile als aͤhnliche Eines fund; 

das Gedaͤchtnis eine anticipirte Empfindung, b. — 
. eine. eingefhkiferte Empfindung, wie eine Narbe; ; 
BeWiebererinnerang.eine, erneuerte Em⸗ 
pfindangs, burch die ernenerte Afficirung und Em⸗ 

pfindung des Aehnlichen en dem Achnlichen; das 
Denken ein weniger lebhaftes, entfernte 
und vermirrtes Empfinden. Das Denken 
iſt aber don boppelter Art, nehmlich finnlich, in wel · 
em Ariſtoteles den Schatz feiner Weisheit findet, 

and vernänftig, — welches wir u bem ——— 

ren, 

50) — ibid. Ps 19. — vero peſũ onesh ingulares 
in fenfam nomremanent, propteres quod paucis in obie- 

. ‚etis’offerumtur,. ideogue paucioribus movent vicibus atque 
sainus; univerfales veto remment, quae in pluribus funt; 
- «- fahr surem in plusibus, guatenus plura fune fimiis, atque 
Saum ut Perrus eſt fimilis Paulo er Antonio ac ostenis in 
humanitate : proprerea fenfüs interior abeuntibus obiectis - 
prae ſontialicet moventibus, aon retinet fingulares. pro⸗ 

prietates, {ed finilicidines proße reriaet, im quibus plura 
conveniunt obiecta. Ee hoe fentire dioitur im⸗lligero 

eripeeetleie, we miden — — A ca 

lange, / , 
: NE a 3 ES re er Zr we st, 
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—RXX Haupeſt 3: Abf. | Bolgen, Reformen, 


* 


ren und Ewigen auffteigen, wovon She Lbeologen 
und die beſſern Philoſophen reben — 


xI. De bie Vernunft nach dem Göttin Recht, und 


* 


in dieſer Tendenz dem Korper und Geiſte entgegen 
iſt, die Sorgfalt des Koͤrpers vernachlaͤſſiget, zumal 
wenn ſie in Entzuͤckung dahin geriſſen iſt; dahinge⸗ 
gen der koͤrperliche Geiſt abgeneigt von dem Goͤttli⸗ 
chen, das Niedere bis zum Wahnſinn liebt und be⸗ 


gehrt, und beim göttlichen Leben widerſtreitett fomuß ' 


= 


⁊ 


man daraus ſchließen, daß die menſchliche Ver⸗ 
nunft und der animaliſche Geiſt zwei ver 
ſchiedene Subſianzen find, welche entgegengeſetzte 

Ziele haben, wovon bie eine unſterblich, die andere 
ſterblich iſt. Die ſterbliche Subftanz iſt ihrem Ver 
mögen nach dreifach, empfindend, einbildend 


mb denkend, das lette jedoch nur durch Mittheir 
lung ber unfterblichen Subſtanz, welcher bad Den⸗ 


ken ER — ——— 


XII. Der 


an — ibid, Bx alte patet), fenfam effe noti- | 


riam innatam ſui et per hoc perceptionem obiecti praeſen- 
tis et fapientiam partis eius obiecti, rationem yero efle 
ſenſum fimilis in Ümili, ergo et totius, quo paites ömnes ° 


et fimiles ſunt unum ; meinotiam efle fenfum anticiparum 


i.e, paflionem fopitam ur cicatricem; reminiscentiem fenfuln 
zenovatum ex repati at refentirefimile in fimili; intelligere 
vero {entire languidum et a longe et confufum ,, quoniam 


naon diſtinguit intelligens, inftar pueri, qui voeat omncs 
... bominespatres, quomiam fingulares patris notas neccit retine- 


gs) Comganılla LI. 6. 6 u 2. DB 


zo, had communes, in quibus convenit cumaliis. — Sicgrca- 
nes et equi univerfslis norunt magis quam particularis. 
Quapropter patet, quomodo fiar fspientis in homine er 
quo modo, ut fancrus luftinus ait, alis eft ratio er intel- 


lectus [on/ualis, in‘ quo thefaurizat Ariftoteles fapien- 
„tie, es aliud metalit, unde aflurgimus ad- jayilıbalfa et 


n 


a‘ 


[ . 


Bias Companta > 35. | 


N J 


Xu. Der animalifche Beift beſttzt ie ein Empfinbunge- 


vermögen. Wat wie Sinne in dem gewöhnlichen 
Sinne nennen, . find. nichts Anders als Organe des 


Dinnes nach Verſchie denheit der Objecte, welche dad 


lebende Weſen zu feiner Selbſterhaltung wahrneh⸗ 
men mußte. Daher hat der Menſch auch Feine aͤußern 


 Einnorgane. für bie Wahrnehmung ber Engel und 


der göttlichen Dinge, weil fie zu einer’ andern’ Ord⸗ 
..aung der Dinge ‚gehören und Zur Erhaltung feines 
'thierifchen Lebens nichts beitragen. Erkannt wer⸗ 


den dieſe Dinge aufeine andere Art und beſſere Lebens⸗ 


reife. — Es iſt ein und derſelbe Sinn, der in den 
Augen ſiehet, in den Ohren hoͤret, in dem Köpfe wir⸗ 
ket. Daher folget, daß wir nicht leicht hͤren, wenn 
wir aufmerkſam etwas ſehen, weil der ganze Geiſt 
beinahe in die Augen ſtrsmt. Daraus folget, daß: 
bie Annahme eines Gemeinſinnes, weichen die Peri 
patetiker behaupten, ganz unnoͤthig und widerſpre⸗ 
chend iſt. Denn ba derfelbe Geiſt in’ alen Organen 


“wirkt, ſo vergleicht derſelbe auch die Objecte und un⸗ 


terſcheidet ſie. Wäre es ein andrer Theil oder Ver⸗ 


mögen ber Seele, mas in einem andern Organe laͤ⸗ 


ge,ſo wuͤrde es nicht. Diefe Objecte zugleich wahr⸗ 


J nehmen. Wenn du ben Geſchmack empfindeſt, ich 


terſcheiden ). 


.. aber die weiße Farbe, fo koͤnnen wir beide: dem: 


Geſchmack und die Farbe weder vergleichen. noch; un⸗ 


* 


XI. Die 


3) Companeila, 1,1. ‚6 6. a, 3. p. z1. Cum atente quid 


inſpicimus, aegre audimus, quoniam totus ſpiritus inequ- 


los fere confluit. At quoniam «orporeus eſt, poteſt fimul 


in diverfis organis partiri fanstiones ; fed cum ung neceſ- 
Jario oflertur, maior. pars illo confluie ec ad 'alias. segre 


ei ‚Sufficie, Rx hoc exqluditur poſitio ſenſus qommunis; cum, 


enim idem fpirirue in cunqi operetur ſenſotiis, ipſemet 


Er ni weſecun warb, ar diſtipguiß, a on alter: pars 


er animae 


= 


aas Secheces Hacheſ. 3. Abſ. Bolgen. Reſofmen. 
XI. Die Bernunft (mens) wirkt alles, was die em⸗ 
iindende Seele wirfet, zugleich, mit berfelßen. Sie 
empfindet, behaͤlt, erinnert ſich, macht Bilder und 
pet über bie natürlichen. Dinge und hat noch außer 
dem eine eigne Wirkſamkeit in Unfehung bes Ueber⸗ 
., natuͤrlichen, wohin ſie auch ſelbſt den empfinbenben 
< Geil, wig.z. B. in den Entzuͤckungen, mit fortreißt, 
fo wie der empfindende Geiſt bie Vernunft zu dem 


Niebern herabziehet, wegen ber eeinſchaft⸗ wie in 
dem Berne und in der er N): 


Dieſes find die Hauptfäge ber Campenelaſchen Shen 
gie, weiche im Ganzen Ariftotelifch if, in einigen Puncten 
abgehet, beſonders barin, daß er zu der Sinnlichkeit, welche 
ihm das ganze Erkenntnißvermoͤgen im ſich fihlieht, noch 
die Vernunft als ein hoͤheres auf dasueberſinnliche gerichtetes 
Erkenntuißvermoͤgen hinzufuͤgt. Aber eben bier verlaͤßt ihn 
die fonſt gewoͤhnliche Klarheit: Die Annahme von zwei er⸗ 

kennenden Scbſtanzen, dem einpfindenden Geifde, (Ipiritus), 
welcher ſterblich if, und der Vernunft, welche anſterblich iſt, 
hinderte ihn tiefer in die Organiſation der Erlenntniß einzu⸗· 

dringen, und befonders das Anſchanungsdermoͤgen und Denk⸗ 
vermoͤgen nach ihren Functionen ſchaͤrfer zu uuterſuchen. 
Denn ſogleich war ber Geiſt beider Hand, der alle dieſe Ope⸗ 
rationen verrichtete. Und ſo kam er auf den Gedanken der 
wevern u. — ER alle enge 
des 


— aut RU in — poſita orgeno. si. enim alis , 
eſſet, non poſſet ia -Amtul noſſe. 
Bi Campaneila ibid. Mens autém quidquid operacut fe» 
tiens anima et ipfa operatur cum ea; fentit, enim, me- 
mratur, teminiſcitur, imaginatur, ratiscinatur circa natu- 
ralia et inſuper operationem habet propriam erga transne 
turalia per fe, äd quem (quae) etiam rapit fpitieum fen- 
fieivum, Patet ia extaſi ad fuperiote, ficue Fpirigus rapit 
-  mentent ad imfesierg, ut De irs et Hbidine j=pedpter 
oonlortium.. 
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208. —— und Denkens ul: unbilangen der En 
pfindung feyen, und ein Öchanfe fich vonder Anſchauung nüt 
darin unterfcheide; Daß diefe lebhafter und veutlicher, je 


ner aber eine mattere und: verworrene Eopid des erſten ſty, 


was ſpaͤterhin Hume behanptete. "Bei allen tiefen Blicken 
welche hier und ba vorfürtmen, bleibt dieſe Theorie, det 
man Einfachheit in gewiſſem Sinne hidkt abſprechen tat, 
Bei ber Oberfläche: ſtehen, und geraͤth mit ſich felbft inet 


derſtreit, indem nach ihr die Seele ſich bei''dem Vorſtelken 


und Erfennen blos Jay berhält, und durch die Thotig 


keit ber Objecte zum’ Theil in’ das Eeyn derſelben 35 


het, und doch auch wieder Beßanptet-toird, daß dust 


kennen nur durch Die Objecte veranlaßt, uaͤbrigens "hai 


die eigene Cauſalitaͤt der Berle:betwirftmetbe, rin Gehanke | 


ver einer tiefern Erforfihang- vor allem werth gewefen ware 
Auch iſt die Aehnlichkeit 58 Zuſtandes der Secle bei’ dem 


Empfmden / mit deitt Seyn · des Dbjects bie wenigſtens par 


Helle Identitaͤt beider, woraufß die Realität” der Er fehntrig 
vegruͤndet wird / eine Boraußfchung, Welche hätte bewie 
fer werden ſollem Es Wwuͤrde aus bier‘ abe, wennich 
mehr ald Hypotheſe wäre, folgen, daß wir durch die 
Sinne die Dinge erkennen, wie ſie ſind. Allein Ca mpa⸗ 


nella behaͤuptet, wir wiſſen ICH YET fie — 5— er 


nen, nicht wie.fie find und Gpte.gtlein örfitzt 
die Erkenntniß der Dingepiwie fie findsdenn 
er weiß fie dadurch; daß-er'fie gemacht haͤt, 
wir aber dadurch, daß wir von ihnen peraͤn⸗ 
Bereit werden 1%. ‚And doch Reli er af diefe Bafis eine 


Ta ı Pr an” — 


29 Compenila l. . <. 8. P« 39 RN taceu EN 
eo percipimus. ita ut ıllud in -nobis ef Hos in illo finus, 


. fapure eins affecti ilud ſapimus, quia actioeorum eſt | 


. gommunicativ entitatis. Haec autem pauciflima fünt et 


: quaßl aulla, ‚or Si ſentiens vireflee le potentia, aut len» 
er ae 2777 


Lennen. Ce lt "BL re “y te N 


x / f 
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338 Eechetes Hape. sl. üelgen. Before. 


E taphyſtk von dem wahren Seyn der Dinge auf, wobei — 
begreifiich bleibt, woher dieſe Erkenntniß ung fommen ſoll. 


Er ſagt zwar: „Das Verſtehen iſt nichts anders 
als die empfangenen Gegenſtaͤnde leſen and 
verbinden: aus dem: Beſondern entſteht alfo 
das Allgemeine, und da jenes Gegenftand der Empfin⸗ 
bung if, fo muß es auch diefes ſeyn“ °°). Aber biefeg 
iſt eben bie ſchwache Seite diefer Theorie, daß fie bie Iden⸗ 
gität des Empfindens und Denkens annimmt, ohne fie zu 


| ertseifen; daß fie das Allgemeine des Begriffe einfeitig an⸗ 


fichet, das Verbinden ber Gegenſtaͤnde. übergehet, als ver 
fünde es ſich von felbft, und die‘ Entfiehung der Ideen 


yon bem Ueberfinnlichen doch nicht auf dieſelbe Weife cr» 


klaͤren kann, fondern für fie eine andere mpftifche Quelle 
und Entfiehungsart annimmt. Und doch nimmt er wie⸗ 
derum, als wenn er Feine folche befondere Duelle behaup⸗ 
tet hätte, feine Zuflucht zu ben Schlaͤſſen ber Analogie “) 
Kurz es fehlet diefer Theorie an Gruͤndlichkeit, Eonfequenz 
and Ausführlichkeis,. fie iſt zu ſchwach, das dogmatiſch me⸗ 
——— — — EEE auffͤhren 4 


riret res non fentiendo fe a rebus affsctem, fentiret 

pröfecto res prout funt , fed quia fentic alias res), propter 
- hec.quod fensie fe ĩmmutatam ab — — non ſen- 
, tit ficuti ſunt. pe 6a. . 

30) Campauella L R. c. 6. 4. 7. p. 55. imelligere enim 
“ eft intus legere, quae deforis accepimus; eadem vero 
Lirtus Yufcipit obiecta et iudicat , „slioquin. non iudicarer. 
-- Quaproptet, fi univerfale eft in rerumi natura, prius ⁊ 


85 


lenſu percipitur. — Intellectus enim non capit obiecta 


extrinfecus, ſed intrinfecus a fenfudelära,. ergo ſenſus iam 
percepit utrumque. — Neque, quia a longe video homi- 
, . mem, prope vero video eundem hominem efle Pecrum, 
... „alius,eft vifus hominis et Petri, fed alius videndi modus. 
Homo autem ec Petrus funt univerfsle er particulare, ergo 


idem obiectum eft fenfarum et inuglleorum , une Scotus 
dar univerfale a parte rei. 


sn Campangia 1. 1. c. 8, 5 M. 
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Toma⸗ Camponele. 339 
feſt zu begrůnden, und umzurelchenb, bie Zweifel gegen die 


Erkenntniß, mit welchen er angefangen hatte, auf eine be⸗ 


friedigende Art aufzuloͤſen. Die Antworten find zwar 
ſehr beſcheiden, gemaͤßigt und vernuͤnftig, ſie verrathen 
einen hellen und beſonnenen Geiſt; aber ſie ſtimmen nicht 
mit dem Geiſte des Syſtems uͤberein, und laffen eine Haubt⸗ 
frage: wie weit ſich die Erkenntniß erfirede, 
was fid erkennen und nicht erfennen laſſe, 

in voͤlliger Unbeftimmtheit. Diefes war aber ein Haupe 
Punct für die ganze MoiBgt bes Campanella. 


Bir wollen jegt fehen, wie er bie obigen Zweifel 
beantwortet, womit er das erſte Buch ſeiner —2 
beſchließt. 


I Es iſt wahr, wir + erfennen nur wenig, aber biefed = 
Wenige ift für ung viel, und gerade fo viel, als wit 


rauhen. Man muß die Wiffenfchaft mit den - 


menfchlichen Verhaͤltniſſen vergleichen. Wo wir _ 
nicht unmittelbar. erfennen, da genügt ung die mike 
telbare Erkenntniß durch Schlüffe. Wo ung die in 
nern Befchaffenheiten verborgen find, da halten wie 


uns an die Wirkungen und dußern Verhältniffe, bie 


ung wenigſtens auf das Innere ſchließen laſſen. 


N. Bir erkennen nicht alle Gegenftänbe und nicht ganz 
es iſt aber auch nicht ndthig, ‚alle Individuen zu ken⸗ 
men, um auf bas Aügemeine zu ſchließen. Wenn 

dieß und jenes euer heiß ift, fo kann ich getroft fa« _ 

"gen, alles Feuer ift heiß, Dieſe Folge iſt aber nur 

allein zuverlaͤſſig bei we ſentlichen Prädicaten 
und einfachen Saͤtzen, nicht fo. aber bei acciden⸗ 

talen und zufälligen, unbeſtimmten und particuld- 

ren Sägen, 5. B. der Menſch ift weiß, irgend eim 

Ei Wenſch iſt einhaͤndig. Dieſes wiſſen wir aber 

daher, weil wir empfinden, daß Einiges alle 
9 | F Bi) * 


349. Ceetss Horpeſt. 3 Hof.sBelgen. Deformen. 


2 git, Einiges ſelten Einiges hoͤchſt ſelten verbunden 
oder getreunt vorkomme. Das erſte gründet De⸗ 
monſtration, das zweite Meinung, das dritte Vers 

..  muthung. Es if ein Irrthum, menu Plato und 

Ariſtoteles behaupten, die Wiſſenſchaft habe nur das 

Allgemeine, Ewwige zum Gegenſtande. Wiffew 

- Schaft ift die Sache zu erfengen, wie fie if, 


499 


das Vergaͤngliche als vergaͤnglich, das Ewige als 


ewig »), Das Allgemeine ift nicht ein Machwerk 
des Verſtandes, ein ens rationis, ſonſt gäbe es 
keine Wiſſenſchaft, welche immer auf reale Objecte 
geht, ſondern es wird durch den Sinn empfun⸗ 
.den oder gemacht vermittelſt einer Idee, ir weh 
cher die. beſondern Dinge, inſofern fie aͤhnlich ſind, 
Eins ſind. — Wo uns die Wirkung bekannter iſt, 
da fangen wir von dieſer an, wo die Urſache, »von dies 
a fer. Einen Ruͤckgang ins Unendliche aber gibt es nicht; 
"> Henn wir treffen zuletzt auf eine Urſache aller Urſa⸗ 
chen, auf Gott. 
m. Es iſt wahr, daß wir die Dinge nicht ſo erkennen, 
wie ſie an ſich find, weil wir fie durch die Sinne erken⸗ 
nen. Allein, wenn ein Sinn irrt, ſo koͤnnen wir 


das Zeugniß Ben gen zu Huͤlfe —— Dieſe man⸗ 


u. 


4. 


! nig⸗ 


F va Camıganclia WI. c. 9.8.2. .p. 67. Non omnia ſingu- 
laria inſpicere oportet ad univerſale spseludendum ‚ ubi 


affirmatur auf negatur quid ellentigliter.., Si enim Petrus 


et lohannes eft animal), ftatim fequitur,, omnis ho- 

mo eft animal; quae ſequela tutior et“ in fimpli- 
aibus, ut fi hic ignis et ille eft calidus, amnis- ignis ergo 
... calidus. Non autem wgler in decidentalibus, ſad. in his, 
r quae plerumgue agcidunt, vera eft indefipita,; ur hame eft 
albus, in safualib us, finguläris, ut aliquis homo ef} fing manu. 
Hoc aütem noyimus ex co, quod ſentimus quaedam fem- 
per, quaedam plerumtgde, quaedain raro, quaedain rarifli- 


. wie comiungi aut: disiungi.” ; Ar quae: fernpery fundant de- 


„monftrapipngmy, quas — opimonem, quae zaro, 
, fafpicionem, —— 


— 
GG “ v 
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Be nigfaltigen Impreſſonen zu kenuen und — 
ficht zu nehmen, iſt das Geſchaͤft der Weisheit Was . 
einem und demſelben Sinne im kranken und gefunden 
Zuſtande unter. demſelben Medium, Organ und Rau-· 
mae ſo und nicht anders erſcheint, das iſt für ung - 
Es ficher genug. ' Und wenn auch die Sinne der Thiere 

BR fchärfer. find, fo bat der Menſch vor ihnen das Ber - 
ie mögen der. Vergleichuns vpraus. 


w. Der. Fluß der Dinge iſt weber ſe piebuch, hoch ſo 

merklich, daß unſere Erkenntniß deshalb ganz uns‘ 

Pu > möglih wuͤrde. Und va wir ung ſelbſt mit. den 

Dingen in einem befländigen Sluffe:befinden, fo kann 

ich unfre Erfenntniß | immer unse mie. ben I 
ſtaͤnden zuſammenfinden. J 


| v. unſere Erkenntniß iſt fein Beiden, — bie Wahr 
nehmung des Leidens oder Affeirktoerdeng, und dann 
zunaͤchſt auch bag er — das — — velches 
das keiden bewirkte: iR 


VL Mir extennen‘ ng freilich ſeihſi nicht, Die Schulb j 
> biegt am Körper; die Seele iſt nicht in ihrer rechten 
Heimath. ie muß gurudſtreben zu ‚Gott, ihrem 


fl jedoch in jeder Erkenntniß die wie von ung ha⸗ 
ben, immer wenigſtens etwas Wahres. Denn 
die Uneinigkeit der: Meinungen von dem’ Weſen und 
Wirken der Seele entſteht aus der erworbenen, 
nicht aus der angebornen Wiſſenſchaft. Nach die⸗ 
ſer wiſſen alle um die Goͤttlichkeit der Seele, nach 
jener aber, weil fie in einen koͤrperlichen Geiſt einge⸗ 
wickelt iſt und mit demſelben Veraͤnderüngen und Ue⸗ 
bergaͤnge zum Schlechten und Niedern erleibet, wird 
BA ſe bald. fie einen — hal für Waͤrme, bald für 
—— ©. time 


+ w 


\ 


⸗42 Erin Sat. 3. Abſ. Befgen —— 


J 


eine Miſchung/ bald für Blut gehalten 28). Die Irre 
thuͤmer der Philoſophen kommen baber, daß fle nicht 
‚alle ihre Gunctionen, Wirkungen, Beränderungen, 
Accidenzen und Aehnlichkeiten unterſucht haben. 


vn. Die Ungleichheit der philoſophiſchen Meinungen 


kann ihren Grund auch in Eitelkeit, Mangel an 


Echarfſinn, Erfahrung, oder in Nachbeterei haben. 
. Und auch bier ift nicht alles ganz falfch. "Diefe | ber 


gegnet denjenigen, melche nicht den Wahrnehmungen 
bes Sinnes und der Vernunft, fondern den Rai- 


ſonnements aus Einbilbungen durch zufällige Aehn⸗ 
üchleiten oder Undgnlichkeiten nachgehen ©). 


| viii. Einige Wiſſenſchaften betrachten die Dinge, in 


wiefern fie zu unſerm Gebrauche, andere wie fie am 
fich find. Die erften find mehr Kuͤnſte als Wien 
ſchaften, und wir. dürfen von ihnen feine Erfennte 


nuiß der Dinge erwarten, wie fie an und für fich find, 


fondern nur wie fie für ung find. Dahin gehören 
die Mebicin, bie Kochkunſt, die Redekunſt, Poetik, 
Mufit, Perfpective, Aftrologie, Politik, Moral, 
Grammatif. ine andere Moral haben die Tuͤrken, 
eine andere bie Chriſten, eine andere die Juden, Jar 


\ 


pauer und aubdere Nationen, "Denn fie — nicht 
\ auf 


\ 


| 49). Campanella. l. I. 9 4. 5. Diſcrepanti⸗ de animae 


a 


j 


quidditate et functionibus nafcitur ex ſcientis illata, mon 


‚exinnals, Secundum hanc enim omnes norunt animae 


divinitarem, verum quia involura eft corporeo ſpiritu, peti· 
tur cum eo alienationes in peius ad inferiors, uri videtus 


alits corporen,'aliis incorpasea, aliis calor, aliis Temperich 
aliie ſanguis. 


60) Campanilia 1.1. €, 3. a. 11. quicungue ex his feguon- 


tur fenfum ſpiritus mentisque, non defi ipiunt; qui vero. 
sstionem non difcurrentem ex fenfatis, fed ex imaginatis 

per. fimilieudines er diffimilitudines accidentales er non “ 

 Senkinlen, — — | 2 N 


2 ; 


Vonas Campanella, 4 
auf die Ratur dee Dinge, ſondern auf den Vortheil 


der Nation und insbeſondere auf den Nutzen des 


Fuͤrſten, ober des Volkes, oder des Senats. In 
‚den Grudſaͤtzen ſtimmen ſte zwar alle aͤberein, z. 2. 
man muͤſſe das Gute ſich verſchaffen, dag Boͤſe ent. 
fernen, und in den Folgeſaͤtzen, z. B. die boͤſen 
Menſchen muͤſſen geſtraft werden; Ei nur nicht in 
den ſpeciellen Anwendungen. — Die Wiſſenſchaften, 
welche bie Dinge betrachten, wie fie find, find Logik; 
Metaphyſik, Phyſik und Mathematik. In allen 
noch ſo abweichenden Meinungen ber Philoſophen 
über die erſten Grundfäße der Wifſenſ aften iſt et⸗ 
was Vabres. 


. Es if ausgemacht; daß wii Einiges und nice 
les wiſſen, und daß wir die Dinge erfennen, niche 
wie fie find, ſondern wie fie ung erfcheinen: Die 
AUnvollkommenheit ber Erkenntniß muß eingeräumt 
werben, aber es folge: — —— daß wir gar 
feine Japan. 
Is 


X. Daffelbe Reſultat ergibt ſich auch aus der Unvollkom⸗ 
menheit der Sprache. Wenn es Worte gibt, fo beden⸗ 
ten fieetwas; wer fie gebraucht, weiß etwas: denn ſie 
find Zeichen dei erfannten Dinge; wir fprechen fie . 
aus, um andern arimzeigen, was wir wife. 


Dieſes ik ber Anhalt der weitläuftigen €i nleitung vr 
Metäphot. Die Theorie der Erfgunmiß, welche darin 
Gegeben wird, ift nicht vollſtaͤndig, und gehet noch nicht in 
die wahren Gründe berfelben ein. Die Vorausſetzung ei⸗ 
ned angebornen Wiffens (welches er auch zuweilen 
fapientia nennt), welches der erworbenen Kennmiß, die er 
fcientia nennt, ‚zum Grunde liegt, iſt eine dunkle Ahn⸗ 
‚dung, bie er nicht, weiter auffläsen Kounte, ungeachtet I | 


+‘ 
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nuf 'ſie zuraͤckkommt en, Dieſes gibt nothwendig feiner 
Metaphyſik eine raͤthſelhafte Geſtalt, und führe ihn sft, 


wo es wiſſenſchaftlicher Einſicht gift, in den dunkeln Grund 
des Myſticismus. Die erſte Erkenntniß der Dinge iſt 
aber nach Campanella ſiunlich und undeutlich; durch Un⸗ 
terſcheiden des Empfundenen wird fie deutlich. Man muß 
daher in der Metaphyſik von der Natur, das iſt der Entſte⸗ 
hung der Dinge, nicht in wie fern ſie erſcheinen, ſondern 


in wie fern ſie ſind, ausgehen. Er legt nehmlich den Be⸗ 


griff des Urweſens nnd abſolnten Seyns, des 
Dinges, was an und für: fi, eins und einfach, urſpruͤng⸗ 
lich und unendlich iſt, zum Grunde, und leitet nun daraus 


das Seyn, dag Weſen und den, Zuſammenhang der Dinge 


ab, welche ung durch ihre Exiſtenz bekannt werden und de⸗ 
‚ren Exiſtenz vor dem Seyn verſchieden iſt. Denn was 
triſtirt, if. außerhalb feines Princips, wel 
ches nur in fich iſt, es entfebet infofern und 
‚bat Aehnlichkeit mit feinem Brineipe, welche 
nun fein Weſen wird”). , Diefes iſt die Brüde, 
welche den Uebergang von der Erſcheinungswelt zu 
der 


en Compapila Lın. oT, p. 89. Sapieneia. in nebis ab 
— autoöre naturae ineſt eſſentialiter, et datur ſicut potentia 
et amor eiſendi; fcientid vero per fapientiam extrorfum 
: Sgbiecta entih refpicientem accidentaliter acquiritun. 
6 Ri Coampa neliu ibid. Qued in fe cih vere ef; implieitimum et 
unums .ergo et primum infinitam : nec fua eflentia diſtin- 
2 guicur. ab-exiftentia, argo non eſt in fe ut eondiftinetum. 
Pt quod in alio finjrum eft; Anicur enim ab alio, er mul 
tiplex eſt ex effen er exiftentia compofitum, ex Unirate 
cr mukitwlihe; ex identitsre ae diverfitete. — Nünc au! 
© em quoniam ab exiftenzia rerum ‚pnriela incipie iänpbis 
‚  exäftic-auremmy quad exera.präncipium eft, quod ſane in fe 
2 eh, fi enimextra,fe, iam prineipiatüm. eſſet. Quodautem 
extra eſt, oritür; cuod oritur, eius, unde oritur, ſimilitu- 
dinem dert, quam pro fua eſſentia æccipit. "Ergo ad re- 
. dum ‚eognisjöriem hubis‘ vollen: eönfiderende eft 
tus origo ſeu natura. 





! 
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. formed Camponella. * 245 
ber Region der Dinge anfic vetmittela * emp 
panella betrachtet die Dinge, wie ſie uns erfcheinch, refkele 
rirt über die Grundeigenſchaften verfelben, die ihr MWefen 
ausmachen, und leitet dieſelben ꝛaus ben Gruudeigenſchaf⸗ 
ten des ewiden Urweſens ab. Eigentlich fängt alſo Cam 
panella mit den Ideen dedUeberfinnlichen und bon ber As. - 
baͤngigkeit des Endlichen von und ans demſelben, alfe da⸗ 
son an, wo: alle nenſchliche Einſicht aufhoͤret, ind wi 
mag Gegenſtand des Glaubens if, zum Gegenſtand dee 
Willens machen. Die mweitläuftige Praͤdicamentenlehre, 
die nun folget, mit vieler Polemit gegen Ariftoseles Kate 
gorien, iſt nicht dazu geeignet, bie Onkologie einzuleiten . 
noch ˖ die Unvollkommenheit der Äriſtoteliſchen, welche er 
ſtets beſtreitet, in das Licht zu ſetzen, nicht nur deswegen, 
weil fie eben fo unſyſtematiſch iſt, als die beſtrittene, fons 
dern auch, weil fie dieſe Verſtandesbegriffe nebft ihren Ab⸗ 
leitungen dahin ſtelltz ohne daß man einfiehet,' wie er da⸗ 
u komme / und zur Rechtfertigung ſeiner Erklaͤrungen auf 
die folgelven Theile ſich beruft, dieſe aber wieder von bee 
Wahrheit des Fruͤhergeſagten abhängig mache 2). An⸗ 
ſtatt daß man erwarten ſollte, er werde von der Beobach⸗ 


tung der Natur ausgehen, uni fein Syſtem nach dem Ge⸗ | 


ſichtspuncte bed Empiriemus zu begründen, feßt er vieb, 
„mehr daſſelbo allenthalben ſchon als gegeben voraus. Es iſt 
daſſelbe ein Gemiſch von verſchiedenartigen Principien und 


Erkenntuißquellen ohne ſcharfe Unterſcheidung berfeibeng 


wie wir ſchon in feiner Theorie der Erkenntniß bemerkten. 

Er betrachtet die. Natur als einen Ausfluß aus. dem. Urwe⸗ 

- fen; welches aber immer hur. ſtillſchweigend angenonmem 

- wird, ohne ſich in fubtile Forſchungen uͤber die Art und 
Weiſe einzulaſſen; darum ſetzt er das Weſen der Dinge in 

Rraft, Empfiadung, Eiche und Haß, bergeiftis Ä 

2 ge. 

* 63) So erklaͤrt er die Aehnlichteit für unitatis, ideslis influ- 

xus, die Unähnlichkeit für pluricatis idealis influxus, die 


wirkende Urfahe für das Refuktat . der Ausdehnung 
des en Gporetacivi) nach Außen. 


‚4 ! 


346. Sechetes Hauptſt. 3. 6. Folgen. Reformen. 


I get und beſeelet alſo dag ganze uniderſum und nimm, 
daß die Kraft, Erkenntuiß und der Wille aller Dinge zus 


näh auf Gott, als das innere Object und das 
Berurfehenbe, und mittelbarer Weife oder blos ge- 
legentlich auf andere Dinge gerichtet ſey °9.: In demfel⸗ 


ben iſt Die Seele, inſofern fie empfindet und denket, ein 


N 


feinerer Körper, und das Licht unkörperlich, weil es eine 
folche Kraft fich augzubreiten und zu vervielfaͤltigen beſitzt, 


und die Finſterniß iſt ein reales Ding, well es dem Lichte 


widerſteht. So vereiniget Campanella auf eine fonderbare 


Art Behauptungen des Ariſtoteliſchen, Platoniſchen, Ale⸗ 


randriniſchen Syſtens, einzelne Boſtandtheile ded Idealis- 
mus und Realismus, Empirismus und Rationalismus, 
Materialismus und REINE mit ben Myſticismus 


und mit. einander. 


. Die &ehre ı von beim Wehe der Dinge i* in dieſer 
Metephyft das merkwuͤrdigſte, und umfaßt zugleich das⸗ 
jenige, was dem Campanella am meiſten eigentbänufich iR. 
Sie verdient daher, daß wir bei ihr verweilen: 


| Gott allein iſt anendlich; er beſitzt all⸗ gReelleieen 


er iſt unbedingt Alles in Ruͤckſicht auf das Seyn, welches 


alle Dinge von ihm haben, mit Ausſchließung alies Richt | 
ſeyns und aller Undollkommenheit, welche aus dem Nichts 


eyn entſpringt. Alle Dinge außer. Gott find aber end»: 


lich, fie haben Theil an dem Seyn und Nicht ſe yn, mb 
je mehr fie.an demſelben Theil nehmen, deſto volllommnert 
ober unvolllommnmner find fie. Gott forum die abfolute 
Rear 

N Campanella 1. H. c. 9.8 13.p. 173. ‚Die Ueberſchrift 
dieſes Capitels heißt: qua ratione omnia poſſint, ſapiant et 


ament magis Deun, quam ſe ipſa, ur intraneum obiectum 


et cauſale er quancum participant de eile, veritage et bo- 
nitate, tantum participant de potentia, et fapientia, et 
amore;: Diefer Sag wird aber nur als vorläufig aufge⸗ 
N da Far dem ‚weiten Thede bewieſen werden ſoll. 


\ er De | / — — 
Vonao —E — ur 


Re alitat zu, welche weder — noch vermindern 
werden kann, allen andern Weſen kommt nur ein le 
ches Seyn und-unendliches. Nichtſeyn zu. Die 
Geſchoͤpfe ſind Etwas und unendlich vieles nicht. Der 
Menfch ;. 2. iſt ein vernünftiges Thier, er iſt aber nicht 
ein Eſel, cin Stein, eine- Pflanze u. ſ. w. Alle endliche 


Dinge beſte hen daher aus Et was und Nichts, Seyn 
und Nichtſeyn, Bejahung und Verneinung. 


Die Zuſammenſetzung bes Dings und Nicht⸗ 
dings (entis et non entis) bringt ein Drittes hervor, 
welches nicht ein eines Ding, aber auch nicht ein ins 
ding, fondern ein beſtimmtes und begränztes 
Weſen if. Denn bag Seyn ift an fich unendlich unb- 
unermeßlich, wie in Gott, wo es rein ift, Die Befhrän 
tung beffelben rührt von dem Nichtfegn ober Nichtdinge 
ber. Haͤtte der Menſch Feinen Theil an dem Nichts, ſo 


wiirde er alle Dinge, allmächtig, allwiſſend und aledwol: - - 


Ind ſeyn. So aber Tann, weiß und liebt et unendlich 
Vieles nicht und beſteht alfo eben ſowohl aus Macht, Wife 
‚fenfchaft und Willen, als aus Unmacht, Unwiſſenheit und 
Nichtwillen, nicht innen, wiffen und wollen find aber 


un 5). Die Grade des Richebinges pas die Wer. 


nee 


i L} 


* —X P. u. l. VI. e. 1. a. 3. p. 1%, Compoſitio BE 


autem entiset non - - entis facit quidem tertium, quad non 
. eft ens purum, nec non ens. Non enim homo eft nihil, 
fed nec prorſus ens; fed eſt hoc ens, aut aliıquod ens. 
E& autem aliquod, quia non eſt omnia entie, Ergo non- 
efle, facit, ur fir diquod, non minus guam «fe. Quin-. 
" imo elle de fe eft inhnirum er immenfum, ur patet in 
Deo, in quo eft purum. Ut autem finistur et modifice- 


x 


wur, haber a non - ente.. Si quidem bomo non parriciparet 


nihilum, utique omnia entia foret et 'amnipotens er om- 

aiſcium et omnivolum. At multa non poteſt et infinita 

agnbret, et infinita non amat. Ergo gomponicur. ex po- 

tentia et bon potentia; ex fcientia er non fcigntie, ex vo- 

hintate et nom voluntate. Non Be vero & neſcire et 
nolle zon entia fun. 


ls 


—— 
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343 Sechstes —R Beige, Reformen. 


aeinung, die Beraubuug die Verſchiedenheit (diverfitas), 
dee Widerftreit (contranıeiie) ‚die Differenz; die In⸗ 
bioibmalität 9 | 


7 


” 


- 


. Alle: Dinge ſtimmen darin überein, daß fie find, 


Das Ding (ens), welches dag Wefen und das. Seyn ver⸗ 
bindet, iſt alfo * allgemeinſte — Das Seyn 


kommt 
Ueber Diefes r non ens ——— ſich Campanella in 


mannigfaltige ſpielende und ſchielende Fragen, indem er es 


bald aus dem logiſchen Geſichtspunkte als bloße Ver⸗ 


neinung, und doch wiederum daſſelbe als etwas Re⸗ 


ales betrachtet, dem er bald das Seyn zuſpricht, bald ab⸗ 


- 


ſpricht. Er fagt z. B. S. 17. negatio eft purum aihi- 
lum fundamentaliter, et efentiärir per non effe et per 


non-exiftere. : Nam fuum exiftere efinegare et removere. 
Ergo’ ante ereationeim praefuit huiusmodi negatio, quaeeli- 


-nihilum, Sed fuum efle et non efle mundi, ficut efle 


galoris in igne per accidens eſt non effe frigoris. Qua 
propter cum damus exiftentiam nihilo iuxta modum fuum 


‘damus. Er quidem non eſſenti⸗, nee exifteritis debet 


. nuncupari, ſed mütusmur: vocabulum ab ente per quod 


- 
' 24 


ipfum non ens intelligimus. Sed vete ipſum non eſſe 


fateri oportet a parte rei, et dici, ens rei,'at ‚quia non 


concipitur a nobis niſr ut ens, heri ens rationis. 


66) Campanslia. P. N. i. VI. c, 5, p. 18. Privatio eft ne- 


gatio alicuius-habikus debiti alicut fubiecra ſecundum or- 


dinem Dei, aut naturae, aur rationis. — -Diverlitas eſt 
duorum entium genere feparatorum, ut faporis er taloris, 


materias et formae, er ex his poteſt fieei compoſitio realis 


er phyfich, quoniam amibo fune entig. Ee gusa unum non 


'‚eft, aliud inckudunt non eſſe, ita quod quamliber compafi- 


tionem ingreditur non eſſe. Contrarietas aucem eft duo- 
rum entium setivorum contendentium poflidere idem reg- 
num fubiectum, fi icut caler et frigus eandem muleim cor- 
poream, Differentia eft cantrarietas refracta, ‘ut imzer illa, 
quae ſunt eiusdem generis poft cöntrarietatem Teqweitrara. 


- Singularisas vero éſt minima oppoſitio &t minimum mu- 


tuae.non entitafis participans.-- Petrus enim differt a Pau- 
lo fmgalaritate,, id eft — — — ut Petrus 


non ſit Paulus. 


fonmt allem, was iſt zu. Die Art des Seyns mac 


die Verſchiedenheit. Es gibt aber noch etwas Hoͤh e⸗ 


res, von welchem das Seyn ahhaͤngt, nehmlich Moͤg⸗ 


lichkeit, Erkenntniß, Liebe, ſo wie dag Rich 


feyn und das Nichts die Unmeglichfeitz., Nichte 


erfenntniß und 9 aß begreift, | -Sampancha negptdiee | 


ARTEN Abmat. Sompoprle — HM 


ſes die Primalitäten des Seyns und Rihtfennh, 


gr. verſtehet darunter die Grundeigenſchaften und 
Bedingungen bes Seyns ‚and: Riefepnk.ı und 
gründet darauf feine gan Meiapbofk, E 


Die erſte Primalitaͤt des Seyns Ki die ag! id 


feit. Jedes Ding iſt darum, weil es ſeyn kann; we 
nicht ſeyn kann, iſt auch nicht, inſofern es nicht ſeyn kann. | 


Die Moglichkeit iſt die Grundbedingung des Dinges; 


denn die Moͤglichkeit des Seyns gehet vor allem Vermo⸗ 


gen thaͤtig ‚gu ſeyn, zu wirken und zu leiden, voraus. 
Vermoͤgend iſt dasjenige Ding, welches dig Faͤhigkeit hat, 


dich ſelbſt zu erhalten, . in ein Andreg augzubreiten, zu er⸗ 


weitern und- au vervichfältigen. | Diefe Säpigfeit.ift aber 
theilg in dem Innern, theils i in dem Aeußern, theils in 
Beiden gegründet ). Das Vermoͤgen iſt von dreifacher 


Art: 1) Das leidende (paſſiva) oder Receptivitaͤt, ete 
was Anderes, oder ein fremdes Seyn aufzunehmen, wehf 


ches der Materie zukommt. 2) Das active (activay 


welches aus Ueberfluß der Realitaͤt dieſe ausdehnen und 


i — tann. DD Parade fich ſelbſt durch 


—— — — | 


6 — r. n.i. Vi. c. 5. p. 30. Fus nullum vie 
deruriefle, nifi quia poreft ee.” Quod enim efle'neqguig 
3: non eft, quatenus effe non poteſt. Entis quogue funda« 


tio eſt poteftas, Poreſtas quidem eflendi praecedit om- 
nem poteſtatem, videlicer agendiy 'patiendi, operandi, et ab 


atione poteftatis notitia incapkt, . Dicitur enim. pprens, 


quod in aliud ſeſe ipium diſtundere, amplifiear⸗ et’ mul- 
En tiplicare aptum eſt. Aptirudo autein huiusmodi eft ab in- 
trinseco et a erab uroue, : — = 


⸗ 
Aa 3% i — * — 1.2.3 
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Änriere Thaͤtigkeit zu erhalten. Das Wirken (agere) iſt ſo 
viel, als ſich in einem andern, das innere Thaͤtigſeyn Ope- 
rari) aber, ſich in fich ſelbſt erhalten. Da alles Wirken 
das Thätigfegn vorausſetzt, ale Dinge aber ihres Seyns 
wegen-thätig find, fo Fiegt das Vermögen gu ſeyn allen atı- 
dern zum Grund. Diefes ift von verfchiedener Art in den 
Dingen, bald als das Vermögen gu fubfifiren, bald in 
andern zus egifiren, wie bie Wärme bald Grund und Tri 
ger von andernzu ſeyn (labflandi), wie Materie und Raum, 
welche bie Welt enthalten, bald fchlechthin zu ſeyn, web 
ches allein dem erfien Weſen zufonmt. - 

Die zweite Primalicde ifE die Erkenneni 6 oder 
das Wiffen (fapientia), Denn alfe Dinge beftchen aus 
bem Vermoͤgen zu feyn, dem Wiffenbes Seyns 
und der Liebe des Sepns, und tragen darin das 
Bild der Gottheit. So wie das Gehen, und die dazu er⸗ 
foderliche innere Thaͤtigkeit, welche die Ausdehnung des 
Weſens iſt, nicht erfolgt, wenn das Vermoͤgen zu gehen, 
desgleichen wenn die Empfindung und das Wollen des 
Gehens fehlt, ſo kann uͤberhaupt kein Ding ſeyn, welchem eins 
von dieſen dreiStuͤcken fehlt *). Campanellas Gruͤnde, welche 
‚er in einer eignen Schrift, de ſenſu rerum, weitlaͤufiger aus⸗ 
gefuͤhrt hat, ſind folgende: Erſtens, alle Dinge ſuchen 
fich zu erhalten und die Vernichtung von ſich abzuhalten. 
Dieſes koͤnnen fie nicht, wenn fie feine Kenntniß ihres 
Seyns und der fchäblichen und zerſtoͤrenden Dinge haben. 
Am deutlichſten offenbaret ſich dieſes bei den Thieren, wel 
che dazu ihre Sinne befommen haben, damit fie dag Achn- 
liche und Befreundete fomopl, als dag Entgegengefeßte und 
Beindfelige empfinden, dieſes zn und — fih aneig⸗ 

um 


« 6) — P.IL.L I. e. 7. p. 89. Onne ens con. 
Ä Rast.potentia effendi, ſenſu eflendi et amore effendi, ficut 
Deus, eulus imaginem aut veftigium gerunt; er ſicut ope- 
zatio,. quae eft effentiae extenfio, non fit, A defit, polle 
embulare, neque fi deſit fenfus ambulandi,. neque fi volua« 
das, ta mac ens poteſꝭ eſſo, cui ilarum deeft umum, 


a 





N - 


Yefache des Todes. Zu ihrer Erhaltung gehört aber nicht 


allein die Erfenntniß des Begenwaͤrtigen, ſondern auch 


des Vergangenen und Kuͤnftigen, und dazu haben ſie die 
Empfindung, das. Gedächmiß und das: Schließvermogen 


erhalten.. Die Begattung, wodurch fich die Shiere in; | 5 


dem Aehnlichen gu erhalten ſtreben, erfolgt nicht ohne ein 
lebhaftes Gefuͤhl eines Reitzes und ohne Erfeuntniß der 


eignen Sterblichkeit. Auch die weiſe Ordnung und Ein- 


zichtung der Werkzeuge der Ginne, der Gruähreng; bet 


* Erzeugung, der Bewegung if ein Werk her Weisheit.. Es 


Aft offenbar, daß eine erkenntnißloſe Natur fo etwas. nicht 


hervorbringen koͤnnte. Zweitens, da in allen übrigen ' 
Dingen diefelbe Weisheit hervorleuchtet, wie in den Thies 


zen, und zu demſelben Zwecke in denfelben wirket, fo fols 


get daraus, daß die Weisheit nicht minder ald das Ders 


mögen ein Prineip bes Seyns iſt. Und da alle zufammen. 
geſetzten Dinge alte Eigenfchaften son den Elementen, worauf 


fie beſtehen, haben, ſo müffen fie auchdie Ertenntniß von denſel· 


ben Elementen, oder wenn das nicht iſt, von einer Intelligen; 
oder von Gorthaben. Alein das Erſte wird durch viele Gruͤnde 
einleuchtend gemacht. Denn-a) die Waͤrme wirkt gegen die Kal⸗ 
te, nicht.gegen eine Linie und Materie, wofern fie nicht Falk 
End; fie verfolge Die Kälte, wo.fle diefelbe findet, und 
ſucht fie gu zernichten; fie treibt fie aus, wo fie fann, und 


wo fie diefelbe nicht übermältigen kann, da flichet fie. Eben . 


dag thut die Kälte. Folglich haben ſie beide von einan⸗ 
‚ber Kenntniß, durch eigne, nicht durch fremde Empfindung, 
fo wie ſie durch eigne Kraft find und twirfen. Denn, des⸗ 
wegen wirken fie gegen einander. Wenn fie einander nähe 
empfänden, fo würden fie keinen Schmerz darüber ‚haben, 
und ſich von dem Entgegengefegten umbringen und zernich⸗ 
ten laſſen, wicht entgegen wirken und widerſtehen. Es 
wuͤrde keine Erieuguns und keine Veraͤnderung geben °°). 
| ‚b) Die 

n — ibid,. p. — ice mutuo ſeatiunt 


| 


Lhomas Campanella. 881 
BRETTEN Empfmdungsloßgkeit iſt daher bei ihnen die 


350 ers· e 3. aM Sorgen Deformen. 


| ii Theeigkeit u erhalten. Das Wirken (agere) iſt fe 
viel, als fich in einem andern, das innere Thätigfeyn :ope- 
rari) aber, fih in fich felbft erhalten. Da alles Wirken 
das Thaͤtigſeyn vorausſetzt, ale Dinge aber ihres Seyns 
wegen-thätig find, fo liegt das Vermoͤgen zu feyn allen an⸗ 
dern zum Grund. Diefes ift von verfchiebener Art in den 
Dingen, bald als das Vermögen zu fubfifiren, bald im 
andern u erifiren, wie die Wärme bald Grund und Trio 
ger von andernzu ſeyn (fabflandi), wie Materie und Raum, 
melche die Welt enthalten, bald fhlechehin zu ſeyn, che 
ches allein dem erfien Wefen zufommt. 

Diie zweite Primalitaͤt iſt bie Erkenntniß oder | 
das Wiffen (fapientia), Denn alle Dinge befichen aus 
bem Vermoͤgen zu ſeyn/ dem Wiffen beg Seyns 
und der Liebe des Sepus, und fragen barin dag 

. Bild der Gottheit. So wie das Gchen, und bie dazu er⸗ 
foderliche innere Ihätigfeit, roelche die Ausdehnung des 
Weſens ift, nicht erfolgt, wenn das Vermögen zu gehen, 
deögleichen wenn die Empfindung und das Wollen des 
Gehens fehlt, fo kann überhaupt feinDing ſeyn, welchem eine 
von diefen dreiStuͤcken fehlt ). CampanellasGruͤnde, welche . 
er ineiner eignen Schrift, de ſenſu rerum, weitläufiger aus⸗ 
geführt hat, find folgende: Erſtens, alle Dinge fuchen 
fich zu erhalten und die Vernichtung von fich abzuhalten. 
Diefes koͤnnen fie nicht, wenn fie keine Kenntniß ihres 


Seeyns und ber fchäblichen und zerſtoͤrenden Dinge haben. 


Am deutlichſten offenbaret ſich dieſes bei den Thieren, wel⸗ 
che dazu ihre Sinne bekommen haben, damit fie das Aehn⸗ 
liche und Befreundete ſowohl, als das Entgegengeſetzte und 


— empfinden, dieſes fliehen und jenes fi) aneig⸗ 
nen 


: 48) — P. II. . II. e. J. p. 99. Omne ens con. 
Rat. potentia eflendi, ſenſu eflendi ct amore eflendi, ficut - 
Deus, cuius imaginem aut veſtigium getunt; .er ficut vpe- 
ratio, quae eft eſſentiae extenfio, non At, fi defic, polle 
embulare, neque fi deſit fenfus ambulandi,. neque ſi volua- 
des, ita mac ens Br. eui alla deeit ame” 


jonas ei ir Luz 


a —— Empfmdungsloßgkeit if daher bei ihnen die 
lage des Todes. Zu ihrer Erhaltung gehört aber nicht 
allein die Erkenntniß des Gegenwaͤrtigen, fonbern auch 
des Vergangenen und Kuͤnftigen, und dazu haben ſie bie 
Empfindung, das. Gedaͤchtniß und das Schließvermogen 
erhalten. . Die Begattung, wodurch ſich die Thiere in 
dem Aehnlichen zu erhalten ſtreben, erfolgt nicht ohne ein 
lebhaftes Gefuͤhl eines Reitzes und ohne Erfeuntniß der 
eignen Sterblichkeit. Auch die weiſe Ordnung und Eiy> 
“ zichtung der Werkzeuge der Sinne, ‚ber, Stnäbrang; det 
Erzeugung, der Bewegung iſt ein Werk her Weisheit.. Es 
aft offenbar, deß eine erkenntnißloſe Natur fo etwas. nicht 
- Hervorbriogen koͤnnte. Zweitens, dam allen übrigen 
Dingen diefelbe Weisheit hervorleuchtet, wie in. den Thie⸗ 
zen, und gu demſelben Zwecke in denſelben wirket, fo fol 
get daraus, daß die Weisheit nicht minder als das Ver⸗ 
möͤgen ein Prinsip-ded Seyns iſt. Und da alle zuſammen⸗ 
geſetzten Dinge alke Eigenfchaften son den@lementen, worauf 
fie beſtehen, haben, ſo müffen fie auchdie Ertenntniß von denfel ⸗ 
ben Elementen, oder wenn das nicht iſt, von einer Intelligen; 
ober von Gotthaben. Adein das Erſte wird durch vieleGruͤnde 
einleuchtenb gemacht. Denn) die Wärme wirkt gegen die Kaͤl⸗ 


te, nicht gegen eine. Linie und. Materie, wofern fie nicht fat. 


End; fie neifolge die Kälte, wo.fle dieſelbe findet, und 
ſucht fie gu zernichten; fie treibt'fie aus, wo fie kann, und 
wo ſie diefelbe nicht übermältigen kann, da fliehet fie. Eben 


. das thut die Kälte. dolglich haben ſie beide von einan⸗ 


‚ber Kenntniß, durch eigne, nicht durch fremde Empfindung, 
fo wie ſie durch eigne Kraft find und twirfen. Denn des⸗ 
wegen wirken fie gegen einander. Wenn fie einander nicht 
empfänden, fo würden fie keinen Schmerz darüber haben, 
und fih von dem Entgegengefegten umbringen und — 
ten laſſen, nicht entgegen wirken und widerſtehen. 
wuͤrde keine Erzeugung und feine Veränderung > “ | 
ie 


\ — ihid. p. 40. * FR mutao ſeatiuat 


+ 


A 


nf : 


; | = 2 F 7 
33: 2 Sechotes Hauptſt.3. Abſ. Fetgen Re formen. 

5IDie Welt würde cin Ehqͥos and Richte in derſelben za 

unterſcheiden feyn, wenn nicht in den Dingen Empfindung 


"wäre... Dad Teuer entflieht nach Oben, weil es unten 


die feinbfelige: Erde. merft uud begibt Hd: nach dem Um⸗ 


kreis zu dem verwandten Himmel. Die: Erde und das 
Waſſer begibt ſich zu ſeiner Geſammtheit. Alles dieſes 


wuͤrde nicht geſchehen, wenn dieſe Dinge nicht eine Er⸗ 
kenntniß von dem haͤtten, was ihnen freundlich und feind⸗ 
felig iſt. €) Da Waͤrme und Kälte Empfindung haben, fo 
haben alle Dinge, weil ſie aus denſelben beſtehen, Eine 


pfindung, befenders aber Himmel und Erde und die erſten 


Flemente. A) Gouſt ſoͤnuten auch keine empfindenden 


-Eiereientfichen. .. Die Seele der Thiere⸗ weiche nicht aus 
ber Mifchung ber Theile eutſtehen, feine Harmonie. ſeyn 


kam; wuͤrde aus Nichts ſeyn, wenn bie: Elemente niche 


Empfindung hätten .’*).. ed) Es iſt angereimt, den Amei- 
ſen aud Floͤhen, fo veraͤchtlichen Thieren, Empfindung beis 


galegen, und fie dem Himmel und der Erde, woraus jene 
ihren Urſprung genommen, abzuſprechen. f) Jedes 
Ding wird von. dem Aghnlichen erhalten, mnb von den 
Entgegengefebtin zerſtoͤrt; Jedes bedarf daher der Kennt 
niß von Beiden - Gottes Werke ſind vollommen, und 
nicht. mangelhaft in dem Nothwendigen. Gott gab daher 
auen rg den ——— —— der bei einigen; k 
; a 


! > —X — * * * 
*3 | \ r “ “A win FL 


oprio Genf, non alieno, feuti proprje vi ſunt et — 


a7} 
en ideircp contza inyicem agunt. . Si enim non ſenti⸗ 


rent, non dolefenr et ſiherent lea contrario interimi per- 
"3 dique,; liemqqué non dgerent cönerarlim in contrarium| 
‚nee sefilterent.aierüm alteri, et. proinde’ genertatis et. cur: 
. ! mptig mul, en raid u ereR — 
‘ ‚kia ipſe (gn£ire, — 
yo) Canaria hide ‚Nam ———— onedt fierj —* 
malia fentignrig ex alementis non ſentientipus: ex aihilo | 
enim anima brutotum eife nequit- Neque' eft harmonia, 
neéque quid fequens miſtionem — fed aliquid operans po- 
ensquo ſient et — argo NBBERRÄ nv 
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B: der Luft, Wärme, Kälte, ben Winden; dem Geifle Fldr; 


rer, bei einigen, wie Steinen, Knochen, Nerven, Waſſer, 


Erde dunkler if. g) In dert Pflanzen ‚find Die Wirkun⸗ 
gen der Erkenntniß offenbar, denn fie ernähren ſich nnd- 


wachfen, feheiden alfo das Reine und Nätliche von dem; 
Unreinen.und bem Schaͤdlichen. Sie muͤſſen beides ken⸗ 


nen, ſonſt wuͤrden fie. entweder. gar feine Säfte aus der, 


Erde ovder alle ohne unterſchied an ſich ziehen. Daſſelbe 


— 


erhellet auch aus dem Welk⸗ und Erfriſchtwerden der Blaͤt 
ter bei der Duͤrre und bei erquickendem Regen, desgleichen, 
auch aus der Freundſchaft und Feindſchaft der Pflanzen 


— 


unter einander. .'h). Auch die Steine haben Empfinbung,: 


benn fie bleiben nicht, wo fic hingelegt ‚werden, fondern. 


nähern ih der verwandte Erde, ſie machfen und werben 
ernährt. Die Berge wachfen nach und nach wie bie Kno⸗ 


chen und Schalengehäufe, „und ziehen alfo Nahrungsfäfte 
an ſich. Der Agtftein. sgiehet Die. Spreu. und; der Magnet. . 
das Eifen an fi, mweil:biefer bei den Eiſengruben gefun⸗ 


n 


den wird, mit denafelben verwandt und Hleichfam der edlere 


Theil deffelben ift. Nur der Sinn fann Urfache feyn, daff 


der Magnet ſich zu dem darüber befindlichen Eifen erhebt, — 


und dazu alle ſeine Kraͤfte ſammlet. i) Selbſt in den 
todten Dingen iſt noch Empfindung. Der Leichnam eines 
Ermordeten bewegt ſich bei dem Anblick des Moͤrders und 
laͤßt Blut fließen, als bewahrte er noch Furcht und Zorn. 
Eine todte Schlange entfernt ſich von dem Schatten der 
feindſeligen Eſche, die fie auch beim geben haßte. Eine 
Trommel von-Schaffellen gerplagt bei.dem Zone einer an- 
dern Trommel von Wolfsfellen. Daſſelbe gefchiehet auch 


bei den aus beiden Thierarten verfertigten Saiten. In . 
. den Leichnamen entfliehen empfindende Würmer.» Die 
- &odten haben alfo noch immer Empfindung, nur nicht von 


ber Befchaffenheie und Große als die Lebenden. In dem 


Sterben. geht alfo nicht. alle Empfindung verloren, fonft 


müßte auch alles Seyn aufhören, es wird vielmehr nur 
—— Geſq. d.Philef, xXX, 2 die 


* 354 Geistes Sanpif ꝓl. deuen Reformen, 


bie Art des Enipfindent verändert mit Verluſi DEE empfin: 
denden Geiſtes, in welchem hauptſaͤchlich dad Leben fich 
äußert 7). Selbſt die Materie hat die Foaͤhigkeit zu em⸗ 
' finden. Denn da fir dad Vermögen befügt, ben Formen. _ 
zur Unterlage zu dienen, fo muß fie Diefelben auch emupfine . 
den koͤnnen, fonft würde ſie dieſelben nicht. begehren. Die« 


ſos fichee man vorzuͤglich bei dem Fall ber körperlichen J 
Dinge zur Erde. Denn da ſie zur Erde ſich neigen und 
die Bewegung in dem Verhaͤltniß der Erdnaͤhe beſchleuni⸗ 


* 


gen, ohne daß fie von. den beiden thaͤtigen Kräften den 
Wärme und Rälse überwunden morben, fo erregt bie ſich 
ſelbſt uͤberlaſſene Materie, die nicht dazu beſtimmt iſt, eig⸗ 
ne Wirkſamleit zu veweiſen, ſondern Die Wirkungen ber 
Wärme und Kaͤlte aufzunehmen, eine ihr verhaßte Hemer 
gung, weil ſie nicht von der herrſchenden Form herruͤhrt, 
fondern vielmehr eine Unfaͤhigkeit zur Bewegung if, und 
eek fie, um derfelben deſto cher los zu werden *). 


Diefes ehrt wicht von ber Eiche ne Erbe der; denn auch 


71) Companslia ibid, p- 41. - Mori ergo- eſt — fen- 


mare 


tiendi modum et fentientem fpirieum amittere, in quo 
maxime vita relucebät , nen autem eft, fenfum omnem 
perdere, — nequit, niſi et ipfum perdatur pe- 
pitus. . 


i 7?) Companılla ib. p. 41. At in materia, cum deorfum 


labuntut corpulentae res, patet. Cum enim neque & ca- 
lore fint devictae, ucpoflint moveri m aere, neque a frigo- 


: ze, ur pofliht ĩmmobilitari, cadunt ad fulcimentum exteri-' 


us, videlicer ad terram. Et quo iii prepinquant megis, 
concitant morum magis, veluti animalia prope finem fu-, 


— gae, cuius ratio nulla eſſe poteſt, nifi i materige fenfüs, 


- 
“mu 


quao nara eft ad fuftinendas operationes caboris et rigo- 
sis et non ad proprias edendss. Itsque cum: a neutracauz? 
ſarum activarım devicra fie, ſibi inſi reliets deside ad . 
fulcimengum, cpmmune, et ooneitat motum ſibi exoſum, 
I non ef. Abi proprius, neg formae in e⸗ regnantis,, 
ed veluti fuga et cafus, eft i impotentia a motum $ Auane 


te 


merito omtterd cito veltx 
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warme ne Dinge, welche bie Erde haſen, wie Kalch, Wein, 
brennende Koblen, beſchleunigen ihren Bat. Die Materie 
bat alfo Empfindung, welche fie in ihrem nicht wirffamen, 
ſondern im tragenden Seyn (in eſſe fuflentativo et non 
acti:o) erhält, weswegen fit -Birkfamteit verabſcheuet 
und nur Traͤgerin zu ſeyn begehrt. 4) Endlich iR auch 
ſelbſt ber Raum, in welchem alle Dinge ihre) Stelle finden, 
mit Empfindung begabt. Denn alle Dinge fliehen dag 
Leere, oder fireben vielmehr daffelbe gu erfüllen und bag 
zwar ihrer eignen Neigung entgegen. Das Wafler dringt 
in einer Iuftlceren Röhre in die Habe, bie Luft in dag 
Waſſer und in. das Eingemeide der Erbe, und das Univer- 
qum fammelt ih, daß es vll ſey. Diefes rührt entwe⸗ 
der von dem. Einne.der in den Raum geſtellten Koͤrper, 
welche gegenfeitige Beruͤhrung lieben (Telefius Meinung), 
‚oder. von dem Sinne des Raumes felbft her (Campanellas 
Meinung). Denn der Raum iſt beſtimmt zum Raumge⸗ 
ben (ad locandum); er fuͤhlet ſich unvollkommen, wenn 
er keinem Dinge eine Staͤtte gibt, und wenn er eine Aus- 
leerung fuͤhlet, ſo ziehet er zu feiner Ausfuͤllung Koͤrper 
an, die weniger widerſtehen oder wegen der Duͤnnheit ihm 
ſelbſt aͤhnlich ſind, wie Luft und Waſſer; ja auch Fleiſch, 
wie bei den Schroͤpfkoͤpfen, und andere Körper, wie bei den 
Eprigbächfen. Alfo hat der Raum Empfindung. 
Es mag aber die Angiehung von dem: Raume gefche- 
ben oder die Körper ſelbſt moͤgen von ſelbſt hinzunahen, 
um nicht getrennt zn werden und um ihr Gebiet dahin, 
we fein Widerftand ift, auszudehnen, ſo muß man doch 
annehmen, daß dieſes eine Folge des Sinnes entweder 
des Raumes, oder der im Raume befindlichen Dinge, und 
daß die Welt ein — Thier iſt ). Drittens, 
3 2 ‚be 


q 3) Campanella wid. p 41. Hoc autem, vel ur T'elefius | 
putat, a ſentu corporum locatorum evenire necelle eft, 
quae mutuo gaudent consactu, noluntque ab invicem se- 

we a pa . 
„ 
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der Unterfchled der Theile ber Welt, die Annaͤherung der. 
‚ähnlichen und. verwandten und überhaupt die Sympathie 
und Antlpathie bemeifen daſſelbe Reſultat. Alles was auf 
der Erde iſt, kommt auch in dem Meere vor, was auf der 
Erde iſt, befindet ſich auch im Himmel; in ben Engeln iſt, 
was in dem Himmel, und in Gott, was in allen Dingen 
iſt, denn allenthalben iſt eine ähnliche Idee aller Dinge. 
In dem Menfchen iſt offenbar bie verkleinerte Welt, Da—⸗ 
Hin gehoͤren auch. die Eonftelationen ber Aftvologen. Die. 
Sterne bes Etierd und Widders find ben Ländlichen Din- 
gen, das Mebufenhaupt den zu Köpfenden, der Loͤwe ben 
Starten und fo, immer andere Sterne andern Dingen gün- 
fig. Denn es. gibt eine Uebereinſtimmung zwifchen ben 
himmliſchen und, irbifchen Dingen, und Alles ift in Gott 
. aleıder Duelle des Seyns und dem Künftler, in den En 

geln als Schülern, in den Seftalten des Himmels ala den 
Siegelringen, in den Elementen und in der Materie als in 
-den Werkzeugen; in den Erzengern wie in ben vorbe- 
zeitenden Dingen, in den Gamen mie in ben 

« porbereiteten,, in den individuellen Winfungen wie in den 
Abdruͤcken der Siegel. Es finden fich wegen der Abhän- 
gigkeit aller Dinge von einer Urfache eine verfländige Har⸗ 
monie und überall Empfindung und Verbindung, Bier 
tens, der Einwurf ber Peripatititer, daß die Elemente, 
‚Himmel, Erde, Pflanzen empfindungslos find, weil fie 
feine Augen, Dhrenu. f w. haben, ift lächerlich. Denn 
‚das Auge fichet nicht, dag Ohr hoͤret nicht, fondern ber 
x .Beifl, der in denfelben iR. . Jenes find nur Infirumente. 
Deswegen den Dingen Empfindung alifprechen, weil fie 

dieſe Inftrumente nicht haben, iſt eben. fo lächerlich, als 
wenn Jemand fagse, die Winde. könnten nicht- laufen, well 


/ 
pararı, veluti animalis membra mundani: autab ıpfo loco, 
ut ego in libro de fenfu rerum (cripfi, qui natus eft adlo- 
sauduın, ideoque fıbi imperfeccus videtur, niſi locgt, et 
fentiens fe vacuari, attrahic corpora ad fui plenitudinem, . 
/ \ k j : 
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"fie feine 317 die Knaben nicht ſehen, weil ſie feine Beil. 


len haben. Fuͤnftens: Zuletzt beruft ſich Campanella noch 


“auf die Uebereinſtimmmung aller Kirchenvaͤter und Philoſo⸗ 
phen mit Ausnahme der Epifurder. Nicht: ohne Scharfe: 


finn-fucht Campanella die Einwuͤrfe, die ihm gegen biefer 


Behauptung gemacht werden fonnten, zu widerlegen. Al 


lein fie beruht an ſich auf zu ſchwachen Gruͤnden, als daß 
ſie durch die Entkraͤftung der Gegengruͤnde felöft i in der ue⸗ 


— berjeuguns gewinnen konnte. 


Diedritte Primälitäeift die Liebe und Neig ung: 


Denn alle-Dinge-find daher, weil fie feyn können, "weilfie. 
ihr Seyn erfennen und ihr Seyn lieben. Sonſt mirde 


nicht jedes ſich in ſeinem Seyn zu erhalten ſtreben, ſondern 
ſich von ſeinem Feind zernichten laſſen, ſonſt würden nicht 


alle das Verwandte, zu ihrer Erhaltung Dienende begehren, 


und das Feindſelige verabſcheuen nicht das Aehnliche,“ J 


worin ſie ſelbſt ſich erhalten, erzeugen. Dann wuͤrde Al⸗ 
les in das Chaos zuruͤckgehen oder zernichtet werden. Die 


Liehbe ſcheint daher das Princip des Seyns, der 
> Erhaktung, des Wirfens und Handelns zu 


fſeyn. Denn wir verrichten fein Werk ohne Wiffen, Wol⸗ 


ka und Koͤnnen und jedes Werk iſt eine Ausdehnung dee ; 


Weſens ’*). Die Liebe iſt die Quelle aller, Leidenſchaften 
.- „and Handlungen, durch welche ch das Seyn zu erfennen: 


gibt. Aus ber · Liebe entſpringt das Vergnuͤgen und Traun 


rig⸗ 

79 Cup BILL Vi. c. 10. p. ya. ‘Non moto 

ſant entia, quopiam poflunt effe er fapiunt eſſe, fed er- 

iam quoniam amant efle.. Nil. enim illud amarent, |. 

non tuerentur tantopere ünumquödque efle faum', fed a» 
fuo.contgarıo fe'deftrui fubito permitterent; nec amıca, 
confervantia effe tonfectarentur ,. nec inimica averfaren- 
tur, nec ſimile, in quo .fertentur, generatent er omnia in 
chaos abitent vel annihilarentur. Ergo. amor videtur eſſe 
principium non modo eflendi, ſed et confervandi et ope- 
randi er agendi, non ſecus ac: poteſtas et ſopientia. Opım 
non ſacinue, fi non velumus, aut neſcimus, aut non pof- 
fumus; opus autem’extenfivne effentiae ht3 efentia.ergo 

. conitat volunfate five amore fi tcuti poteftate et iapienria, 





“ 
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rigleit, Hoffnung, Furcht, Zorn. Dagegen, iſt das Des 
gnügen wieder der Hauptbefiandtheil und Zweck der‘ Liebe. 

Man liebt nur dasjenige, was Vergnuͤgen macht und da⸗ 
zu beiträge. Das Vergnügen aber iſt nichts ander 
als dag Gefühlider Erhaltung (fenfus couſerra- 


tionis) und der Schmerz das Gefuͤhl der sänr 


lien: oder theilweiſen serhdrung 


Dieſes find die Grundbeſtimmangen des Dinges und. | 


des Seyns. Dergleidien hat aud) das Unding (non ens), 
welches zwar an fieb auf feine Weife fl, aber doch in eis . 
nem endlichen Wefen exiſtirt, daſſelbe befchränft und ven - 
andern endlichen Dingen unterſcheidet, nehmlich Unve r⸗ 
mögen (impotentia), Unwiſſenheit (infipientia), 
und Nichtliebe oder Nichtwellen (disamare). Eis 
gentlich koͤmmt allem diefem fein Senn zu; fie find nur in 
den Dingen dadurch, . daß fie etwas von bem Seyn ver⸗ 
meinen und aufheben. Denn wenn wir ſagen: ber Kranfe 
ſey unvermoͤgend, ber Bauer unwiſſend, der Stein begeh⸗ 
rungslos, fo fegen wir in benfelben nichts Reales, ſondern 
heben das Seyn, Koͤnnen, Wiſſen, Wollen auf, welche 
Dinge zu der Weſenheit gehoͤren ). Alle endlichen 
Dinge beſtehen daher aus Seyn und Nichtſeyn, und fe 
mehr fie endlich fiab, deſto mehr haben fie von dem Nicht 
ſeyn und deko wemger von dem — je weniger endlich, 
deſto 


715) ——— l. VI. c. 12. p. 94. 95. — dic 
mus, quod nullo- modo. eft fecundum fe, exiſtit tamen in 
Ruito ipfunn finiendo et feparando ab aliis entibus finitis. — 
Sicut autem ens eſt, ita non ens non eſt; ergoimpotentia.non 
ef, neque inlipiehtia, neque disamer, ſunt sutem modo ſuo 
. megando, et removenda efle; et nos dicimus illas efle, 
. quoniam non ppflumus de illis loqui, nifi quafı de enti- 
bus. — Quando autem dicimüs, aogrum effe impoten- 
tem s ruſticum ignorantem, lapidem inappetentem, nihil 
ponimus in eis, fed removemus efle et pofle er Kise et 
velle, quge pertinens ad eflentialitacem. . | 


— 


\ - 
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deſto mehr von dem, Due und iger won dım —* 


> fepm. 


Das Döjret des Bere it biche das — | 


fondern bie Erifenz ober das Senn ber Eriften; 


Das Werfen iſt ewig und uneingeschränkt, durch Die Eyifteng. | 


wird das Wefen sufammengezogen, befchränft und mit 
‚dem Nichtfegn getruͤbt. Das Dbjert der Erkenntniß if 


die Wahrheit ober die Uebereinſtimmung des Objeets 
und des Verſtandes. Da es aber einen göttlichen und er⸗ 
ſchaffenen Verſtand gibt, jener die Wahrheit macht, dieſet 
erlennt, fo find alle Dinge in Beziehung auf ben göttlichen 


Verſtand wahr, infoferm fie bemfelben entfprechen; in Bes 


ziehung auf den menfchlichen find nicht bie Dinge wahr, 
fondern fie machen die Wahrheit in ung; aber dagegen if: 


der Verſtand wahr, infofern er die Dinge denkt, wie fie 


find. Das Object ber Liebe iſt das Gute. Die Site 
iſt nichts anders als die Sach heit. Iſt ein Ding .. 


haft das, was es if, d. i. vollkommen, fo iſt es gut. Da 


Gott allein das totale Seyn iſt, jedes. enkliche Ding aber 


nur ein partielles Seyn hat, fo wird alles Gute um Got. 


tes willen begehrt. Das Bofe iſt Gegenſtand des Haſſes; 
das Boͤſe iſt aber das Nicht ſeyn, entweder negative 
oder privative, ober comparatine, infofern es das 


Seyn verunreiniget, Die Schönheit iſt ein Zeichen: 


der Güte, ſowohl der natürlichen ale tünftlichen, der we⸗ 
fentlichen als der binzugefommenen. Anfofern das Schoͤ⸗ 
ne alfo das Gute nur anzeigt, wirb es nicht felbft geliebt, 


ſondern reitzt nur zur Liebe und weil bag Zeichen nicht dem 


Defigenden, fondern dem Suchenden und Erwerbenden ge⸗ 
geben wird, fo gibt «8. nichts ſchoͤnes in Anfehung des 
Zacts und Geſchmacks, denn diefe Sinme befichen in der in« 
nigen Vereinigung mit dem Objecte, fondern nur in An- 


ſehung des Gehoͤrs, des Gefihtd, der Einbildungsfraft 


und des Verſtandes, weil die Gegenſtaͤnde von dieſen aus 


der 


— 


x 
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ber Berne vðrgeſtellt werden 79). Die Schoͤnheit ft alle 
‚ein Zeichen-der Güte, welche theils nüglich, theils anſtaͤn⸗ 
dig, theils angenehm iſt. Die innere Güte beficht aber. 
in Kraft, Weisheit und Liebe. Was diefe anzeigt; 


iſt ſchoͤn, ;. B. das Licht, das Feuer, der Lowe, der Adler, 


weil dieſe die Idee einer vorzuͤglichen Kraft erwecken 7. 


Von dieſen Grundbedingungen des Dinges und de⸗ 
Seyns gehet er fort zu dem Begriffe der Einheit, welche 
nichts anders iſt als das durch die Primalitaͤten weſentlich 


gewordene Ding, und in dent. höchſten Grade dem 


unendlichen Wefen, in welchem feine Theikung Jf, dann ab⸗ 
-geleiteter Weife allen endlichen Dingen, den, Gefchöpfen 
zukommt: denn daß die Dinge eines find, das haben -fie 
por Gott. Die Einheit gibt den Dingen Totalitaͤt 


Vollkommenheit, einen göttliben „Char - 


rafter ”*). Durch den Begriff der Einheit kommt alſo 


Campanella auf Bott, weicher die unendliche Einheit 
‚amd Allheit iſt. Er beſtimmt und erklärt die Eigenſchaf⸗ 


ten Gottes durch dieſe Allheit nach den Primalitaͤten, de⸗ 
— TE er 
16) Campanella 1, 6.6.13. 14. 16. 
77) Campanelia 1: 6. c. 16, p. 107. Phulehritud⸗ ergo. h- 


>. gnüm eft bonitaris ucilis, vel honeftag, veliucundag,. eurpi- _ 


Kuda vero malı vel inugjlis, velinhonefti, vel infuayıs, li- 
cet ſuavitas ſit in utili femper et honefto,: er infugvitasi in 

oppoſitis. Bonitas autem rei ĩngerna conſiſtit in potentia 

ac ſapientia et amore; unde figna höfum pulehetrimä funt 
naobis; igirur lux pulcherrima et; quia potentiſſima et fui 

diffufiva eft ; ignis quoque Rn eſt et eo et aquila J— 
omnis fortia. 


X 


18) Campandlla. Pr. II. L. 2. c. 1. p. — Silk Iyens uni-. 

. verialitarem id eft communitatem er fimiiireudinem,. guam 
cum ceterig rebus cunctig habent, et ly ‚anus addir torali- 
tatem et perfegtionem et dignitatem entis, quae eſt primj- 

tudo et participatio et character Avinikacie. Simpliciter 


autem dicit divinitatem. 


2fomas Gampaneti as 368 = 


— ba Daſeyn Gottes und betrachtet bie Einfäme F 
oder Wirkungen dieſer Grundeigenſchaften Gottes.‘ Noth⸗ 
wendigkeit iſt die Wirkung der Moͤglichkeit (Kraft), ang dt. 
ren Mifchung mit dem non ens die Zufälligfeit ent⸗ 
ſteht, welche nicht. in Gott ift, fondern von Gott nur juges 
laffen wird. : Das Schickſal (fatam) \ift Einfluß der 
Erkenntniß. Die Harmonie iſt der Einfluß der Liebe. Le» 
ber bie Vereinigung der ‚Freiheit des Schieffals und der 
Vorſehung, über das Boͤſe und Bereinbarfeit deſſelben mit - 
Gottes Guͤte nund Gerechtigkeit, uͤber Schoͤpfung und den 
Endzweck derſelben finden ſich in dieſer Metaphyſik weit⸗ 
laͤuftige Unterſuchungen, welche mehr Intereſſe haben 
durch Das Problem, als durch bie Aufloͤſung. Campanella 
will zeigen, wie von der Einheit die Totalität der endlichen 
Dinge, bie Vielheit entfprungen fey und ift in fofern Ema⸗ 
niſt. Er flele daher eine-Neihe von Schematen auf, wit 
‚aus den Primalitäten die Eigenfchaften der Dinge ent 
foringen, welche an Sonderbarfeit und Dunfelbeit den 
Fluddiſchen und Boͤhm'ſchen nichts nachgeben.’ Allenthal⸗ 
ben treten zwar. einige helle Ideen und Anfichten hervor, 
aber fie. werden durch die Menge von fchmwärmerifchen und 
überfpannten Borftelungen oder duͤrren und inhaltsleeren 
Begriffeformeln uͤberſchwemmt. Seine Metaphyſi kiſt ein 
Gemengſel von ſchr verſchiedenartigen Behauptungen, und 
die duͤrre Dialektik findet darin eben ſo wohl ihre Rech⸗ 
nung als die Schwaͤrmerei und ber Myſticismus. Er 
ſchoͤpft einen großen Reichthum von Chimaͤren, Grillen, 
Aberglauben aus den Schriften der Neuplatoniker und 
ſucht ſie mit dialektiſchem Geiſte aus den ontologiſchen Be⸗ 
griffen abzuleiten. Dieſe Zuſaͤtze abgerechnet, ſind ſeine Re⸗ 
ſultate meiſtentheils von der Art, daß man mit denfelben 
bis auf einen gewiſſen Punct einverſtanden ſeyn kann; 
aber er fehlte in der Art der Beweisfuͤhrung und Ablei- 
tung derſelben, wovon er nicht ſowohl, als die Zeit, die 
— trägt, Er hatte a ben Gedanken, alles, 
was 
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was Brscnkond des Vernunftglaubens iſt, bemonſtriten 
BR ſelbſt die hoͤchſten Ideen für den Verftand durchfichtig 
wochen zu koͤnnen. Mur in dem Praftifchen erkannte er 
die Superierität ber offenbarten Theologie und ordnete 
die Vernunft der Offenbarung unter. Hierdurch gibt er 

der Metaphyſtk eine weitere Ausdehnung, als fie gewoͤhn⸗ 
ih hatte, indem fie. nicht allein bie hoͤchſten Principien der 
Speculation, fonderm auch der practifchen Erkenntniß in 
(ich begreift. Daher verläßt er ich auch bei dem Beweiſe 
der Unſterblichkeit nicht allein auf bie fpecnlatiuen Gründe, 
fonbern winımt auch die practifchen, von ber Entwickelung 
aller: geifligen Anlagen und von den Foderungen der prectis 
fchen Vernunft bergenommenen Uchergengungegrände zu 
Huͤlfe, wiewohl er boch der immateriellen und daher weni⸗ 


ger durch das non ens eiugefchränften Natur des Seelen 
weſens, welches göttlich und von dem Geifte (Ipiritus) 
- wohl zu unterfcheiben iR bad Bewicht dabei zu 
trauet 7). 


Einige Hauptideen ſeiner practiſchen Philoſophie ver⸗ 


dienen aber theils wegen ihrer Neuheit, theils wegen des 


engen Zuſammenhanges mit ſeiner brecrlatien noch eine 


kurze Erwähnung. . 


Der vernaͤuftige Geiſt des Menſchen Sefindet ich 


j nicht i in feiner eigenthuͤmlichen Region, dieſes erhellet dar⸗ 


aus, daß er fich ſelbſt ein unbekannter Gegenſtand iR, daß 
er hoͤhere erkennbare Dinge nicht erkennen fann, daß erbie 


ouͤbrigen Dinge nice wie fi fe find, Re wie fie .. 


79) — P. UI. I. 14. c. 4. p. 148. ' Praeterea — 
religia non eſt, et futura vita ipfa natura ſtulta et impia 
effet, quae probis colentibus pietarcm, continentiam, ſtu- 

dium divinorum, iuftitiam , veritatem nullum dat prac- 
anium, fed infirmicatem er afflictionem er follicirudinem 
henc callam et deceptionem, imprubis vero, ‚Aniuftis, frau- 

duientis praefentia largitur bona et Tea: fi non ipũ, 
fed illi decipiuntur. 


S 


I 
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erkennt. De Sute und Gerechte wid er war PP PN 


aber es kommt nicht immer zur Ausübung, aus Mangel 
des Willens, des Vermoͤgens der Erkenntniß; oft erfeunt 
er das. Beſſere, thut und bifliget aber dag Schlechtere 
Noch nie hat ein Menfch ganz unßraͤflich gelcht, wie er er 
tannte, daß man leben ſolle. Noch Feine Staatsform und 
Lebensweiſe, wenn fie gleich göttliche Männer geboten und 


Philoſophen auf die herrlichſte Weiſe dargeſtellt haben, if. 


in unſerer Welt fo realifiet worden, daß man ſagen könne, 


der Wille Gottes gejehche hienieben fo, wie unter den: Ev 


geln. Die Erkenntniß des Guten, Schönen und Gerech⸗ 
ten iſt ein, Zeichen der Göttlichkeit, daß teir aber nicht nach 


unſerm beſten Wifffn hun, ein Beweis, daß wir — ir 


uſerm vechten, Vaterlande uns befinden *). 


Der Menſch erlennet das Beduͤrfniß von Geſeden, d. 


i von Regeln der Gerechtigkeit, durch welche er delehrt 


wird, was er in Anfehung ber Mifchung des Guten und, 
Boͤſen in der wirklichen Welt gu thun und zu meiden habe, 
Daher bat er, nachdem er durch bie Philofophie Erfahrune 
gen von allen Dingen gemacht bat, Künfte und Wien 
ſchaften erfunden, um Regeln zu feiner Selöferhaltung 
u RE EM der Einförmigkeit der Natur am. 
— J ver⸗ 


80) Conpaneno P. 18.1. 16. c. 1. p. 196. Mens ———— 


I 


. 
v 
h) 


ma extra regionem propriam fefe vivere ex eo novit, quo 


I niam fe ipfam jgnorare fe ipfäm experitur, ficur qui of 
. "in tenebris fe ipfam. non videns. Similiter quoniam co> 
gpuoſeit, fe non pofle cognofcere cognofeibilia meliora,. & 
quod non prout funt cetera novit, fed prout appar 
ergo ex hoc fcie, fe elle in. leco, ubj non poteft et 
natura et appetitu fcire sc operari, ergo extra patriam 
fuam. Similiter, quoniaim quae bona er: iufta vale, exequi 
non vult, aut non poteſt, aut nefcitomnino;, imo videt me 
Nora probatque et deteriora fectatur 3 cognofcere autem 
‚et bbnum et pulchrum er iuftum eſt diviniratisj in ea indi- 
tums non facere sutem, prout novis, ia in segione- non 
fus extare indicium. 2 
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3643 Sechstes Hauptſt. 3. Abſ. Solgen. Neformen, 
vernuͤnftigſten ſind und als ſolche von unſerer Vernunft 
anerkannt werden. Es gibt aber ein dreifaches Geſetz. 
Denn erſtlich regiert Gott durch fein ewiges Geſetz, 
welches das Wort Gottes ift, alle Dinge weſentlich, leitet 

- fie zu ihren Zwecken, welche mit dem Zweck des Sangen 
| übtreinfimmen und verhindert bie Abweichung davon. 
Aus dem ewigen Gefet erfennen wir bag abgeleitete Na⸗ 
turgeſetz, durch welches alle Dinge durch beflimmte 
"Mittel zu ihren Zwecken und dem allgemeinen gelangen. 
Aus diefem-floß durch Huͤlfe der Echlüffe Bas allgemti- 
ne Voͤlkergeſetz, das für. ale nothwendig ift, z. B 
von den Contracten und Legaten, und dag fpecielfere p ofie 
tive Geſetz, welches für die indivfbuellen Bedürfniffe 
und Vortheile forgt, und nur fo lange gilt, als dieſe vor 
"handen find, dagegen dag Rent und ‚Völkerrecht ewig 
bauen *). — 


Obgleich der Meng Durch alfe diefe Geſetze BAER. 
den ift, fo ift er doch frei durch fein Wollen, welches nicht 
erzwungen werden kann. Wenn er auch ein. Hleinereg 
But aufopfert, um ein größeres zu erreichen, ober ein 
kleineres Uebel erträgt, um ein groͤßeres zu vermeiden, ſo 
ſteht es doch bei ihm, ob er dieſe Aufopferung und Eins 
ſthraͤnkung will. Die Freiheit aber beſteht doch mehr in 
dem Wollen, als in der Ausführung deſſelben; denn jenes 
erfodert nur eine’ geiftige Thätigkeit, biefes aber die Mit- 
wirkung vieler coexiſtirenden Dinge. Indeſſen gibs ung 
Gott erſt durch die Religion volllommene Freiheit von den 
Banden bed Fatums, indem er ung durch die Ahiebergehurt 
- mit ſich verkindet I | 
Allle Dinge begehrten bag FOR — entweder an 
ns fchlechtbin oder wegen eines andern als Mittel oder 
me. Ä 
81) Campanıila lu 26. c. i. p. 197. 


U 


22) Compani ebend. p. 299. 


— Ahorn empapacı x 365 = 


— gut iſt. An fich gut if bas Ding welches durch 
ſich ſelbſt und gn ſich iſt. Keim endliches Ding iſt Durch fh, 


ſondern durch die Theilnahme bes ‚unendlichen: Weſens. J 
Das unendliche Weſen iſt alſo das hoͤchſte Gut. Je⸗ 
des endliche Ding hat einen Mangel der Realitaͤt, daher 

das Begehren und Etreben nach Dem Beſſern, der Kampf 


und Streit als die Urſache aller Ungluͤckſeligkeit und alles 


Uebels. Nur indem Unendlichen wird: ale Begehren Sea 


Nillt und bie. Ruͤckkehr zu demſelben iſt der Weg zum: Gu⸗ 
ten. Daher begehret jedes Ding immer und allenthalben 
zu ſeyn, wenn es moͤglich wäre, bie Wärme, die Pflanze, 


der Mensch ſacht ſich fo weit alg moͤglich auszubreiten, und 


alle Dinge lieben daher mehr das unendliche Weſen als 
ſich ſelbſt: denn da fie ſterblich und endlich ſind, fo fircken 


fie nach Unſterblichkeit und Unendlichkeit, lichen alfe den | 


unſterblichen und unendlichen Gott mehr als ſich ſelbſt, 


weil fie in demſelben durch/ eine — Kenutniß die 


Seligkeit zu — Ku - = * 


N t. — © s eile 


eo. 2 
* . 


A 832) Campanda xvi. © 2. p. 201. Quoniam rerum - 


© # omnium appetitus in bonum tendit omne, quodlibet au- 


"tem bonuam velfi impliciter vel per fe’bdnum eſt, vel per 


aliud, quatenus eſt via, auf:fignum, aut dispoſitio, aur 


pats per boni; vidimus aurem per ſe honum eſſe, per 
de ens, nullum autem ens finicum per ſe ens oftendimus, 
ſed particıpatione entis infiniti, ergo ens infinitum eft: 
ſummum per fe bonum, item in ente- quocungue finito 


melioris et contentio et faepe pugna et contrarietas,- quae 


eft caufa infelicitatis er,malorum omnium.  Proptegea 


diximus, in folo infinito omnes apperitiones quiefcere 5 er- 
‚ go reverfio ad illud eft iter ad bonum. Vidimus propte- 
rea ens omne appetere ut bonum femper effe et ubique, 
. fi poflet.- Omnia calor occupare cupit et planta et homo 
fimiliter, unde agnovimus, res cunctas magis, amare pri« 
mum ens. inönirum, quam fe ipfas. Cum. enim ipfae fint 
mortales et ſinitae, er defi derent potius immorfalitatem et 


— * infinitarem,“ ergo magis Deum eupiunt. immprtalemn ; infini- 
tum- 


eſt defectus alicuius entitatis et per confequens apperirus 


; 


f — \ ⸗ 
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"le Dinge, babe‘ auch die menſchliche Stel, Haben 
ed doppelte Erkenntniß, eine angeborene, ‚von unſerm 
Seyn und Prineip, denn ber Grund und das Begruͤn⸗ 
deie find gersiffermaßen eins, und eine von außen hin⸗ 
zugekommene von den Dingen außer uns, welche, in⸗ 
dem ſie und veraͤndern, ſich uns aͤhnlich machen; und da⸗ 
her jene angeborne verwirren und verdunkeln. Weil die 
menſchliche Seele zu einem Bwede ber Gotcheit, den wie 
nur. zum Theil erkennen, in den Koͤrper eingeſchloſſen ifk; 
% base rt fie durch die hinzugekommene Erkenntniß, durch 
ben irbifchen Sinn das Körperliche unb Gegenmwärtige, 
darch Die angeborne ober wach einem verborgenen Sinne 
und aus Liebe Bas Känftigeund Goͤttliche. Diefesift die Re⸗ 
iginn, durch welche ſich der Menſch zu Gott erhebt. 
Sie iſt daher keine menfchlicheErfindung, und gehet auch nicht 
auf einen. Zweck des gegenwaͤrtigen Lebens, wie Ariſtoteles 
and Epicurus behaupten, benn fie ifE dem gegenwärtigen 
Leben entgegen, fo wie das angeborne Streben dein erwors 
Denen. Dach diefem begehren wir Speife, Leckerbiffen, 
Begattung und Ruhe, die Religion aber fodert Enthal⸗ 
tung. Verfagung, Strenge, Wirkſamkeit und ſtellt ung 
unfichtbare Güter vor, und obgleich fie auch dem gegen⸗ 
wärtigen Leben näglich ift, fo ift Doch ihr Streben von hoͤ⸗ 
herer Art und nicht von dieſem Leben °). | 
sen ' A | Ale 


_ umqus, quam fe ipfas, quoniam ibi beatirudinem jeler re- 
perire fecreta notitia inselligunt. 


ö — Campanella ebend. pag. 202. 203. Anima. — 
ob atiquem finein, partim a Te partim 3 Dev intellecrtum, 
ĩmmirtitur in corpus, et illara notitia et appeticu corporeä 
ſppit er cupit praelentis, indico vero divina et furura, ad 
quae expleto munere fuo revertitur, ut nunc femper per 
religionem occulto fenfu’et amore tendit. Et propterea 
fapientia er defideria fecundum religionem adverfantur, 
delideriis er fcientiae fecundum viram praeientem — 

SOHN illato. 
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sige, m» auch bie Religion. 


— % RN 


¶beme⸗ Canreri u ER; 


Ale Dinge baitzen Religion, weiche in bdE Wien 


vorzuͤglichen Werke Bottes. Daher ſteht ihm ein doppel⸗ 


ter Ruͤckweg zu Gott offen, ein einfacher, indem errſich z 


Gott erhebt; ein sufammengefeßter, indem er fein beſtimm⸗ 
a3 Werk verrichtet, nach Gottes Berfügeng, nicht nach 


dem begleitenden Bergnügen. "Daber ift das Leben: ie 


Menfchen doppelt, das ‚sontemplatise und *— — 


Die geifige. ober innere Piefigion —* intep 


Kidtepr zu: Gott mie feinem Bermögen, Erkennen, - 
rd Liebe, nach allen Kräften. " Wenn ſich dex Geiß IT 
ſtrebt, Gott zu dienen, ihn und feine Werfe zu erfennen 
and zu Sieben, nicht aus Selbſtliebe, ſondern aus Wiebe zu - 


dem, von bem alles iſt, dann vereinigee 'er ſich wahrehrnfs 


mit Gott. Dieſe Religion beſteht aus drei Stuͤcken. vl 


ſtens in der Richtung alter Vermoͤgen auf bie. Weichk 


rung Gottes, inder Abziehung des Gemuͤths von bee 


Aeußern und in der Einkeht Jum Innern. - Weußerlich, 'gec 
ſchieht dieſes, wenn wir alles Besiliche,; Weib und Kinber/ 


Bott weihen, mie in dem Prieſter⸗ und Moͤnchsſtande. 
| Bu in ber BIN der men ſchlich e nund 


ae EL — Kill 


D 
— 
— 
* 2 * 
Pr a 


ehruns ihres Princips beſteht. Einige Dinge/ 
welche immirtelbar von Gott ausfueßen, erben ihn une 
mittelbar, ‚die Übrigen yur mittelbar. .: Nach dem Grade 
als fie von dem Seyn, bem Wahren und Guten enpfongen 
haben, hat auch ihr Vermögen, Erkennen, und Liebe ihres 
Princips einen hoͤhern ober niedern Brad. Darnach vich⸗ 
tes: ſich auch das Muß ihrer natuͤrlichen Religion. De 
Menſch beſteht aus drei Theilen, Geiſt, Seele, Koͤrper 
Die Seele hat cinen feinen, warmen unb lichten und xinen 
groben Theilz . fener iſt von ber; Sonne und ſtrebtdahinz 

dirſer von der Erde und neigt ſich zu dieſer. Mer Bei . 
iſt zwan von Bott zuruͤckgewichen; aber nicht ohne Wien 
und Willen Gottes, fordern mit feiner Grlaubniß zu einen 


4 


4 
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göttlichen Dinge, welche fich in der Philoſophie unb 


Theologie offenbaret. Denn jede Wiſſenſchaft iſt ein Theil 
der. Religion, und wer aus reiner Liebe philoſophirt, nicht 


aus Ehrgeitz und Habſucht, iſt religioͤss. Drittens in der 
Liebe Gottes; daß wir ihn ruͤber alles lieben, alles auͤ⸗ 
dere, auch ums ſelbſt nur ſeinetwegen und als fein Wert 
fieben und nichts gegen ſeinen Willen :thun. Dieſes Stre⸗ 
ben äußert ſich in liebevoller Betrachtung und Bereinigung; 
durch daſſelbe haͤngt der Menſch Gott ſo innig an, daß er 
‚son allen koͤrperlichen Dingen. abgezogen und in eine Ente 
zuͤckung ohne Stufenleiter hingeriffen wird, wie Socrates 
in dem natürlichen Gefege, und fo viele in dem Chriſten⸗ 
thume, beſduders ungelehrte Leute, welche nicht, wie die 
„ Wilsfophen, Gott in feinen Wirfüngen, fordern, tele _ 
ches der leichtere und Pargere fr in Gett SR 
ſuchen — © 


72 MBeil aber der Menſch ein-geeliges Wefen if, und 
nicht für fich allein leht, ſo muß er mit denen „ in deren 


Gemeinfchaft er lebt, eine gemeinfhaftliche Religion has 
ben, zu welcher dag Priefterthum, Opfer, Gebet, Weihung,: 
Verehrung, Eid, Gelübde, Einweihung, äußere Vereinis 
gung. wit Gert, und Anftalten, wodurch Gott in verbore 
genen und Ka — um — gefragt werden laun, 
— ). Sr 


Es gibt alſo eine-i innere und Anßere Beigion. ‚Die 
innere. und mat uͤrlichte Religion: ik. in allen Mens 
ſchon eine. und. dieſbe. Die äußere iſt perſchieden. Die 
Verſchiedenheit .begichet:fich auf, bie. Dire der Erfenntniß 
und bie äußern Gebräuche: Ungeachtet diefer Verſchie⸗ 
denheit liegt. doch dieſelbe innere Religion alten zum Grun⸗ 
ER Dem * echen Sawen den wahren Gott anf die 
“ In 


. 84) Campanciia — Pag. 205. — 
° 83) Campanella ebend. «. 5. pag. 07. 
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Pr Weit zu verehren. Di aber" die innere Religion ir 
durch die Sorge für Weib, Kinder, den Staat und durch 

die hinzufommenden Gemuͤthsbewegungen verbunfelt wer⸗ 
den kann und nicht ale Menfchen gleiche Fähigkeit zur Era 


kenntniß haben, durch Schwaͤche und Faulheit in derſelben 
zuruͤckbleiben, ſo mußte Gott, damit der Menſch feinen 


Endzweck erreiche, die wahre Religion durch gewiffe und 
beftimmse Regeln und Borfhriften öffenbarn Wenn 
Gore mit Weisheit alles regiert und für bie Erhaltung feis: 
ner Geſchoͤßfe Sorge, fo. müffen wir glauben, . daß ſeine 
Vorſorge ich auf das Wichkigfte und Hoͤchſte erſtreckt. Die⸗ 
ſes iſt aber die Erkenntniß des Guten und Boͤſen, des 
buͤrgerlichen und des Tugendgeſetzes „und bie Religion, 
durch welche er der Vernunft eine fi here Negel, Norm 
und Maß vorfchreibt und die Willkuͤhr ausſthließt. Und 
“er gibt zu dieſem Ende Philoſophen, Geſetzgeber und Pro⸗ 
pheten. Weil die Philoſophen nicht frei ſind von Irrthuͤ⸗ 
- mern und nicht immer Glauben finden, fo mußte Gott eis 
ne offendarte Religion geben. . Doch nicht alle Gefeggeber 
find übereinflimmend, denn einige fommen von Gott, ans“. 
‚dere vom Teufel, in einigen iſt Arglift oder Ehrgeig, im 
andern die natürliche Vernunft das Princip.“*). Es muͤſ⸗ 
ſen daher ſichere Kennzeichen zur Unserfchelbung der von 
Gott geſandten und nicht geſandten Geſetzgeber gefunden 
werden. Folgende find dazu hinreichend: 7) Wunder, 
wodurch ſich der Geſetzgeber legitimirt, daß er von Gott 
iſt. 2) Der Maͤrtyrertod, welcher gleichſam das: Siegel 
jenes göttlichen Diplome iſt. 3) Die Anpreifung von ans 
bern: ältern Propheten, bie nicht mit ihm Umgang. hatten, 
, 4). Weiffagungen, welche dutch: den Erfolg beſtaͤtiget wer⸗ 


den. 5) Die Lebensweiſe, wenn fie mit feinen Lehren und — 


ben Regeln des tugeüdhaften Lebens ‚übersinflimme: 6) 
Bonn feine Schüler und Mate, ebenfalls Wunder _ 
— thun 

8* Campanello ebend..e. 5.6.7. ‚Pipe — 


Kennen, Geſch. d. Phlloſ. DE. Th. Ba: —— 
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thun und auf feine. Weife leben. .7) Wenmdit Religion: 
und das Gefetz, weiches er Ichrt, die Menſchen durch Weiße 
ſagungsgabe, Wunder, Reinheit des Lchens und freiteifli- 
ge Aufopfetang: des: Lebens ziert und durch Entzuͤckung in 
göttliche Wefen unmsandelt: 8) Wenn die moraliſchen 
Vorſchriften, der: Natur und wahren Philoſophie gemäß, 
nichts Unanſtaͤndiges, Irteligioͤſes, Unmoͤgliches, Wider“ 
ſprechendes und Unſittliches enthalten. 9) Wenn Die heiligen 


Ceremonien ſymboliſche Andeutungen des Glaubens und der = 


Hoffnung: find;. die Beobachtung: des Geſetzes eerleichtern, 
die Verbindung zwiſchen Gott und ben Bürgern befoͤrdern. 
10) Wenn die Glaubenslehren von Gott evident, glaube 
haft, der Vernunft augemeſſen, oder wenn fie über die 
Vernunft hinausgehen, doch nicht derſelben widerſtreiten 
und dem Menſchen einen: hoͤhern göttlichen Sinn im Den; 

fen; Handeln und: am geben: w. — 


Campane lla ſuchte auf der einen Seite nach der 
Vernunftmurime dei: Einheit die Moral auf ontologiſche 
Peincipe zu gränden, Er ging vom dem Begriffe des 
höch ſten Guts aus, und ſetzte es in bie Erhaltung: des 
Seyns nach der dritten: Primalitaͤt, weil alle Dinge die 
Erhaltung ihres Seyns als das hoͤchſte Gut: Begehren und 
die Zerſtoͤrung als das hoͤchſte Uebel verabſcheuen ). 
Hieraus ging aber: nur eine eigennuͤtzige Moral oder rich⸗ 
tiger Klugheiislehre hervor. Wiil ihm dieſe aber mit 
Recht: unlauter ſchien, ſo ſetzte er bie Religion über die: 
Moral, welche er. auf eine angeborne Erkenntniß von Gott 
und von dem Weſen der Seele gruͤndete. In dieſer finden 
feine Grundſuͤtze einer reinern Moral, einer reinern unei⸗ 
gemuͤtzigen Liebe Gottes und die reine Gefinnuug für bag“ 
Hetlige zu finden durch welche alles Streben und Handeln. 
feine RE: So fehe diefer sötckiche Sim Ad: 

sung 
sr) Comphhölts ebend. c. J. Pos; 
83) Companellarp. 1.1. 1. c. gi pr 84: 
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and deißienet, fo iſt zoͤch bie Grundlage Ser m ſelbſt 


nichts weniger als fuͤr die Vernunft befriedigend. Es iſt nur 
Myſticismus und Schwaͤrmerei, welche dutch die Ahnung ei⸗ 
nes hoͤhern Geſetzes für die Freiheit und dit Verlegenheit, 
daſſelbe in feinem wahren Grunde zu erkennen, erzeugt 
wurde. Daher ſchwankt er auch hier zwiſchen dem Empi⸗ 


tismus, Rationalismus und Supernaturali ſsmus, gründet 


Moral und Religion bald auf eine angeborue Erfennumif; 
findet dieſe aber bald wleder uhjureichend, und nimmt damit 


Eine aͤbernatuͤrlich vffenbatte Religion an, deren Wahrheit 


aſer wieder durch die Uebeteinſtimmuug mit der Vernunfe 
beſtimmt wird, und anſtatt, daß die Religion eine hoͤhere 


WMoral gruͤnden ſoll, gruͤndet er die Ueberzeugung von der. 


göttlichen Urfprunge — wieder auf die — 
Ser: Moral. 


Wenn auch Campamua bas große Wert, welches ee 
fich vorgenommen hatte, nicht ausführte, theils weil es 
feine Kräfte uͤberſtieg, theils weil en keinen ſcharf beſtimm⸗ 


en Dart ſich vorgezeichnet hatte; ſo iſt Der Wille und die 
Kraft, die ſich in ihm regten, zu ehren, und das Verdienſt⸗ A 


daR er durch Beiſpiel vorleuchtete, und eine Menge Ideen, 


Anſichten, und einen reichen Bauzeug den: Rachfolgern hin⸗ | 


terließ, wird ihm. wilig zugeſtanden wekden. Mehrerd 


Ideen aus ſeinem Syſteme benutzte der große Leibnitz der 


keine geringe Meinung von ihm hatte “). Er hatte fich in 


jedem Theile ber Philofophie einige neue und zum Theik 
helle Ideen erworben, die er hier und da hervorſchimmern 


| Mit” one fe N zu entwickeln und mit dem Gan⸗ 


a2 .. u 


u 1.09) an m Mipellande Lubnitiana PR 7% Auid | 


Garteiio in phyſicis, Hobbio in motalibus, geucitna? Ari 
i Ale Bacono, - "hie ‚Campanellae Comparetpr; apparet, illus 
humi repere, hos magrituding cogitationum, — 
imd deftirarionmi"allürgere in nuber ad — —— 
— meliri, Ä | 
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zen zu verlnuͤplen. Dagegen durchkreuzen aber dieſe Pr 
Ien Puncte eine Menge von ſchwaͤrmeriſchen und dunklen 
Borftelungen, welche er zum Theil entlehnt, zum Theil 


durch feine Phantafie hervorgebracht hatte. Seine Schrif⸗ 


ten enthalten daher eine Maſſe von verfchiedenartigen Vor⸗ 
ſtellungen und Unfichten, welche einander nicht durchdrun⸗ 
gen haben, ſondern in berſchiedenen Richtungen durch ein⸗ 
ander fortlaufen. Er hatte zu voreilig dem Empirismus 


gehuldiget und ungeachtet er nachher die Ariſtoteliſche Phi— 


— 


| 5 loſophie verachtete, doch zu fruͤh und zu viel von derſelben 
eingeſogen, als daß er ſich davon losmachen konnte. Er 


N 


füchte nur auf dem Grunde bes Empirismus einen ſchwaͤr⸗ 


merifchen Rationalismug aufzuführen, welcher nicht su jew 


nem paßte, und daher Zwieſpalt in das Syſtem bringen, 
mußte. Daher nahm er auch zuletzt noch eine hoͤhere Ci 


auf das Praseifche doch nicht für Hinlänglich gehalten, ſom 


. bern noch Durch eine unmittelbare Dffenbarung ergänztund 


verftärkt werden mußte. Sein Pantheismug, ber in dem 
Mefentlihen mit, dem Ulerandrinifchen. übereinftimme; 


macht die Berftandesbegriffe zu Dbjecten und realen Eigen- 


ſchaften und konnte in diefer Hinficht den Schein von einet 


realen Ableitung der Welt als des Inbegriffs endlichen 


Dinge aus Gott dem Unendlichen, nebft ber Zänfchung, als 
fen das Wefen des Unendlichen nebft feinem Verhaͤltniſſe 
zum Endlichen ein Segenftand bes Tiffens, vorſpiegeln 


| Viele von dieſen Ideen finden ſich quch bei 
dem Giordano Bruno, einem der merkwuͤrdigſten 


Maͤuner des ſechzehnten Jahrhunderts, der an umfaſſen⸗ 
dem Geiſte dem Campanella gleich, aber in Ruͤckſicht auf 
den Reichthum, Lebendigkeit und ſchoͤpferiſche Kraft der 
Phantaſie ihm uͤberlegen iſt. Er hatte bie Alten findirt 
and feinen — — — — aber die Lehre 
gl De 


We © 


= 


a neuern Sprache abfolute) Erfenntniß an, welche in 
dem Anfchauen des Unendlichen beſteht, und in Beziehung 


» 
r 


E * Jordanus Brunus. 3173 
der BEN von dem Einen und Unenöfchen, wel⸗ 
ches das Seyn aller r Dinge enthält, mit Iebendigem Geifte 
aufgefaßt. Diefe Ideen auf mannigfaltige Weife darzu⸗ 
ſtellen, durch feine fruchtbare Phantafis und den Neich- 
thum feiner Kenntniffe‘ zur lebendigen Ueberzeugund zu 
"bringen, bie Beſtreitung ber Ariſtoteliſch Schofaftifcher 
‚ Bhilofophie,; weil fie mit. jener phantafiereichen ‚in dem - 
großten Eontrafte fand, und die Empfehlung der Lulli⸗ 
ſchen Kunſt, als welche mit jener näher verwandt und zur 
Auffaſſung derfelben dienlich war — dieſes machte dag 
Geſchaͤft feines ganzen Lebens aus: Ungeachtet aber beide 
Männer, Campanella und Bruno, von. einer und derfelben 
Idee ergriffen waren, fo faßten und führten fie dieſelbe 
body nicht auf eine und Diefelbe Art aus. Campanella 

- ging von dem empirifchen, Bruno bon dem rationa- 
Liftifchen Geſichtspuncte aus. Jener war daher. ein 
Sreund des Telefi us, diefer des Lullus. Campanella 
ſuchte dieſe Idee wiſſenſchaftlich zu erſchoͤpfen, Bruno 
durch das Medium ſeiner lebendigen Phantaſie. Das 
Verhaͤitniß der Vielheit zur Einheit, der Welt zur Gott⸗ 
heit mit begeiftertem Gemuͤthe darzuſtellen, und die mans 
nigfaltigen Beziehungen des Unendlichen in dem Unendli⸗ 
chen, welches ſein Abbild iſt, zu entwickeln. Seine Phi⸗ 
loſophie iſt Poeſie, die des Campanella Proſa. Diefe 
hat mehr Deutlichkeit, jene mehr Kraft. Jene erhebt ſich 
zum Einfachen des Begriffs, dieſe verliert ſich in das Uns 

endliche der Anſchauung und der Phantafte. Obgleich 

Campanella mehr nüchtern, Bruno mehr trunfen und bes 
Ä geiftert iſt von der Erhabenheit und Eule des Einen 
in Allem, fo war er boch weniger vermeffen, bag Eine, 

das Princip alles Seyns, gu durchdringen und voll«? 
kommen zu begreifen, fondern hofte nur'befcheiben, das Bild 
einer Achnlichkeit von demſelben zu entwerfen und firengte 
eben ben. ganzen Reichthum feines Geiftes an. dieſe Aehn⸗ 
lichkeit in ben mannigfaltigen Beziehungen der Welt klaͤ⸗ 
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rer zu machen. Ungeachtet des poetiſchen Charakters ſei⸗ 
nes Geiſtes, zeigt ſich bei Bruno doch mehr dag Streben, 


dieſe Lehre des Pantheismus, die ſich bei beiden i immer 


mehr von der Hypotheſe der Emanation veinigte, auch 
zul begruͤnden. Er ſtellt dieſe Anſicht nicht ſo durch meta⸗ 
phyfiſche Zergliederung vereinzelt, wie Campanella, ſondern 
im Ganzen nach den Gruͤnden im menſchlichen Gemuͤthe 
dar und daher iſt Brunos Pantheismus intereſſanter und 
geiſtreicher, aber auch oft dunkler. Mir finden bei ihm 
den Idealismus der neueſten Schule nicht nur in dem 
‚Keime, fonbern auch faſt vollſtaͤndig ausgebildet wieder. 
Und dieſes iſt ein neues Moment, as feine Philoſo⸗ 
ph ihr Intereſſe erhaͤlt. — 
So bewaunderungswuͤrdig dieſer Mann wegen feines: 
tief eindringenden Geiſtes und wegen ſeiner Schickſale i in 
der Geſchichte daſtehet, ſo wenig kennen wir ihn ganz. 
Vieles iſt in ſeiner Lebensgeſchichte noch unbekannt, dunkel 
und raͤthſelhaft. Wir haben noch feine vollſtaͤndige Big« 


; graphie und Charafteriftif von ihm, und die Hoffnung, eine 


ſolche erſcheinen zu (en, ee noch im weiten Selbe °°). 
Eur, Bruno 


90) Brucker hat mit vielem Fleiße die Nachrichten von fei 
‚nem Leben gefammeli, was ſchon früher Bayle, 30%. 
Aug. Heumann inden acris philofophorum, Carl Ft- 
phan J'ordanus in einer Dishutation: Diſquiſitio hiſtorico- 

diteraria de Jordano Bruno Nolana gethan hatte. Aber 

er geſteht ſelbſt, daß er nur einzelne Bruchſtuͤcke, kein voll⸗ 
ſtaͤndiges Ganze geben koͤnne. Und auch jetzt noch, nach 
Kindervaters Beitrage zur Lebensgeſchich⸗ 
redes Jordan Bruno in dem 6. Bandevon Kafang 
Denkwuͤrdigkeiten, nach Heydenreichsintereſſanten 
Bemerfungen über Brunds Schiefale, Ge⸗ 
nie, CLharakter, und Syſtem in der Ueberfegung 
vren Cromaziano's Gefchichte der Revolutionen in der 
Phileföphie. B. 1. S. 257. Brunos Lebensgefchichte in 
der Bande der menſchlichen Narrheit. B. 1. — das 


veſe 


oordanus Reunus. ms 
Gruno war in der Neapolitaniſchen Stadt Mola geboren. 
Seine Aeltern und ‚fein Geburtsjahr ſind unbekannt, wie 
auch · die Geſchichte ˖ ſeiner Geiſtesbildung. Nur aus ſeinen 
. „Schriften wird fo viel klar, doß er die römifihe Literatur 
„eifrig ſtudirt, auch mit ber griechiſchen ſich vertraut ge⸗ 
miacht, und beſonders die Philoſophie, Mathematik, Phiy⸗ 
RE und Aſtronomie zu ſeinen Lieblingsſtudien erwaͤhlet hat. 
"Die Hypotheſe des Copernikus, in welchem ſich ein hoͤherer 
Genius offenbarte, nahm er mit dem Ichhafteften Intereſſe 
—an, und vielleicht mar ſie der erſte Funke, der in feinem lebhaf⸗ 
tem Geiſt zuͤndete, ihn zum Zweifeln an dem Herkoͤmmli⸗ 
chen und endlich zum Abwerfen aller fremden Feſſeln brach⸗ 
ge”) Er trat, wo und wenn wiſſen wir nicht, in den 
2 . Bi ww ; Domi⸗ 
Beſte, was wir bis jetzt uͤber dieſen Mann Gaben — und nach 
der ſorgfaͤltigen eritifchen Benutzung der meiſten ˖ Schriften 
des Bruno, welche Hrn. Buhle in dem 2. B. der Geſchichte 
der neuern Philoſbphie ©. 703. ſeq. durch den 
Reichthum der Goͤttinger Bibliothek verſtattet wurde, laſe 
ſeen uns nad) immer eine ausführlichere Biographie wuͤn⸗ 
ſchen. Eine Hauptqnelle fuͤr das Lchen und das lebte tras 
giſche Schickfal des Bruno üt der bekannte Brief des a 6s 
par Scioppius an’ Rittershuſius, welcher zuerſt 
in : Machiavellatio, qua unitorum'animos diflociare niten- 
tibus refpondetur, in grattam Dni Archiepiscopi Perri 
Pazmann fuccincte excerpta. $Saragoflae 1621. 4. befanne 
gemacht, nachher aber Öfterer, 3. B. in -Struvii Acta lite- 
raria F. V. und in Kindervarers Beitrage abge 
druckt worden if, Er enthält aber viele unzuverläffige 
Sagen und Irrthuͤmer. Ueber manche Umſtaͤnde feines 
Lebens, befonders feine frühere Geſchichte können nur die 
Archive der Inquiſition und des Dominicangrordens Auf⸗ 
ſchluͤſſe geben, wenn gleich Jac. Erhard, in den ſeriptori- 
bus Ordinis Praedicatorum das Factum, daß er Dominica⸗ 
ner geweſen, verneinet. 
gı) Brunus de Maxime 1. II. c. 9. ‚p. 327, welches über: 
ſchrieben iſt; de lumins Nicolai Copgraici. . 
0, ie ego te,appello, veneranda praedite mente, 
Ingeyiym., ‚enfus-ahfeusi infamia, ferji 
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fich nach Genf?’ Er konnte Hier wegen feines nurrhi— 


* 
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‚Dominicanerorden. Da er einen anfgeflärten Geiſt er 


ſaß, und daher über mehrere Dogmen der katholiſchen 
Kirche, z. B. über die Transſubſtantiation und die unbeflecte 
Empfaͤngniß ber Jungfrau Maria Zweifel faͤßte, und 
‚feine freien Urtheile nicht allein über dieſe Puncte, fondern 
auch über die Unwiſſenheit, Trägheit und Laſter der Mon 
„che, über.den Despotismus des Papfies ihm Verfolgen: 
gen gugogen, fo verließ er 1580 fein Vaterland und begab 


gem 


Non tetigit, et vox non eft fuppreffh ftrepenti 
Murmure ttultorum, generofe Copernice, cuius 
Pullarunt hoſtram tenerds monumenta per annof: 
Mentem, cum fenfu ac ratione aliena putarem; 
Quae manibus nunc attrecto teireoque reperta 
Pofteaquam in dubium fenfim vaga opinio vulgi 
Lapfa eft, et rigido repuraca examine dıgna, 
Quanrumvis Stagyrita meum noctesque diesque 


Graecorumque eobors, Italumque Arabumgue Sopin 


rum 
Vincirene animum, concorsque familia tanta: 
Inde ubi iudicium ingenio inſtigante, aperiti 
Coeperunt veri fontes, pulcherrimaque illa 
Emicuit rerum ſpecies; (nam me Deus altus 
F Vertentis ſeeli melioris non mediocrem 
— Deſtinat, haud veluti media de plebe, miniſtrum): 
= Atque ubi fanxerunt rationum millia veri 


S - Conceptam fpeciem facilis nagura reperta: 


Tum demum licuit quoque poffe favore Matheſu 
Ingenio partisque tuo rarionibus ut. _ - 


c 3 

92 a) Sr fagt in feiner 1539 zu Helmſtaͤdt gehaltenen or 
tione gonfolatoria: In mentem ergo, in mentem, Jule, 
revocito, te a tua patria honeſtis tuis rationibus atque ſtu 
:diis pro veritate exulem, hic civem ; ibi gulad er vorach 
tati lupi Romani expofitum, "bie liberum ; bi fuperftitio- 
+ ‚fo infanilfimeque caltui adftrictum, hic ad reformatiores 
rirus adhortartum; illie’tyrennorum violenria mottuum, 

hic oprimi Prineipis amoenitate 'arque‘ iuſtitia vivum. 


mehreren feiner Ochriften ſindet man über bie _— 


— 


BUN 
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gen Geifles, wegen feiner Paradorieſucht, mb der Heftig⸗ 
keit, mit welcher. er ſeine eigen Anſichten vertheidigte, und 
wegen der Intoleranz des Calvin und Beza nicht lange ver⸗ 
weilen, ſondern begab ſich uͤber kLyon und Toulouſe nach 
Paris. Hier machte er ſich durch ein Luſtſpiel, il Cande- 
lajo und durch mehrere Schriften über die Lulliſche. Kunſt 
bekannt und hielt auch darüber Vorlefungen nicht ohne 
Beifallꝰ b). Von Paris aus machte e er eine Reiſe nach 
Lon⸗ 


ſtantiation, die beiden ea ——— und faſt alle 
religioͤſe Ceremonien witzige und beißende Spoͤttereien, be⸗ 
ſonders in dem ſeltenen Buche Spaccio della beſtia trion- 
fante. Jupiter erklaͤrt hier in der Götterverfammlung, 
die Götter feyen mit allem Recht aus dem Himmel gejagt 
"worden, weil fie von Alters ber bloße Hirngeſpinſte ger 
weſen feyen, womit die Priefter das menſchliche Geſchlecht 
betrogen haͤtten. Allein ihn kraͤnke am meiſten, daß ihre 
Nachfolger weit ſchlechter waͤren, indem die alten Helden 
den neuen Heiligen weit vorzuziehen waͤren und der neue 
Aberglaube weit unertraͤglicher fey, als der alte. Alle 
Wunder erklaͤrt er für Fabeln und ‚behauptet, die heidni⸗ 
ſche Goͤtterlehre fey bei weiten: nicht fo unverftändlich, ab- 
geſchmackt und ungeheuer, als die jüdijche und chriftliche _ 
Zheologie. Geſchichte der menſchlichen Narrheit. 1. B 
. 258, 

Sonft wird feine Auswanderung nach Genf in das J. 
1582 geſetzt. Sch halte jedoch die Zeitrechnung Adelungs 
“in der Geſchichte der menſchlichen Narrheit für die zuvers 
läfiafte und ziehe fie der gewöhnlichen je lange vor, bis 
neue Facta uns davon abzugeben nöthigen. Wir willen 


nehmlic) nach den dort beigebrachten Belegen mit Gewiß⸗ e 


nix dag Bruno fhon im Fahre 1592 zu Paris war, und 
da er früher fich in Genf eine Zeitlang, nad) Seioppius 
zwei Jahre, aufhielt, auch Lyon und Touloufe befuchte, fo 
fann man mit Wahrfcheinlichfeie annehmen, daß er um 
1580 ſein Vaterland verlaflen bat; 


* b) In Paris erfchienen von ihm in dem Jahre 1582 de 
compendioſa architectura et complemonto artis Raym. 

EN Lulli, ‚de umbris idearum und Cantus ciscaeus, Die erſte 
— — 


ER 
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London.“ Der Eranzäffche Gefandte baſelbſt Michel de 


ie de la RR; an — er empfohlen war, 
nahm 


Schr ift dedieirte Bruno dem Venetianiſchen Geſandten zu 
Paris, Johann Moro, die zweite dem Könige Heinrich 

dem Deristen. Ein merkwuͤrdiges Zeugniß von dem Datum 
des Aufenthalte -des Bruno in Paris und von dem Bei: 
falle, den er:dort fand, enthält die Schrift eines feiner 
Schüler des Johannes von Noftig: artifejum 
Ariftorelico - Lullum  Rameum, in quo per artem 
intelligendi Logicam, artem agendi practicam via 
plura quam centies mille argumenta de quovis the- 
mate inveniendi cum ufu ‚gonveniens 'oftenditur ,-. ductu 

Ioh, a Noftitz, Tordanı Bruni genuinidifcipuli, elaboratum 

-4 Conr. Bergio, Brieg 1615. 8. In der Vorrede, welde 

den ıoten November 1615 unterzeichnet it, fagt Nofig: 
annus nunc agitur tertius et trigelimus, cum Luretiae Pa 

rif. primum Iordanum Brunym arte Lulliana er Mnemonica 
multos ad fe difcipulos arque auditores allicere memini, 
Quo factum, ut — ego quogue, quid lyd eſſet mirificae 
artis cogniturus, non femper interfuerim. Ac ipfius lor- 

dani petitiam ef prompritudinem, quam poftulato quovis 
difputandi et e.(vel eo) tempgre copiofe de eo perorandi ar- 
gumento, oftentabat, vehementer admirabar: —.Qyae iü« 
venis olim propter obſcuritatem ‚neglexeram, ‚geftiebam 

. nunc maturiore aetate recognofcere. Neque me fact 
‚poenitet. — Quem alim abieceram -Iordani Bruni libel- 
lum de compendiofa architeetura et somplemengo artıs 
Lullii anno 1583 Parifils edirum , quarum 20 irym, il 

are, et benificiabilitates—-riferam. i ira mihiicares reddidit, ut 
quamvis illos delicatos Ciceronianas fermonis horriditate 
offendant; artis tamen ipſius iucunditete non parum in 
legendo me retinuerunt. Geſchichte der menſchlichen Narr⸗ 

heit . B. S. 253. Buünemann. Cara}, libror. rariſſim. ©. 

117. Clement Biblioth. curieuſe. T. V. &, 243. Wenn 
man 33 Jahre von 1615 abzieht, ſo kommt man auf das 
Jahr 1582. Hieraus wird auch ein Brief des Bruno an 
“den Rector der Parifer Univerfität Filefac vom J. 1586, 
welchen Bulay in der Hitlor. Univerf. Pariſ. T. Wl. pr 

= .786 gibt,. veritändlicher, indem Bruno in demſelben auf 
einen längern Aufenthalt als von. zwei Jahren in Paris 
nn ' ; 


© 
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— ihn gaus auf, er wohnte 1583 bis zu Anfange: dee 


Jahres 1585 in: deſſen Haufe, wurde mit ben witzigſten 
‚Köpfen, beſonders dem Ritter Philipp Sidney und Fouſ⸗ 


ques Greville bekannt und ſchloß mit ihnen eine geheime 


Geſellſchaft. Auch erſchienen in Londen mehrere Schrif⸗ 

ten, in denen er fein Syſtem und feine eigenen Wachen 

‚in der Philofophie gu entwickeln anfing, als: LaCenà de le 

‚Ceneri, Abendgefpräche zur Vertheidigung bes — * 
€ 


niſchen Syſtems, de la Caufa, Prineipio, edUno;..d 


m 


infinito univerfo e Mondi, alle drei dem Herrn von 
Eaftelnau zugeeignet. Spaceio .de la Beflia. trionfante, 
degl’ heroici furori, beide dem Sidney dedicirt; Cabala 
del Caballo Pegafeo con Pagglunte del-Afino Cillenj- 
eo... Auch die Schrift: explicatio triginta figillorum 
mit einer Dedication an Kaftelnau und einer fehr ruhmye⸗ 
digen Epiſtel an die Univerfität zu Orford gehoͤrt hierherꝰ). 
Im J. 1585 verlich Bruno, man weiß nicht mit Zuverlaͤſ⸗ 
figfeit aus — Gründen, England, und ans fish 


ne 
93) Die · Eyfftel an die Orfocde rſitat iſt ſehr tkaralte⸗ 
riſtiſch. Ad excellent, oxonienſis Academiae Procapggle 
larium clariſſimos Doctores atque celeberrimos Magiſtrvues 
Philotheus lordanus Brunus Nolanus, magis laboratae Theo- 
logiae Doctor; purioris et innocuae fapientiae profeffor 
in praecipyis Europae Academiis notus, probatus er ho- 
. Norifice.exceptus philofophus ; nullibi praeterquam »pud 
- ‚barbargs et ignobiles peregrinus ; dormitantium animorum 
excubiter; praefumtuofae er recalcitrantis ignorantiae do. 
mitor; qui in actibus univerfis generalem philanthropiam . 
proteftarur; quj non magis Icalum quam Britannum 5 ma» 
‚sem quam feminam , mitratum quam coronatum, togatum 
quam armatum, cucullatum hominem quam fine .cuculla 
virum, fed illum, cuius pacatior, civiljor, fidelior gr uti- 
lior eit confervatio, diligit ; qui non ad peruncrum caput, 
fignatam frontem, ablutas manus et circumcifum pogem, ſed 
(ubj veri hominis faciem licet intueri) ad animum inge- 
niique. eulturam maxime relpicit; quem ſtultitiae propags- 
rores et: hypocrirunculse dereftanrur ; quem probi et ftu- 
diofi diligunt, et cui nobiliora plaudunt ingenis, etc. - 


J 
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ut Paris wieder, wo er bisi in das folgende Jahr Votle⸗ 
ſungen mit Beifall hielt, und gegen Ariſtotelis Philoſophie 
nachdruͤcklich zu kaͤmpfen anfing. Disputationen gegen 
Ariſtoteles waren auf der Pariſer Univerſitaͤt nichts Neues. 
Vor Brunos Zeiten hatte Ramus und Wilhelm Poſtell der⸗ 
‚gleichen gethan, und zum Theil lebhaften Beifall gefunden, 
wiewohl ihre Unternehmen wegen ber ſtaͤrkern Gegenpartei 
ſcheitern mußte. Eine Umänderung in der Denfart, eine 
freieren Sinn für die Würde des Selbſtdenkens zu bewir⸗ 
ten, war Schon längft Brunos Plan gemefen, die angeführ- 
ten Beifpiele, die freiere Denkart, die fich Hier und da 
"äußerte, fein Eelbfigefühl von feinen Talenten und Kräfe 
‘ten, die hohe Ueberzeugung, die er von der Wahrheit feio 
nes philofophifchen und Religions⸗Syſtems hatte, fein In- 
tereſſe für Wahrheit und fein kuͤhner Muth, ber Beifall, 
den er gefunden, — alles diefes beftärkte ihn in feinem 
"Unternehmen und befeftigte die Hoffnung eines glücklichen 
‚Erfolge. Anfangs ging cr mit vieler Mäßigung zu Wer: 
fe; er wollte feine Philofophie der Alten, auch nicht die 
Oeiftotelifche ganz verwerfen, ſondern, indem er das Wahre * 
im allem erfannte, nur einen felbftftändigeren Geift in dem 
Forſchen und Beurteilen _ 20. Die Kunft des 
— | —— Lullus 


ji 
In der Einleitung ſeiner Schrift de umbris idearum und 
der Ars memoriae, welche zu Paris 1582 erſchien, jagt ex 
‚unter andern: Super haec noverint, in quorum'manus ars ifta 
ineiderit, nos eiüs -uon effe ingenii, ur Jeterminaro alienae 
.ppuiloſophiae generi ſimus adſtricti, neque ut per univer- 
. Sam quamcungue philofophandi viam contemnamus, Ne‘ 
minem duippe eorum, qui ad rerum tontemplarionem - 
proprio innixiingenio aliquid artificiofe methodiceque ſunt 
moliti, non magni fgcimus. Non abolemus Pythagorico- 
zum myſteria. Non .parvi facimus Plaronicorum fides, et 
quatenus rcale funt nacta fundamentum,, Peripatericorum, 
zatiocinia non defpicimus. Ipfum ea de caufa dicımus, ur 
eorum curam gie de proprio ingenio aliena vo- 
June 


- 
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Bulls, ber ebenfalls eine. Reform in der Philo ſophie un® 
die Verdraͤngung der Ariftotelifchen - Scholaftifchen bes 
zweckte und zu jener Zeit wenigfiens einige Freunde und 
Liebhaber in Paris hatte, diente feinem-Plan zur Vorbe⸗— 
reitung und er. hatte fich wenigſtens nicht darin verrechnet, 
daß cr durch feine Schriften und Borlefungen darüber- eine 
Anzahl von Schuͤlern und Anhaͤngern erhielt und erfonnte; 
nach dieſen Einleitungen fchon eher wagen, mit ben Aue... 
griffen auf, die, Ariftotelifche Philoſophie hervorzutreten. 
Es erfolgte endlich sine öffentliche Disputatisn, in welcher: 
Johann Hennequimeinige Säge von der Nature und 
der Welt: unter feinem Vorfige die drei Pfingffeicrtage: 
vertheidigse, auch eine Rede zur Empfehlung und Vertheie - 
digung des Syſtems feines Lehrers hielt ). Es laͤßt ſich 
— deß in ri er Sache viele: Bewegungen 

| a ae u . machen 


"lant.ingenia metiri, Cuiusmodi eft infortunatum genus 
iliud, quod cum diyeius in vptimis philofophis elaboraverit, 
non eo usque proprium promovit animum ,.ne.usqge in 
finem, cum-proprio careat ingenio,. femper utatur alieno. - 


95) Die Theſes waren folgendermaßen angefündiget ? „Arti- 
‚culi de natura et mundo a Nolano in principibus Europae 
academüs propufiti, quos loannes Hennequinus nobilis 
Parifienfis fub eiusdem felicibus aufpiciis contra. vulgaris 

‚ et cuiuseunque adverfariae philofophiae Profeflores tri- 
duo Pentecoftes: in univerfitate Parifiorum defendendos 
evulgavit brevibus adiectis rationibus. Im J. 1588 gab 

. Bruns zu Wittenberg diefe Theſes heraus, Acrotismus 
five rationes articulorum phyficorum adverfus Peripatetie 
.cos Patifiig propofitorum, Excubitet F,1. — Apos- 
logerica declaratin habita in.auditorio regio Parifi enfjs aca» 
. demiae. Wittenberg 1588. 8. Es iſt ee ein ziem⸗ 
lich verbreiteter Irrthum, wenn man annimmt,. daß 
Bruno mit diefer Disputation ſeine Laufbahn in Paris ers 

bffnet habe. : Ans dem Briefe anden Rector Filefar erhels 
let vielmehr, daß er fie damit beſchloß, ſo wie allch, daß er 
in Frieden und gutem Vernehmen von Da wegging uͤnd 
feine Abreiſe Beine Flucht war. 
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Wuchen'tüßte. Die Partei der Ariſtoteliker war zu‘ zahl? 
reich und im Beſitz zu großer Börtheile, als daß Brund. 
fline Abfiche Hätte erreichen können. Er Kater dieſes audy 
wohl lange fchon eingeſehen und daher auf ſeine Abteiſe ge⸗ 
dacht. Er gab von dieſem Vorhaben, fü wie Werhaupt 
von dem Zwecke ſeiner Thaͤtigkeir waͤhrend ſeines Aufent⸗ 
halts auf der Pariſer Urtverfirde in einem Schreiben Re⸗ 
chenſchaft, welches er an den damaligen Reckor der Uni⸗ 
verſitaͤt Fileſac ergehen lleß. Er ſagt darin, vaß feine 
VBemuͤhungen, went feine Phite ſophie auch nicht die wahre. 
. fi, Boch der erſten Univerſitaͤt in Euroga Ehre bringen, 
wenn er mır. die Augen, um bie Mängel der bisherigen Phi⸗ 
Eofophie einzufehen, geöffnet, und der wahren, bie einmaß 
nerkannt werden müffe, den Weg geebnet habe °°). Won 
Paris begab er fih Über Marburg, wo er die Erlaubniß 
m lehren nicht erhalten konnte nach Wittenberg, wo 
er, 


. 46) Balari Hifor. Umio, — VI. p. * 5 dieſem 1586 
datirten Briefe heißt es unter andern: Cum vero vbſequium 
noſtrum qualecungue fit, ipfum prudentiae magnaniınita- 
tigue veſtrae gratum futurum, vosque et òúmnes aequi bo- 
nique confuleuros minime difidam, favorem ſuper koe 
tum excellentike tuae, tum univerſi cohegii, tum certe 
miki fum pollicitus, quum aperte omnibus manifeftum eſſe 
poteft, quod fi qua vel nova ratio nos excirer arque. co- 
gar cuicunque Jicear philofopho libere opindri, fuamque 


prorhere fententiam, quodque fi iperme, cüiüs in hac parte. _ 


noh nihili fieri folet aurbritas et facultas ‚ad fatis ubique 
terrarum et apud vos eonfuetam exercitationem, 'veritas fru« 
ftra propugnanda exagitetur, confequentergue‘ tarico iam 
olim nota cöttfirtrletür amplius; nihil cert« praeſlabo tanta 
abademia indignum, SFvero, quod woßis ffetitim, per 
nhabe eiturpentis philbfophige primordia liquid, quod pofte= - 
ritas commendhre et amptecti poſſit atyue' debeat, aperia- 
— — ipſum ſane etit hac veſtta printipe Univerfitate 
fimum, - 
—* Er wurde, wie Wachier in ſeinem Prorectorats Pro⸗ 
1810. p. 7 aus den Annalen der — 
"nach 
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“er, ohne Proteſtant zu ſeyn, bie. Erlaubnif erhielt, als 
Privatlehrer Philofophie und Mathematif zu lehren, Bru⸗ 
no ruͤhmt die Duldfanifeit, die Humanitaͤt und die Gelehr⸗ 
famfeit der Wittenberger ausnehmend, Nicht allein des⸗ 
wegen, daf fie einem Ausländer, der nicht ihres Glaubens! 
war, die Erlaubniß geftatteten gu lehren, fondern auch bes’ 
ſonders deswegen, daß fie bei den Infinuationen gegen ihn; 
und ferne Lehre, burthrägckhe er nach feiner ihm eigenthümer - 
lichen Heftigkeit nicht allein⸗die gu Wittenberg eingefuͤhrte 
Ariſtoteliſche, fondern überhaupt jede Philofophie erſchuͤt⸗ 
terte, fich mit ſo viel Maͤßigung und Weisheit benommen 

haͤtten ꝰ*8)1. Es iſt natuͤrlich, daß Bruno wegen feine 

F A . , — at Deu 
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nachgewieſen bat, den 25. Yuliı 586 als Doctor der Theo⸗ 
logie immatricufirt. Der Prorertor verweigerte ihm, wie. . 
es in den Annalen heißt, ‚wichtiger Urſachen wegen jene . 
- Erlaubniß. a = ehe 
98a) In der Dedication feier Laimpascombinatorid,welde _ 
zu Wittenberg 1587 erſchien, fagt er. dem Senate: Vof 
me juicepiftis, sicepraftis er Mecum ad’ hune usque diem: 
benigniflimie eractatis, hommeoi quippe nullius apud vos 
nominis, famae aut valoris, € Galliae tumulcibus elapfumg: 
nulla principum commiendatione fuffultum, nullis exter- 
nis infignitum .ortiamentis, neque in veſtrae religionis 
4° dogmate probarum vellinterrogarum, fed tantum, yuod* 
nun hofſiſi, fedieranquilla genzrälique philanthropia- prae- 
ditum ſpſiritum, .philgfophienegue . profefhonis , titulum 
"(quo tamquam minime fchismatico et divortiofo, mini- 
meque temporibus, locis, occalionibusque fubiecto, ma- 
xima geudere glorierigue volo) prae me tuli gr oftendi fo- 
- Jum quod in Mufsrum curia alumnus-effem. Vobis ſatis 
eſſe potuit,.ur dignum exiftimaretis, qui gratiffimis. ulnis 
"a Vobis exciperetur,.in album referretur academiae et. in 
adeo nobiliffimorum doctifimorymque numero computa- 
fetur, ut non veluti privatam ſcholam, non preefervatum 
an conventiculum, fed (quod Germanicas Achenas 
decet) vere univerfitatem agnoscerem. — His adde, quod 
, , cum (pro’mefe ingenii mei) Kimis forte amore ındarum 
. opi- 
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Denfart nicht wenig geneckt wurde, und ba’ er nicht hoͤffen 
durfte, ſein Syſtem angenommen su fehen, ſo war bies bei ſei⸗ 
nem unruhigen Geiſte ſchon ein hinreichender Grund, Witten⸗ 


berg wieder zu verlaſſen. Nachdem er einige Schriften, als de 


Lampade combinatoris Lulliana ad infinitas propofi- 


tiones et media invenienda 1587. 8. de progreflu et: 


Inmpade venatoria logicorum ad prompte stque co- 


. . piofe de quacungue propofito problemate disputan- 
‚ dum, 1587, Acrotisinus’ etc. herausgegeben, hielt er 


den Lten März 1588 eine oͤffentliche Abfchiebsrede, welche 
mit großen Lobegerhebungen Luthers, ber Proteſtanten und 


uͤberhaupt der Deutſchen angefuͤllt ik) und’ begab fid nach 


Prag, tie nicht allein aus einigen bafelbft gedruckten 
Schriften, fondern-auc aus der Debication einer derfeh 
ben: de fpecieruni ferutinio et.lampade combinate- 
toria Raym. Lullii. 1598. unwiderleglich erhellet. Waͤh⸗ 
rend ſeines kurzen Aufenthaltes in Prag erſchienen auch 
articuli CLX adverſus huius tempeflatis Mathemati- 
cos atque Philofophos, item CLXXX praxes ad toti- 
dem problemats 1588. Da er wahrfcheinlich feine 
Rechnung nicht bafelbft fand, fo begab er fich 1589 nad) 
Braunfchweig zu den beiden Herzoͤgen Julius und Hein 
rich Julius, von denen er guadig aufgenommen und nad 


Helmſtaͤdt als Privatlehrer mit einem Gehalte geſchickt 


‚ wurde. Bald nach feiner Ankunft hielt er eine oͤffentliche 
— den 11. Jul. auf den Herzog Julius, ber ans 


- ı - * x 
opinidnum — kalia: ih publicis ie: Vectionibih. expto⸗ 
merem, qualia non Vobis probata modö,'Ied et plurimis 
ſeculis et quafi ubique terrarum receptämi convellerent 
- philofophiem - Vos (non pro more unius vel älterius cu- 
lusdam loci) nafum intorkiftis, non ſannas exacuiſtis 
 . buccae.non func inflatae; pülpita non ſtrepuerant, in me 
non eft fcholafticus furor incitatus: xed pro humaunitatis 
t  deetfinaeque veftrae ſpſendote ita ren geſſiſtis, ut ef pro 
Vobis, pro äliis; pro me, pro omnibus omniumgit rice 

ſapientes efle videreminis 
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terdeſſen geſtorben war. Ungeachtet der Herzog Heinrich 
Julius ihm feine Unterſtuͤtzung nicht entzog, fo verließ. er, 
doch Helmftädt bald, und befand fich in dem folgenden: 
Jahre fchon zu Frankfurt am Mayn, welches er twieder zn. 
Anfange des Jahres 1591 verlich. : In Frankfurt find drei. 
Schriften von ihm gedruckt worden, de imaginum, fig- 
norum et idearum compoßtione ad omnia inventio- - 
num, _dispofitionum et memoriae genera libri III. 
15913 de triplici minimo et menfura ad trium ſpe- 
culativarum ſcientiarum et multarusn artigm priticipia 
15913 de monade, nusnero et figura liber conſequens 
quinque (libros) de minimo, magno et menſura. 
‘Item de innumerabilibus, immenſo et infigurubili ſeu 
de univerſo et nundis libri VIII. 1591. Die Urfas 
che, welche den Bruno noͤthigte, Frankfurt zu verlaſſen 
und nach Italien zu geben, iſt din Raͤthſel °P). Er hielt 
fich, wie es fcheint, eine Zeitlang ruhig zu Padua auf, zog 
aber endlich, weil -fein Geiſt viel gu unruhig war, die Auf⸗ 
merkſamkeit der Inquifition auf ſich, melche ihn erft nach 
Venedig und dann nach, Nom führen ließ,, mwoer 1600 ben , 
17. Februar fein Leben auf dem Scheiterhaufen endete. 
Man darf fish nicht. mundern,. daß Bruno dieß Schickſal 
wiederfuhr. Er war nach den Örundfägen ber. Inquifi - 
= tion 


g8 b) Johann Wachel, welcher in des Bruno Namen die 
Dedication der wahrſcheinlich leßten Schrift de triplicimi- 
“imo an den Herzog Heinrid Julius von Braunfchweig- 
ſcchrieb, fagtinderjelben sopus agreflus, ur uam accurarıflime 
abfolveret, non Ichemata folum ipfe fua manu Teulpfit, fed 
etiem operarum fe in eodem carrectorem praebuit. Tan-. 

.. dem eum ultimum duntaxat fupereflet operis folium, caſu 
yepenlino a nobisavulfus, extremam ei, ut ceteris, manum 
imponere non potuit. Per hitteras igitur rogavit, uequod fıbi 
per fortungm non liceret, nos pro-fe ſuo nomine praeſta- 
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tion aus mehr als einer Urfache reif zum‘ Schelterhaufen; 
er hatte das Kloſtergeluͤbde gebrochen, er hatte ſich in pro⸗ 


⸗ 


keetantiſchen Ländern aufgehalten, und auf deren Univerfi- 


: täten gelehrt, den. Luther und deffen Neformation gelobt, 
den Papft aber ald den drgfien Tyrannen, als ein reißen« 
des und gefräßige® Thier, die Moͤnche als die verächtliche" 
ſten Menfchen in den ſtaͤrkſten Ausdruͤcken fchriftlich und: 
muaͤndlich gegeiffelt; und noch außerdem aller pofitiven Re⸗ 
ligionen gefpottet und durch feine Lehre vondem Einen und- 
len, bie fo wenigen verſtaͤndlich, faſt allen aber hoͤchſt 
anftsßig war, ſich den Vorwurf, wenigſtens den Verdacht 
des Atheismus zugegogen. Mit welchen Hoffnungen, zu 
welchen Zwecken Bruno wieder nach Italien gehen konnte, 
iſt und bleibt ein Räthfel, ba er fich nichts anders verſpre⸗ 
chen konnte, als den Tod auf dem Scheiterhaufen. La 
Croze, Heumann und Bruder haben darüber ge⸗ 
firieten, twelches eigentlich das Verbrechen fen, weswegen 
er von der Inquifition zum Scheiterhaufen verurtheilt wor⸗ 
din ſey. Wir finden keine Urſache in den Bericht des 
Scioppinseinligtrauen zu fegen, der ihn blos der Ketzerei 
torgen verbranns werben läßt, weil dieſes Wort von fo weiter 
und unbeftinnmter Bedeutung if, daß darunter alles, was der. 
„nquifition mißfällt, gebracht werden kann. a 


ei Bruno befaß einen energifchen, lebhaften und unru⸗ 
higen Geiſt, Wahrheitsliebe in hohem Grade, aber auch 
Eigenliebe und Eitelkeit in nicht geringerem Maße: m | 
dieſen Eigeufchaften liegt der Aufſchluß über fein. Leben, 
‚ feine Schickſale, feine Schriften und fein philofophifches 
Spftem. Er riß ſich von aller Autoritde los, und um⸗ 
faßte durch die Kraft feines Selbſtbenkens das Unendliche, 
dag AU, in feiner Einheit und Ausdehnung, wozu ihm 
das Studium ber Alten Anregung und einzelne Ideen ge⸗ 
geben hatte. Was er einmal aufgefaßt hatte, das verei⸗ 
nigte ſich mit ſeinem ganzen Weſen, ſeine lebendige Phan⸗ 

| | a — taſie 


U 


/ 


r" 


onanus Drums, >> 387 | 


rer es in mancherley Anftrhten und Geftaten 
mit der ganzen Maſſe ſeiner Borftelungen.: Je inniger er 
ſich ſelbſt alles aueignete, deſto lebendiger wurde er von der 
Wahrheit deſſelben überzeugt, deſto eifriger arbeitete er, Tu 
allgemein. geltendzu machen. Je lebhafter, je ſchneller und in⸗ 
niger fein Faſſungs⸗ und Bildungsvermoͤgen · war, deſto 
weniger nahm er fich die gehoͤrige Zeit zur Prüfung, 
_ Durchforfehung und Ergrändung. Seine: Eigenliehe were . 
blendete ihn, und die Ruhmſucht ‚triek;:ihn:auß fich betr 
aus, anſtatt feine, Denkkraft nach feinem Innern zu con⸗ 
centriren. Aus eben dem Grunde erklaͤrt ſich ſeine Vor⸗ 


Uebe für das Neue oder für das Alte, wenn er es nur in 


einer neuen Geſtalt darlegen konnte, und es nicht das gewohn⸗ 


letzten wenigſtens gleich geblieben waͤre. Nenn auch ſein 
— Bba. 


liche war; 'fein Intereſſe fuͤr die freie Denkart, welche die 
bisherigen Feſſeln des Verftandee zerbrach, ſeine Abnei- 
gung gegen alle Autoritaͤt, alle bindenden Normen, ſeine 


Bekaͤmpfung alles Poſitiven, durch irgend eine Autoritaͤt 


Eingefuͤhrten. Bruno, befaß nicht wenig Charlatanerie 
und Großſprecherei, wodurch er ſeine wirklichen Talente 


und Kenntniſſe verdunkelte, ein unruhiges und unſtetes 


Weſen. Er ſuchte und fand daher nur zu leicht literariſcheAbrn⸗ 
theuer und konnte an keinem Orte lange verweilen. Ge⸗ 
gen bie chriſtliche Religion ſcheint er fruͤhzeitig eine Abnei⸗ | 
gung gefaßt zu haben, welches aus feiner Jugendgefchichte 
und ans feinen Verbältniffen mit den Drdensgeiftlichen; 
aus bem Glaubenszwange, einigen anftößigen- Lehren und 
abergläubifchen Gebräuchen der katholiſchen Religion fich 
erklären laͤßt. Der heidniſchen Religion gab er den Vor⸗ 
zug, weil fie der Dhantafie und dem Verſtande ein freieres 
. Spiel gewährte, und ben. Polytheismus doch auf eine Na⸗ 
tureinheit zuruͤckfuͤhren ließ, wie ſchon die Stoiker ver⸗ 


18* hatten. Sein Urtheil wuͤrde anders ausgefallen , ' 
ſeyn, wenn das practiſche Vernunftintereſſe bei ihm die 


Oberhand uͤber das theoretiſche gehabt haͤtte, oder dem 
em 


3 M 
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Chaalter richt“ ganz tadellos war (Abelung oͤrfthert 


in ſeinen Schriften Beweiſe von Wolluſt gefunden zu ha 


ben, und beimerft, daß er ſich feiner Ausſchweifungen mit 
vlelem Schmutze ruͤhme; ich kann nicht ſagen, ob dieſes 


gegründet. iſt) fo enthält er doch wieder viele ruͤhmliche 
Seiten. Aber das ift doch unverfennbar-, daß er bei fei- ' 


nen Forſchungen faft ausſchließlich der Natur feine Auf⸗ 
nmerkſamkeit widmete, - welches einfeitige Intereffe. nicht 


sahne Einfluß auf - feine — und an — 
Brante: ; 


als Philoſoph muß Bruno aus einem — 


Geſichtspuncte betrachtet werden, als Beſtreiter der” da⸗ 
mals. geltenden: Heiftotelifch » Scholaſtiſchon Philoſophie 
und als Reformator der Philoſophie. Mit Muth und 
lebhaftem Muthwillen unternahm er die Bekaͤmpfung jener 
Philoſophie, wie fie auf den Univerfitäten -al8 die. wahre . 
gelehrt. wurde; und ob er gleich nicht ganz gegen 
das Verdienſt des Ariſtoteles eingenommen war, : fo war 
doch das, was als Ariſtoteles Philsfophie auf dem’ Cathe⸗ 
ber. gelehrt wurde, fo gan. entgegengefegt feiner 
Dentart und feiner Anficht, daß er. auf nichts’ an: 


ders als auf Zernichtung derſelben hinarbeiten Fonnte 
Es war alfo doch hauptfächlich in Ruͤckſicht auf die Ne _ 


form, die er vorhatte, daß er die Polemif für noͤthig hielt; 
um dem Neuen Platz zu machen. Die Reform felbft beftehe in 
nicht anderem, ald.dem Pantheismus, den er aus Ben Wer⸗ 


fen der geiechifchen Philoſophie fich_angeeignet und nme 


. Driginalität weiter ausgebildet hatte, und nun als bie 
‚wahre echte: Philofophie und Religionslehre einzuführen 


ſtrebte. Die Lulliſche Kunſt und die Mnemonik iſt nme , 


als ein Vorſpiel und Vorbereitung zu betrachten, wodurch 
rer auf den Univerfi täten, wo er als Lehrei auftrat, Auffehn 
erregen, ein Auditorium ſich zu verſchaffen und daffelbe für 
| a ————— een ———— w machen wi 
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Vach und mach webte erauch in dieſe Mnemonik und Topif 
* er äußern — feine philoſophiſchen Ideen en. | 


vᷣ⸗ iſt nicht leicht, eine beutliche Vorſtellung vo m 
— pantheiſtiſchen Syſteme and feiner Lulliſchen Kung Ä 


zu gehen, teil. er gwar. eine und biefelbe Hauptide—, 


feſt haͤlt, aber dieſelbe i immer auf eine andere Weiſe geſtai 
tet darſtellt, immer in andere Bilder einkleidet, aus bey 
fruchtbaren Gülle ſeines Geiſtes eine unenpliche Menge von 
Vorftellungen daran fnüpfe. Man muß -hierbei eben ff 
wohl die: Tiefe als die Iebendige Beweglichkeit feines Ge 
ſtes bewundern, aber‘ auch eben ſo fehr. äber die Menge 
von Bildern, Beziehungen, Allegorien und Zeishen, in ivch 
che er die Idee der urfprünglichen Einheit aufloͤſet und die 
wieder in jene zufanmenfaßt, über Die. Spielereien, :Gtilr 
fen und Gruͤbeleien erſtaunen, in welche ihn. bag Streben, 
diefe Idee zu erſchoͤpffen, verwickelte, und die wicht ſelten 
Heraus. entfichenbe Dunkelheit beklagen. Dei aller Kunſt 
und Kraft, die er aufgeboten; der Hauptidee, daß nur ein 
Grundprincip, eine Subſtanz fen welder wah⸗ 
res Senn allein zukomme, waldhes aus fi 
„in Unendlichkeit durch Infammenziehen ung 
Erweitern, durch Verbindung und Trennung. 
unendliche Bilder Hervorbringe, denen ng 
ein. Schatten des Seyns zufomme, daf Gott 


and Welt eins und: daſſelbe, die Welt um Ey 


endFich ſey, Klarheit,  Deutlicjleit: und ueberzen⸗ 
gungskraft zu geben, iſt es ihm doch nicht cut 
mal gelungen, feinen Zweck vollftändig zu erreichen. 
Wir - Können :umd: zwar bald bie Aufgabe feines 
Denkens gerftändlich machen, aber bie Idee durchaus zu - ' 
faffen, oder die Ueberzeugung zu gewinnen, daß das Ver - 

haͤltniß der Welt zu Gott entziffert, und Bag: Weſen der 
Dinge, waͤre es auch nur ein Dahinſchweben, erforfcht 
m Kagegen ſteaubt Nch nuſere ganze RE 
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uch bat Bruno nicht. bewieſen, "DAR dieſes Syſtem das 
beſte und dag einzig wahre ſey, uͤngeachtet er nichts un⸗ 
verſucht läßt, um es einleuchtend zu machen. Wenn es 
aber auch nicht als das einzig wahre Syſtem der menſchli⸗ 
then Erkenntniß betrachtet werden kann, fo hat es Boch ein 
großes Intereſſe an ſich und in hiſtoriſcher RFuͤckſicht weil 
es die Idee der Neuplatoniker noch tiefer und inniger faßt, 
und der Vorlaͤufer ven der Philoſophie des Abſoluten If 
Da es aber nicht! moglich iſt, dieſes Syſtem vollftändig dar⸗ 


juuſtellen, weil Bruno es faſt in allen Schriften auf andere Art 


entwickelt hat, und das Verhaͤltniß mancher Behauptungen 
zur Hauptidee dunkel geblieben iſt, fo koͤnnen wir nur einige 
ſeiner Hauptidern herausheben, aus welchen die Denkart 
des Mannes, das Weſentliche ſeines Syſtems und die Art 
und Weiſe, wie er es zu begruͤnden ſuchte, erhellet. Der 
geiſtreiche Jacobi hat aus der Hauptſchrift des Bruno: 
de la caufa, prinoipio ed unound Buhle aus den üdris 
gen ausführliche Auszuͤge gegeben und bee erfte beſonders 
bie Seele der Brunpifchen Philoſophie deutlich entwickelt. 
Ich werde bit Arbeiten dieſer Gelehrten benugen, da ich nicht 
alle Schriften dieſes Denkers int Driginale erhalten und 
nicht alle im Originale leſen konnte, und da es uͤberhaupt 
nicht leicht moͤglich iſt, die geiſtvolle Darſtellung des erſten 
Zu’ uͤbertreffen. Vor allem kommt es ung hier auf die 
Hauptſaͤtze an, aus welchen ber Ideengang des Bruno er⸗ 
kannt werden kann; das reiche und bunte Gewand, wel⸗ 
ches er- über dieſe Srundſtriche herbroitete muß bei ihu | 
| ein geſucht⸗ — —— — 


D Alles bat «in Beineip und eine uifaife, 
was nicht ſelbſt erſtes Princip und erfie 
Urſache uͤſt. So gewiß diefer Sup if, fo vermögen 
Wir doch nicht dag erfie Princip und die erſte Urſache 
zu ergründen; wir koͤnnen faum bie erſte Urſache 
‚uud das erfte Princip der mahrgenommenen Wirkun⸗ 

J * ' . gen — 
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was man: eide turüdgelefene Spur nennen mag. 


„ID Das Beincip. if dee innere. Grund ei⸗ 
nes Dinges, die Duelle feines moͤgli⸗ 


hen Daſeyns. Die Urſache iſt der aͤuſſere 
Grund, die Duelle ſeines wirklichen ge⸗ 


Wedanis— Drum: — ‚991 
gen entbecken und Sietin etwas von. jenen. Anden, 


} 


; ee genmwärtigen Daſeyns. Das: Princip bleibt 


in der Wirkung und erhaͤlt bie. Sache in ihrem We⸗ 

- fen. In dieſem Sinne vereinigen: ſich Materie und 
Zorn und unterſtuͤtzen ſich gegenſeitig. Die Urſache 
if außer der Wirkung und beſtimmt das aͤußere Da» 


ſeyn eines Dinges, zu welchem es ſich verhaͤlt, wie 


doas Werkgeng zu deu Berk, das — in dem 
— ewege. 


m Die er ſte urfache iſt wir ab; justeig 1.9 


: formal und Endurſa che; es ibt keine andre allges 


mein und wirklich thaͤtige d. i. phyfiſch wirkſame erſte 


..uUrſache als den allgemeinen. Verſtand, die erſte und 
= vornehmſte Kraft der Weltſeele, bie ſich als allge⸗ 


meine Form des Weltalls offenbaret. Die Kraft er⸗ 


Zu füne und erleuchtet das Univerfum, fit lehrt Die Na⸗ 
tur ihre Werke verrichten; „fie verhält fich zur, Her⸗ 
vorbringung ber Naturdinge, wie fich der Verftand 


des Menſchen zur Hervorbringung der Begriffe ver- 
. bill. Die Pythagorder nannten dieſen allgemeinen 


Werſtand den Neger und. Beweger ‚bed Alls. Die 


Platoniker nannten ihn den Werkmeiſter der. Welt. 
"Die Magier den Samen aller Samen, teil ‚er bie 


= Materie mit der Unendlichkeit ihres. Form befchwän« 
gert. Orpheus nannte ihn das. Auge ber Belt, 
weil er alles durchſchaut, um den Dingen von innen 


und außen Ebenmaß und Haltung zu ertheilen. Dem 


en hiet TERN, weil er nie ermuͤ⸗ 
X PIE | F 


° 


det, 
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det,die verworrenen Geſtalten im Schoße der Ma⸗ 
terie zu ſondern und aus dem Tode ⸗neues Leben zu er⸗ 
wecken. Natur und Erzeuger war er dem Plotin, 
weil exrꝰ die · Samen auf: den Acker der Natur aus⸗ 


rent, und aus ſeiner Hand zuletzt alle Formen uns 
mitfelbar hervorgehen. - Mir'erfcheint.er als ein in- 


nerlicher Kuͤnſtler, weil er von innen die Materie 


bildet. und geſtaltet. Aus dem Innern der Wurzel 


oder des Samenkorns ſendet er bie Sproße hervor, 


aus der Eproffe treibt er die Aeſte, aus den Ae⸗ 


ſten die ‚Zweige, aus dem Innern ber Zweige 
die Knoſpen. Das zarte: Gewebe der Blätter, der 
- Blumen, ber Fruͤchte, alles wird innerlich angelegt, 
zubereitet· und vollendetr. Und von innen ruft er 
auch wieder zuruͤck ſeine Säfte qus den Brüchtenund 
Blraͤttern gu den Zweigen, aus den Zweigen zu Ben 
© Heften, aus ben Heften zii; dem. Stamme, aus dem 
E.tamme zum Wurzel: Wie hier in der Pflanze, fo 


im Thiere, fo in Allem. Dieſe lebendigen. Werke 


koͤnnen nicht hervorgebracht feyn ohne, Verſtand ımd 
Geiſt, denn ˖ſelbſt die menfchlichen, lebloſen Nachah- 
mungen auf der EINER: der ERBE —— 


beides. 


| ww) an muß breierlei Verland mnlerthelden 2) den 


‚Böttlichen, der Alles ift; b) hen Verfiand des Welt: 
alls, der. Alles hervorbringt; ©) den Verfiand der 
einzelnen Dinder“ in —— alles birvorgebracht 
wird. 


V) Mit der — air: efleienten Urſache iſt die 


formale unzertrennlich verknuͤpft, und von dieſer kann 
wiederum die Endurſache oder der ideale Brund nicht 
geſondert werden. Jede Handlung, die abſichtlich 


geſchieht, fest eine Vorſtellung von einem: Gegen⸗ 
ſtande voraus, worauf fie ſich bezieht. RR Ge⸗ 


gas 


Reranu⸗ Brunuß. — — 
geuftand #* aber: nichts anders, ‚ale bie Grm — J 


— Sad bie zu Stande kommen fol, In dem‘ Ver: er 
ſtande, welcher die Kraft Hat, alle Dinge bervorzu- -- 


‚bringen und mit der herrlichſten Kunſt begabt iſt, 
das Vermoͤgen der Materie im Wirklichen darzuſtel· 
: Ion, muͤſſen nothwendig alle jene Dinge nach einem 
gewiſſen: ſormalen Grunde ſchon fruͤher vorhanden 
eyn. Der Zweck der wirtenden ‚oder: Endurſache 
or überhaupt. iſt die Vollkommenheit des Unis 
verſums, welche darin beſteht, daß in 
den verfhiedenen: Sheifen der Materie 
alle Formen som —— — ge⸗ 
langen: Se - 


:w Der grikanb. d des Weltous ober ae iſt 
zugleich innerer und äußerer Grund, Prineip und Ur« 
er ————— Wie dieſes moͤglich ſey, laͤßt ſich durch eine 

Vrergleichung erkaͤutern. Die Seele befindet ſich in 


ithrem Korpoer, wie ein Bootsmann in; ſeinem DSchiffe. 


"Dee Bootsmann, inſofern er mit dem Schiffe einer⸗ 
Hei Bewegung hat, macht einen Theil der ganzen 
©. engen Mafſe aus. Wird er aber‘ betrachtet, in⸗ 
2: fofern.er dieſe Bewegungen Feißft: veraͤndert, fo er- 
ſcheint er als ein unterfchiebenes, fuͤr fich wirkſames 
Weſen. Infofen die Weltſeele das Univerfum . 
durrhſtroͤmt, nur ein Leben, nur eine allge, | 
mierne Form Ht; kann mar fie al einen innerli- 
en, nemlich ben Formalen "Theil des Weltalls be⸗ 

trachten. Sofern fie aber alle andern Sormen bes 
ſtimmt, und ihre wechſelnden Verhaͤltniſſe gebiert, 
kann fie nieht als Theil; als Principn ſondern 
als rl MEIN werben. J 


vm Da wie nas eine Sorm, ‚bie nicht Bat, 
Bi unnelttelbanse oder. mittelbarer Ausdruck einer 
— Seele 


— 2 J N / 
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..Seele waͤre, eben fo: wenig, als uͤberhaupt etwas ohne 
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Form denken koͤnnen, weil nur der Geiſt allein bilden 


tann, To if alles belebt und die Seele 
jedes Dings iſt ſeine Sorm. Aber‘ darum 


7, finb nicht alle- Formen Iebend. Der Tiſch ale 
‚ Zieh, bie. Kleidung als Kleidung iſt nicht belebt. 


2 Da fie aber ihren Stoff aus ber Natur haben, fo ber 


ſtehen ſie aus lebendigen Theilen. Kein Ding iſt ſo 


5 , gering und klein, daß nicht Geiſt in ihm. wohnte; 


und dieſe geiſtige Subſtanz bedarf nur eines fchickli« . 
chen Verhaͤltniſſes, um ſich als Pflanze auszubrei⸗ 


| > ‚sen, oder als Thier zu ben Gliedern irgend. eines re⸗ 


—6 


; 3". „alle im wirklichen 
2 wendung den Seele, nicht alle eine thieriſche Natur. 


gen Leibes zu gelangen. Alle Dinge Befiben ber 
Subſtanz nach — e und Leben, nur find fie nicht 
nuffe des Lebens und der An⸗ 


is vↄder ein lebendiges Weſen. Geiſt, Seele, Leben 
«27 findet ſich in allen Dingen, was Weſen bat, iſt da⸗ 


von nach Graden erfuͤllt. Dieſer Geiſt muß bie 
Wwahrhafte Form ‚aller Dinge und ihre Kraft ſeyn. 
3°: Dem: Wandel: und dem. Untergange find allein 
die äußerlichen Formen untertoorfen, welche nicht 


\ ‚Dinge, fondere ‚von den: Dingen, nicht Subſtan⸗ 
den, fondern Vefthaffenheiten und Umſtaͤnde ——— 


ben ſind. 


| um. Es feheint nothwendig, zwey Arten der Sub 
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ban anzunehmen, wovon die eine Form, die an⸗ 


dere Makterie iſt. Denn fo wie eine böchke. 
Kraft angenommen werden muß, woraus das wirk⸗ 
ſame Vermögen aller andern Kräfte. fließt; fo muß 


4 ‚auch ein eutſprechendes Subject, welches eben fo 


BUBEN sn Iaffen. 


viel Leiden als jenes wirken kann, durchaus an« 
genommen werden. Das Vermögen bes Einen iſt, 
u befimmen; das Vermdgen des Andern, ſich 


IN) O6. 
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— Die Materie iſt foemlos md einfach, 
indem die Form ihr erſt alle Verſchiedenheiten und 
Beſtimmungen geben muß. Was berechtigt ung 
aber, eine folche formloſe Matirie anzunehmen, da 
fe nirgends gefunden wird, und wir fein Mittel has 
ben, uns von ihrer Realität zu uͤberzeugen? Nicht 
ber äußere Sinn, fordern das Auge der Vernunft er- 
blickt fie, und überzeugt und von der Nealität der⸗ 
ſelben. AN 


Wie. ſich bie gorm » der Sunfl — Rai Be a 
Kunſt verbaͤlt, fo verhält fich unser, der gehörigen: 
Eipſchraͤnkung auch Die. Form der Matar zur 
Materie der Natur. - So mie bie. Kunſt unzählige 
Verwandlungen mit einer- und berfelßen Materie vor, 
‚nimmt, ſo auch bie Natur. Mas erſt Samen 
war, wird. Gras, Aehre, Brot, Nahrungsfaft, . 
Blut, thieriſcher Same ,. Embrpe, Menſch, Leiche 
Ham, Erbe, Stein ober eine andere Maſſe. Hier 
erkennen wir etwas, welches. fich in alle dieſe Dinge 


verwandelt und an ſich immer Eins und daſſelbe bleibt. 


Es kann alfo weder Körper ſeyn, noch zu dem gehoͤren 
was wir Eigenſchaften, Beſchaffenheiten, ober Qualitaͤ⸗ 
zen nennen; denn dieſe find veraͤnderlich und gehen 
von einen matuoͤrlichen Form in die andere uͤber; e 
kann folglich auch nicht koͤrperlich oder fi ame, * | 
pethan ie) Ze | 


..X)-Da ale nasörliche — aie der Materie erbor 
geheñ und in dieſelbe zuruͤcktehren ſo ſcheint wirklich 


Nichts deſtaͤndig, ewig, und des Namens eines Prien 


cips wuͤrdig zu ſeyn, als allein die Materie. Die 
FVormen fönnen nicht ohne die Materie befichen. Die 
Materie.bleibt i Immer dieſelbe und gleich fruchtbar. 
Daher find einige, wie der Araber Avicebron, auf 
ben 1 Zerthüm gerathen, als wären bie «Bremen bloße 
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Bas Aufaͤlligleiten und Beſchaffenheiten ber. Materie, dieſe 
„aber allein ſey Subſtanz, ja Gott. Dieſer Irrthum 
fe ‚unoyrmgidlich, wenn wan nux eine zufällige Form, 
eine Form der zweiten Gattung, und nicht jene noth⸗ 
wendige, ewige und erſte Form, welche aller Formen 
” Form und Quelle iſt, erfenng, welche mit den Pptha- 
ZN 0 goraͤern das — und die Seele — Welt 
| ‚genannt wird. NE a 


2, 


XI. Die erfle allgemeine Sorm und: bie - 
iallgemeisie Materie find, obgleich ver- 
Aſchied en, dennoch unzeterennlich verei- 

rn Aigt und nur eiñn Werfen. Wir koͤnnen die 
.RWMWatcterie auf zweierlei Weiſe betrachten, einmal als 
MPotenz ober Vermoͤgen und: dann als Sub⸗ 
ech Das Vermsgen wird in das paffide und acti⸗ 
rve eingetheilt. Das erſte beziehet ſich aber fo aus⸗ 
druͤcklich auf das zweite, daß dad Eine ohne das 
“Andere nicht ſeyn Tan Die volſtktommene Moͤglich⸗ 
feit des Daſeyns fan vor hrem wirklichen Daſeyn 
nicht vorhergehen und eben · ſo wenig nach demſelben 
übrig bleiben, Wenn’ vom scher alſo ein Vermoͤ⸗ 
2: genzu wirken, ji ſchaffen, hervorzubringen da war, 
ſo mußte auch. von. jeher ein Vermoͤgen bewirkt, 

J erſchaffen, hervorgebracht. zu werden, da ſeyn. Auf 
. 2 biefe Weiſe zaͤßt ſich iber Begriff der Matrrie als ei- 
| nes paſſiven Weſens mit dem Begriffe des hoͤchſten 
uͤbernatuͤrlichen Weſens ohne Bedenken vereinigen. 

Das erſte und vollommienſte Prineip faßt alles Da⸗ 

N ſeyn . in ſich, kann alles ſeyn und iſt allcs. Wenn 

m 8 nicht alles ſeyn boͤnnte, ſo waͤre es auch aicht ale 

— les. Potenz und thaͤtige Knaft, ‚Möglichkeit und 

2. Wirklichkeit ſind in ihm: alſo ein ungertrenntes und 
2nzertrennliches Eins. Es iſt nur ein Weſen, tele 

NS che Alles iſt, was es ſeyn kann, weichen in. feinen 
—F on te Da⸗ 
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Defeon alle andere Daſeyn bugreifi Die iSrigen 


Dinge find nur mag fie find und jedesmal feyn koͤn⸗ 
nen, einzeln, befonderg, in einer gewiffen Orbnung 
und Folge. Das Univerfum, die unerzeugte Natur 
iſt alles was fie feyn kann in der That und auf ein« 
„mal, "weil fie alle Materie nebſt der ewigen unverän- 
berfichen Form ihrer wechſelnden Geſtalten -in fich 
— faßt; aber in ihren Entwickelungen von Moment zu 
Moment, ihren beſondern Theilen, Beſchaͤffenheiten, 
‚einzelnen Wefen, überhaupt in ihrer Aeußerlichkeit, ift_ 
% ſchon nicht mehr, was ſie iſt und ſeyn kann, ſon⸗ 
dern nur ein Schatten von dem Bilde des 


wer Princips, in welchem thätige Kraft und 


Potenz, Wirklichkeit und Moͤglichkteit Eins und 
- baffelbe find. Da fein Theil’ des expliciten Welt 
alls Alles iſt, was es ſeyn Tann, mie ſollte das aus 
lauter ſolchen Theilen beſtehende Ganze die Vollkom⸗ 
—— einer Natur ausdruͤcken, welche alles iſt, 
was ſie ſeyn kann, und nicht ſehn kann, was ſie 
nicht iſt? Unſerm Verſtande iſt es unnisglich ; jenes 
durchaus und ſchlechterdings thätige Vermoͤgen, 


“welches zugleich das ſchlechterdings und durchaus 
leidende Vermoͤgen iſt, zu faſſen; wir begreifen 


weder, wie Etwas Alles ſeyn kann, noch wie es Al⸗ 
les iſt, denn unſere ganze Erken ntniß iſt 
»nur eine Erkenntniß der Aehnlichkeit und 
des Verhaͤltniſſes, welche bei dem Unermeßlichen, 
Unvergleichbaren, ſchlechterdings Einzigen auf Feine 
Weiſe angewandt werden kann. Wir haben keine Augen 
weder fuͤr die Höhe diefeg Lichts, noch für die Ziefe F 
dieſes Abgrundes; worüber die heiligen Buͤcher, in⸗ 
dem ſie beibe aͤußerſte Enden zuſammenfaffen, mit Er⸗ 
habenheit ſagen: Tenebrse nen obſcuraboatur a 
te. Nox ficut dies Yluminebitur Sicut: tene- 
brac eins; un et. kamen eius ar En 
— XII) 


+ 
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, x Die Materie als Subiest ift- nichts anders als 
das erſte Princip. Denn dieſes iſt auf eine unter⸗ 


ſchiedene Weiſe mehr material als formal, woraus 


bie Erkenntniß am Ende entſpringt, daB der Su b⸗ 
ſtanz nach Alles Eins iſt. Die beſtehenden 
verſchiedenen Dinge fuͤhren uns nothwendig auf ein 
Princip ihres Beſtehens, auf ein einfaches Grund⸗ 
weſen, in welchem alle Unterſchiede der einzelnen 
Formen verſchwinden. Die finnlichen Dinge zuſam⸗ 
‚ men fegen ein Subject des Sinnlichen, die intelligi⸗ 
blen ein Subject des Iutelligihlen voraus. Beide 
erfodern nothwendig einen Grund, der ihnen gemein 
iſt, weil kein Weſen ſeyn kann, das nicht aus einem 

Daſeyn hervorginge und darauf berubete, dasjenige 
Weſen allein, ausgenommen, beffen Wirklichkeit in 

- feinem Wefen: ſchon begriffen. und dere gege⸗ 
ben iſt. ; 


— Wenn der Körper, wie dank zugeſtanden 
wird, eine Materie, die nicht Körper .ift, voraus: 
ſeizt, diefe alfo der. Natur nach dem förperlichen Da⸗ 
feyn vorhergeht, ſo iſt nicht einzuſehen, was die Ma⸗ 


> Serie mit denen Subſtanzen, welche man untörperlich 


‚nennt, fo ganz unverträglich machen ſollte. Die 
Materie, welche ben körperlichen, wie den unförpere 
lichen Dingen zum Grunde liegt, iſt ein mannigfalti⸗ 
ges Weſen, in ſo fern es die Formen in ſich ſchließt; 


in ſich betrachtet aber ſchlechterdings einfach und un⸗ 


theilbar. Sie iſt alles, was ſie ſeyn kann, in ber 
That und auf einmal, und weil fie alles iſt, fann ie 
nichts insbeſondere ſeyn. Es iſt aber nicht fuͤr je⸗ 
den leicht gu faſſen, wie Etwas alle Eigenſchaften 
‚und keine beſitzen, das formelle Weſen vom Allem ſeyn 
nud doch felbft feine Form haben koͤnne. Was ſe⸗ 
ben wir nm bie Vaterie alles — werden, 


. “ 
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=, ne daß wir fie nach einer der Befondein Eonträctir ji 


— 


‚onen ber Form benennen koͤnnen. Die Materie ing 


hoͤchſten Verſtande nimmt alle Formen an, ohne 
durch irgend eine dargeſtellt zu werden. Nullas ha» 


bet dimenfiones, ut omnes habeat. Jene Unend« 


lichkeit von Sormen, welche fie annimmt, nimmt fie 
nicht von einem andern und gleichfam. nur aͤußerlich 


.an, fondern fie bringe fie aus fich ſelbſt hervor. Nicht 


bis zudem Begriffe des allerhoͤchſten Wefeng, beffen 


Erkenntniß außer dem Bezirke des menfchlichen Ver⸗ 


ſtandes liegt, koͤnnen wir und auf dieſe Weiſe hinauf⸗ 


ſchwingen / wohl aber zu der Einſicht, welchergeftalt 


die Seele der Welt alles vermag, alles wirket, alles 


An Allem iſt, und wie die unendliche Menge der ein⸗ 
ietlnen Dinge in ihr und durch ſie nur ein Weſen aus⸗ 


machen. Dieſe Einheit zu erfennen,. ift der Zweck 


— lein durch Scheidung — 


aller Philofophie und Erforſchung der Natur. Hoͤ⸗ 


here Betrachtungen; welche über die Natur hinaus. 
gehen, find demjenigen, welcher nicht glaubt, uns 
möglich und von feinem Nußen. Es gehoͤrt dazu 
ein uͤbernatuͤrliches Licht. 
Auch Ariſtoteles und ſeine Nachfolger laſſen 
die Formen aus dem innern Vermoͤgen der Materie 
bielmehr hervorgehn, als auf eine andre gewiſſer⸗ 
maßen aͤußerliche Weiſe darin erzeugt werden, aber 


anſtatt das wirkſame Vermögen in ber innerlichen 
= Bildung der Form zu erblicken, haben fie es haupt⸗ 5 


fächlich in der Entwicklung derfelden nur erkennen 


wollen, ba doc) die vollendete, finnliche und aus« - 


brückliche Erfcheinung eines Dinges nicht der haupt⸗ 


Sächliche Grund feines eigentlichen Daſeyns, fondern 


nur eine Folge und Wirkung beffelben if. Die Na⸗ 
tur bringt ihre Gegenſtaͤnde nicht wie die Kunfl, 
buch Wegnehmen und — u. ale '. 


Xu) 


In 
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X). So if das Univerfu Eins; unendlich, une 
beweglich. Es gibt nur eine abſolute Möglich- - 
2: keit, nur eine Wirklichkeit und That: . Form oder 
: Seele ift nur Eins ;inur Eins Materie oder Korper.” - 
Eins das Ding; Eins das Weſen; Eins dag Größte 
und Belle, zu defien Weſen es gehoͤrt, nicht gefaßt 
werben zu fönnen und weder Ende, ‚noch Graͤnzen, 
90%, irgend eine letzte Beftimmung zu haben. Es ift 
aalſo unendlich und unermeßlich, folglich ‚auch. unbe: 
weglih. Seinen Drt fann es nicht‘ verändern, weil 
außer ihm fein Dre vorhanden if. Es wird nicht 
erzeugt, weil alles Daſeyn fein eianes Dafepn iſt. 
7 €E$ fann nicht untergehen, weil nichts iſt, worin es 
untergehen koͤnnte. Es kann weder wachſen, noch 
abnehmen, weil ſich dag Unendliche, zu dem feine 
Verhaͤltniſſe paſſen, ſo wenig vermindern als ver⸗ 
=. mehren läße. - EB. iſt keinem Wechſel unterworfen, 
=. weber-von außen, da ihm nichts äußerlich ift, noch 
von innen, weil es alfed, was es ſeyn kann, zugleich 
and auf Einmal if. Seine Harmonie iſt eine ewige 
“ Harmonie und die Einheit ſelbſt. Es ift nicht Ma- 
terie, weil es feine Figur, Feine Graͤnze bat, noch ha⸗ 
ben kann. Es iſt nicht Form, und ertheilt Feine 
Sorm oder Geftalt, weil es Jedes und das Gefammte, 
Eins und Alles ift. - Es fann weder gemeffen, noch 
zum Maße genommen’ werben, Es faßt und um⸗ 
Ffaßt ſich ſelbſt nicht, weil es nicht größer iſt, als es 
#'. ſelbſt. Es wird nicht gefaßt und umfaßt; weil es 
nicht kleiner iſt, als es ſelbſt. Es vergleicht ſich 
nicht und kann nicht verglichen werden, weil es nicht 
eines und ein andres, ſondern Eins und daſſelbe iſt. 
Da es Eins und daſſelbe iſt, fo hat es nicht ein Seyn 
nund ein anderes Senn, und weil es nicht ein Seyn 
Aud ein anderes Seyn hat, fo hat es auch nicht 
Theile und andere — und weil es nicht Theile 
ee und 


am 


ge 
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nmmbd andere Theile hat, ſo iſt es nicht tſammenge— 
ſetzt. Es if auf gleiche Wenſe das Geſammte und 
ein Jedes, Alles und Eins; alſo Graͤrze und dennoch 
feine Graͤnze, Vorm und dennoch Feine Form, Mas’ 
terie und dennoch feine Materie, Serle und dennoch 
‘feine Seele Seine Hoͤhe beträgt nicht mehr als 
- feine Laͤnge und Tiefe. Man kann es, wenn man 
will, mit einer Sphaͤre vergleichen, aber es iſt keine 
"Sphäre. In einer Sphaͤre ſind Laͤnge, Breite und 
Tiefe dieſelben, weil fie keine Graͤnze haben, fondern 
unendlich ſind. Wo kein Maß iſt, da ſind keine 
Verhaͤltnifſe, noch uͤberhaupt Theile, welche ſich vom 
. Gaanzen unterſcheiben. Ein Theil bes Unendlichen 
7 waͤre ſelbſt ein Unendliches als Eins mit dern Gan⸗ 
zen. Es kann daher in der unendlichen Dauer auch 
die Stunde nicht om Tage, der Tag nicht vom 


N 


Jahre, dag Jahr nicht vom Jahrhundert, das Jahr · | = 


hundert nicht vom Augenblick unterſchieden werden; 
denn das ine hat zur Einigkeit nicht mehr Verhalt⸗ 
niß, als das andere. — Im Unlverſum iſt der Koͤr⸗ 
per nicht vom Punicte, das Centrum nicht von der 
Peripherie, das Enbliche nicht vom Unendlichen, das 
Größte nicht vom Kleinſten unterſchieden. Es iſt 
lauter Mittelpunct, ober ſein Mittelpunet iſt uͤberall 
und fein Umkreis nirgends, Darum war es feine. 
leere Rebe, wenn jene Alten Hot dem Vater der Gt 
ter fagten, ererfuͤlle alle Dinge, habe in febem Thei⸗ 
Le des Weltaus feinen Si. fen der Mittelpunct ei 
nes jeden Weſens, Eins in Wem, und derjenige, 
durch welchen Eines alles iſt. Die einzelnen Dinge, 
welche ſich einander unaufhotlich vkraͤndern fuchen 
kein neues Daſehn, ſondern nur eine andere Art des 
Daſeyns. Sie ſind; aber fie find nicht Alles, was 
ſeyn kann, in der That und zugleich. Dieſelbige 
Conrractivn der Materie, welche die Form' eines 
txnurm. a d. Bun, u de’. . — | 


— 


‚402 ESehetes Lawptſt — * Sefermen. 


DO 
— 


Pferdes beſtimmt, kann nicht uugleich die gorm eineß - 


Menſchen, einer Pflanze oder ſonſt eineg einzelnen 
Dinges beſtimmen. Alle gehören gu. einem Daſeyn, 


nur nicht auf dieſelbe Weiſe. Das Univerfum aber 
begreift wicht allein alles Dafeyer fondern auch alle 
Modi des Dafeyns in ſich; es ift alles, was ſeyn 
kann, in ber That, zugleich; vollkommen, und auf 


| . eine ſchlechterdings einfache Weiſe. Was die Ver⸗ 
fehiebenheiten der Dinge, Zahl, Maß und Verhälte, 
niß ausmacht, beruht auf Zufammenfegung, Figur 


und andern Modificationen ver Subſtanz, welche in 
fich immer diefelbe bleibt. In biefem Verſtande fage 
GSalomo: es gefhehe nichts Neues. unter 


‚der Sonne, Alles iſt Eitelfeie außer dem unver« 


änberlichen, allgegenwaͤrtigen Einzigen, ſeine Sub⸗ 
ſtanz iſt die einzige Un! altes außer 
ihm iſt Nichts. 


.. XIV) Daß allem Zufammengefehten und &peilbaren et⸗ 


was nicht Zuſammengeſetztes und Einfaches zum 
Grunde liege, und jenes auf dieſes zuruͤckgefuͤhrt 
werden muͤſſe, iſt eine anerkannte, aligemeine Wahr⸗ 
heit. Auch ringt der menſchliche Verſtand unauf⸗ 


| börlich darnach, dieſe Einheit guergründen, und läßt 


nicht ab mit Jorſchen und Streben, big er entweder - 


ſie ſelbſt in den Dingen, ober wenigſtens fuͤr feine 
Vorſtellung ein Bild der Aehnlichkeit von ihr gefun⸗ 
ben bat. So haben Einige,. um fich die Art und 


Weiſe des Hervorgehens ber einzelnen Dinge aus 
dem unendlichen Wefen vorzuſtellen, jene befondere 
Subſtanzen als aus der Einheit entfpringende Zah⸗ 


len betrachtet. - Andere wollten lieber das ſubſtan⸗ 
ltielle Princip als einen Punct, und die einzelnen We⸗ 
ſen als Figuren anfehen. Die erſtere Anſicht iſt die 
rreinere und — Sle —— ee 


’ 


« B 


I: 


% 
— 


- 


gedan ringe. 8 403: 


equie, * weicher ſich Piats I aus Eiteltat ent⸗ 


fernte. Detin: ficher war es ihm: nicht unbekannt, 
duß Einheit und Zahlen den Punct und die Figuren 


beſtimmen; jene alſo dieſen, nicht biefe jenen zum 


"Grunde liegen; oder man müßte behaupten wollen, 


daß die unkoͤrperliche Subſtanz die For. 


perliche voraugfeße. Maß ohne Zahl läge: 
fich. nicht denken; folglich ſind die arithmetiſchen VBörs 
. fletungen und Begriffeſſchicklicher als bie geometri⸗ 


ſchen, um ung durch die Menge der Weſen big zu dex 


Wahrnehmung und Betrachtung jedes einfachen Prin⸗ 
eips zu leiten, weiches allein Subſtanz und die Wur⸗ 
- gel aller Dinge iſt. Unmoͤglich kann dieſes Weſen 
durch ein eigenthuͤmliches Wort oder ſonſt auf eine 


beſtimmte mehr pofitive als negative Weife’begeichnet 


‚werben: Darum Baden es Einige Punct Andere 


genannt. 


Wie unſer Huffeigen zu demſelben, To ſo iſt 


fen Herniederfkeigen zu uns. Mit erzeugen 
durch Zuſammenfaſſen des Mannigfaltigen Einheit 
des Begriffs; bas riſte Princip erzeugt; indem ed 
ſeine Einheit entwickelt, die Mannigfaltigkeit der We⸗ 


fen. Es nimmt aber dadurch, daß es zahlloſe Arten 


und Befchlechter, eihe Unenblichkeit von einzelnen 
- Dingeti hervorbringt, fuͤr ſich ſelbſt Feine Zahl, Fein 
Maß noch Verhältuif an; ſondern Bleibt Eins und. 


nuntheilbar In allen Dingen. _ Wenn wir alfo einen’ -- 


‚ einzelnen Menfchen anfehen, fo nehmen wir. nicht ei⸗ 
ne beſondere Subſtanz; ſondern bie Sub 
Ranz im Befpnudern twahr:, | 


KV). Um in bie tiefſten, Schelmnigfe ber Natur ee. 


‚ bringen, muß a man nicht maͤde werden, "ben entge⸗ 


Li 2 den 


i  Einpeit, wiederum Andere das Unendliche, jeber nad; 
dem Gefichtspuncte, aus wwelchemn er es betrachtete, 


— 


- 


pn — 
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| gengefessteh und widerſtrelbenden außerſten Enben ber 
Dinge, dem Marimum und Minimum, nach⸗ 
zuforſchen. Den Pant der Bereinigung zu 
finden, if nicht das Größte, fondern ans bemfelben 
auch fein Entgegengefentes zu entwickeln; dieß iſt das 
eigentliche und tiefſte Geheimuiß der Kunſt. — 


xD Das hechſe Guk, die doͤchſte Wonlenmiinfeie 
und Seligfeit beruht auf. der Einheit, welche dag 
. Banje umfaßt. Wir ergöien und au ber Farbe, 
‚aber nicht an deu einzelnen, fenbern an ber Bereinie _ 
gung verſchiedner. Es iſt eine ſchwache Ruͤhrung, 
Be ein umſtlaliſcher Ton fuͤr ſich allein zu. Wege 
bringt, die Zufammenfegung vieler Toͤne aber rot 
ans in Entzuͤcken. Und wer wird bie — ei⸗ 
nes befondern Gegenſtandes der Empfun | 
Vahrnebmung mie derjenigen dergleichen — die 
wir von dem Weſen erfahren, weiches‘ alles, was 
Tbhat und Vermögen beißt, umfaßt; irgend einen 
Begriff mit der Erkenntniß der Quelle aller Erkennt⸗ 
niß. Je mehr unſer Verſtand die Art dieſes aller⸗ 
büuchſten Verſtandes, welcher das Begriffene und. 
Begreifende zugleuch if, annimmt, deſto 
richtiger wird unfee Einficht in das Game feyn. 
Mer dieß Eine fahr, faßt Alles, wer 
dieß Eine nicht faßt, faßt wien 


| Vrunos Gef iſt wdertdolüch in der Darfielung 
derfelben Ideen von der Einheit der göttlichen. Subflang, : 
welche Eind und Lilles ft, und ohne Weränderung aus ide 
rem Schoße alle Mannigfaltigkeit der Dinge, die nur 
Modificationen des hoͤchſten Principe find, entwickelt. So 
ſtellt ex in feiner Schrift de Minimo bie einzige Subſtanz 
au das — — u das — iſt, — 
— 2 ne 


2... Neem. >. ag 
2,17 welches Nichta ia ), welches das mächeipße | 
ift, weil es jebe Zahl, —* und Kraft. in fich ſchließt. 
Ihm femiht zu das Zufammenfegen, Vermehren, Bilden, 
bis c sieht ſelbſt uſammengeſett, geformt, groß und 
das groͤßeſte iſt ). Es ii nichts auders als ein beweg⸗ 
licher und beregender Punct, tom, Gubfinm.'”). Die . 
Gottcheit iſ die Menade der Monaden, bie Bedis⸗ 
gung der Dinge, das Printip, durch welches alle Dinge 
Einpeis und, in wiefers Etwas, dad wicht Einheit hat, 
gar nichts iR, WIR ihre Seyn haben ). Die Subflang 
betrachtet Bruno ale etwas Einfaches und daher Um - 

euren, Die — vum das — * 


⸗ De Minimo p. 20,, "Monss ——— ia numeris, * 
Sentislitet i in omaibus, iInde maximum nihil eft alind 
qusm minimum, Tolle undique minimum, ubique nihil 

0 Mir. Aufer undäque.moanadem, musquam erit numerus, 

.. pähöl erit numerabjle, mullus numersor. Hinc optimus 

maximus fybitantierum ſubſtantia ar once, qua catia 
fun, monadis. nomine celebratur. 


| —* De Minimo p. 16. Minimuni — eſt om- 
aium, quippe quod Omne momentum, numerum, magni- 


‚gadinem claudit atque virtutem. Eius eſt componere, au- 
gere, formare er tandem elle ‚compositum, formetum a 


. que mmagaum wsqus ad meximmn, quod cum eo coiacidit. 


F 108). De Minime p. T% Lines nihil ek nifi puneru mo» 

‘gs, Superhcies nilı lines mora, coprpus niſi fuperfidies 
mata, ex confequenter punetus mobilis eft ſubſtantia om- 
nium et_punctus miprens ef torum. Idem iudiesum de 
stomo, idem de prime et praecipuo modo, demonade, un- 
ee a ce age fen maximum 
vt Kaum. 


209) De Minis p. 17. Dis el onen MORE, nem- 
pe encium ontitas, Sicutper monadem omnis funt unum, 


ita et per — * unum non eſt, ni» 
bu omnine ei. a 


r u 


= 


ob Side Haupt, 3. Ko Beigen. — 


tebte — Hier naͤhert ſich feine Vorflenungsareiwent —* 
niziſchen Syſteme, nur daß er ſich uͤber das Seyn des Zu⸗ 
ammengeſetzten und das Verhaltniß der abgeleiteten Sub- 
 fanzen zu der Urſubſtanz, oder der Monabe- der Monaden, 
Ndicht deutlich erklärt hat. Er leitet aus der- Einfahhäit 
der Subſtauz die Unſterblichkeit der Seele ab, und knuͤpft 
daran bie Seelenwanderung, Zugleich betrachtet er die 
Seecſe als dag bildende Princip des Koͤrpers und des Ber 
bens, durch Ausdehnung ee 
worin er dem Etahliſchen Syſtem⸗ vbraueging ix; 


— Wenn Bruno bemũhet M, durch ſeinen aenan 
| Geiſt die Idee von der Einheit Gottes und der Welt von 
verſchiedenen Seiten, meiſtentheils anf eine. intereffange 
Meife, doch zuweilen auch mit ſpielender Subtilität, bes 
ſonders dann, wenn er in bie Hythagoraͤtſche Zahlenlehre 
ſich verirrt, darzuſtellen, ſo ſuchte er auf der andern Seite 
die Unendlichkeit der Welt mit ebendemſelben Intereſſe ine 
Licht zu feßen. Denn biefes folgte aus ber erſtern Anſicht 
son ſelbſt, und iſt nur die andre Seite ber Idee. Er dr” 
, Sffnese fich dieſelbe durch eine intereſſante Betrachtung der 
„wenfälihen Natut und des Strebent des —— 


ML et 


103) De Minkua p. 15. Mor⸗ Aoleio qusedam ef, quae 
non niſi compoſito advenit, quod nullum eſt fpbitantia, 
ſed adventitium: alioqui ſubſtantiam per di hi hgula wömente 
mutaremus, quande effluxus et influxus a noſtro corpore ex 
in noftrum corpus eſt conginuns.: Quare folam per indivi⸗ 
duam animae ſubſtantiam ſumus id quod fumus, quam 

... €ircum veluti centrum quoddam ubique totum ato morum 

1. exglomerätio fir et agglomeratio. Unde per nativitatem 
t adoleſcentiam fpirirus architector expandisur in hanc, . 
„qua confitimus molem, et a corde diffunditur, im quod 

—— fandem: weiuti telae iſtius ſtamina complicans, f&fe reci- 
piat, ut ex eadem, per quam proceflerat'vism intraverat- 
‚que portam, recędat demum.er egrediatur. Nativitas ergo 

eſt expanfi io centri, vita confiftentia ſphaerae, moeę FOR 
nr kractis IM, etocum. 
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Jorbanus Brunus. gor 


Berfes, nach ne unendlichen. Der Menſch ſtrebt, fo wie 


altes in der Welt, nach dem Ziele feiner Natur. Weil eb 
aber aus Geiſt und Körper befteht, fo hat er ein beppelted 
2“ ge iſt ig er und koͤrperliche Vollkommenheit. 

Er iſt ein Mittelweſen, auf der Graͤnze Son Zeit und Ewig⸗ 


Leit, und gehoͤrt alſo beiden Welten, der Verſtandes⸗ und 


Einninweltan. Sein wahres ımd- vornehmſtes Ziel ift 


inzwiſchen das Geiſtige, Der Geiſt iſt frei und unabhaͤn⸗ 


— 


gig von der Materie; er lebt durch ſich ſeibſt; er iſt dad 
Edelſte von Allem; ſeine Sraft und Thaltigkeit find unend⸗ 
lich. Er iſt das Vermoͤgen der einigen Vahrheit; er iſt 
einfach, Aberall ganz und derſelbe, und das unmittelbar 
Goͤttliche in dem Menſchen. Der Körper dagegen iſt von 
der Natur abhängig, nichts durch ſich ſelbſt, endlich, be⸗ 
ſchraͤukt, nur Mittel und Werkzeug. Das Ziel des Geiſtes 


- HM das hoͤchſte Wahre für den. Verſtand, und das hoͤchſte 
Sut fir den Widen. Dieſes erhellet aus dem Streben des 


Verſtandes und des Begehrungsvermoͤgens, welches unbe⸗ 
friediget iſt, ſo lange das Vollkommene noch nicht erreicht 


if. Sinne, Einbildungskraft, die forſchende Vernunft, 


das Wuͤnſchen, Hoffen, Sehnen des Menſchen find auf 


keit IN — * Wakerit ix. y- 


bie Unendlichkeit gerichtet. Der Sinn begraͤnzt fich ſelbſt 


wicht, wie weit er auch reichen mag, lmmer fiebt er ſich in 


dem Mittelpuncte des Horijonts, er mag auf: der Ober⸗ 
fläche der Erde oder auf einer Himmeldfphäte nad) beran- - 
‚dern feinen Standbpiumpt verändern. Die Einhildungskraft 
und der Verſtand gehen Über jede gefegte Zahl, Groͤße und 


Räume hinaus. Denn dieſes find bie Erzengniffe bes. n⸗ 
endlichen, ſo wie auch der umgebende Raum, die Miglich« 


a 


FR DB — e — p. — Sic materia 


particularis, five corporea five incurpotea Ipfa he, explerur 


minquam ec conſequutis ab acterno particularibus formis 
in arteraum a confequendis RR non 
ek 


k. 


\ 
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408 Sechstes Hauptſt. 3. AblFolgen. Reſormen. 
iſt ungereint anganehinen, dasjenige Streben ; was allen 
und ben einzelnen Dingen angeboren, unzertreunlich und 
glgsichſam weſentlich ift fen vergeblich und zwecklos. Die 
NPrtincipe des endlichen Guten, Wahren und Dinges wuͤr⸗ 
ben nicht beſtehen asgen das unendliche Boͤſe, Falſche, 
" Seore. Man wende nicht ein, daß das Berlangen nach, 
: hens gegenwärtigen Leben auch getäufche merke. Deun bier 
feg fommt Daher, daß die beſondere Materie die Gefamnt- 
beit der Acte nicht auf einmal, ſondern ſucceſſive und einzeln 
begreift und daher nur. das Gegenwaͤrtige begreift undver⸗ 
langt. Durch das Gehot ber Natur wil ſie daher immer 
ſeyn, aber durch hie; Unwiſfſenheit, weiche von ber. Zufam⸗ 
“ meniehung der Fotm zu dieſer individnellen Materie und 
von ber Beſchraͤnkung der Materig zu diefer individaellen 
Form gehört, will fie immer das fepn, was fie if, weil fie 
Sicht weiße woher etwas Anderes Fonimt ; und wohin es 
un er Re Unendlichkeit lege auch alg —— 
il ines 


en —— Senfid felpfam non Änit, quia quocunque 
procedat verſum. femper er ubique in centro fe videt eſſe 
*  Yorizontis fire per’ terrae' fuperfisiem, fire per univerk 
continentiatꝭ alios ſoheundo mundos jocum prafpectus 
commutarit, Imaginatiu et intellectus ultra poſitum nu« 
merum et magnitudinem atque ſpatium tum ad, methema- 
ticym, tum ad phyficum gbiectum non filter unquam. 
Haec quippe infiniti foetura ſunt, fieur etiam infinitum 
Sircumität ſpatium. ira et pafibilieen, receptio 
Formabiliten, Tateria. | 


209) De’ Iminmefo ct innum. p. ash, Wegie yon ab Aion 
lucit apprehenfiang pergurbet, quod er defiderium praefen» 
rit viren (fc us cnis paricalarie in, praelewi forüde per» 
petuari deſideraut) deftaudatur: inde enim iſtud evenit, 
quod cum materia particularis univerfas ſimul actus com- 
preheadere nequeat, ſucceſſie camprehendie que ſigil- 
latim, ita quod praeſena eſt. tantum cognoſcit atque deſi⸗ 
- derat. Per naturae ergo dictamen vult efla ſemper. per 
. EM vera (ur eſt a contractioae forgue ad banc mate- 
zjare 
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Se Hase Dem, ee 


feines Etecheus vor ihm. Er ſoll ich alſo and der Mir 


nen, engen Gphäre.bes alltäglichen Lebens, bie ihn um. 


u gibt; zur Betrachtung bes Weltalls erheben. Hier wird 
er die unendliche Macht ber fchaffenden und merbenben .. 
Rotır, die. Drbnungen unermeßlicher Welten und Weſen 


fennen lernen und einfehen, wie fich dieſe zahlloſe PRaunig- 
faltigkeit der Dinge in das Eine und Hoͤchſte vereiniget, 


Die Unendlichkeit bes Weltals wird von Bruns aut 
führlic, nach theologifchen, metaphufifchen yub phyflfäli- 
fchen Gruͤnden betrachtet. Er beſtreitet die. entgegenge⸗ 


ſehten Gtuͤnde des Ariſtoteles, welcher die Begrängtheif der 


N 


Melt behauptet haste, weil die Vegränstheit nochwendig 


a8. ber Vollkemmenheit folge, teil alles Körperliche in ös . 
nem Raum fey! muͤſſe, und weil dad Unendliche nicht mit. 


dem Siun wahrgenommen merben Tann, mit blendendem 


" Scharffinn. Der Gegenſtand mar aber von ber Art, hai 


die Gründe ‚für und gegen mit bemfelben bialektifchen 


. 


Scyeine dargeſtellt werden konnten, . Seine Anficht bon Dee 
Einheit der Subflang, von ber Identitdt Gottes und der 
Nasur, deren unendlichen Eigenſchaften und uuerſchoͤpfti⸗ 
chen Productiouslraft if indeſſen dasjenige, was den 
Sruͤnden für De Unendlichkeit ber Welt für feine Vernunft 


das entſcheidende Uebergewicht gab, nachdem er durch die 


Detzachtung dee Beſtimmung des Menfchen, welche auf 
das Unenbliche gebe, den Verſtand dazu geneigt gemacht 


hatte. Die Hanptgränbe kommen auf folgendes hinaus: 


1). Niemand kann ſich einbilden, daß bad Uniogefum irgend - 


wo aufhoͤre. 2) Es iſt unſchicklich mit dem Arifinseies 


gu behaupten, das Univerſum (eg begraͤmzt, und exitire in 


Sich ſelbſt, meil-hiefes in fich ſelbſt Beſtehen, wur allein dem 


ausendlichen, Halver anbauen, kann. 3» e⸗ — * 


⸗ 


riam, et Rmitatone materise ab ac —* ignorantiam 
vult ſotapar eſe hoc, quod eſt; neſcit enim aliud unde 
venit et quo rum | 


gro Sechstes Hauptft. 3. Abf. Zeigen. Reformen. 
‚ nicht annehmen, das begraͤnzte univerſum exiſtire in keinen 
Hrte. Dieſes würbe ſo viel ſeyn, als es exiſtire gar nicht. 
Denn alles Körperliche und Unkoͤrperliche muß auf koͤrper 
ifiche ober unkoͤrperliche Weiſe in einem Orte ſeyn. 4) 
Mimmt man an, daß ber Raum eine Gränze habe, fo ift 
das Epikurifche Argument unwiderleglich Wird nehm 
. Tich an der Gränge bed Raumes ein Pfeil abgeſchoffen, fo 
fliegt er entweber vorwärts ober nicht, In dem — 
Valle erſtreckt ſich der Rum noch uͤber die angenemmene 
Graͤnze hinaus, in dem zweiten wird bie Bewegung des 
Pfeils durch etwas Koͤrperliches jenſeits ber angenomme · 
men Graͤnze des Raums gehindert, und dieſes muß wie⸗ 
iderum In einem Raume ſeyn. :5) Die Definition des Ari⸗ 
ſtoteles vom Raum (die Graͤnze der einander umfchliehen 
„den Körper) paßt nicht aufden erfien, groͤßten and allge 
meinſten Raum, Dei Ort wird bann bloð mathematiſch 
Fand nicht phyftich genommen, und swifchen dem Enthal⸗ 
:tehben und Einthaltenen, dus ſich innerhalb jenes bewegt. 
intuß nothwendig Raumſeyn. Erklaͤrt mar aber 'bea 
Mahn; um die Begraͤnztheit bes Weltals in behaupten, 
far das bloße kert, fo ſetzt man das Weltall in das Nichte. 
:) Wenn die unendlich ſthoͤpferiſche Kraft das Körperliche 


Hk Raume hervorbringt, fo muß dieſes nothwendig unend⸗ 


Alch ſeyn, weil man ſonſt der Natur, "die alles Fecgliche 
wBewirken kann, das Berunfgt entzieht, alles Moͤgliche be⸗ 
wirit u haben. 7) Das Univ ia gewoͤhnlichen 
Sinne befaßt die Volltommenheit aller ſeiner Glieder nicht 
anders, als wie ein Menſch die Volllommenheit aller für 
wer Glieder und jeber Weltkoͤrper Alles befaßt; ma in ſom 


tiſe; jenes muß alſo Alles enthalten, was in That feyn fun, 


And folglich unendlich feyn. 8) Die unendlich wirkende 
Arſache wuͤrde mangelhaft · ſeyn ohne eine unendliche Wir⸗ 
falle. Daher darf in der unendlichen Wirkung nichts von 
„vera fehlen, was .bapin enthalten. ſeyn muß; die innere 
woliuiei (actio Immaneas) her urſeche * eben fo > 
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dubfich — ie die’ außere (acfi 0’ ad extra, eranitend 


| 9) Die unendlicye goͤttliche Birffamfeit kann nicht. * 


ſeyn; fi fie iſt aber eben fo müßig und‘ neidiſch, wenn fie &e 


ne endiiche Welt; als wenn fie gar feine hervorbringt. 


16) Wer bie Endlichkeit der weh behauptet, hebt die 
"Güte und Groͤße der Gotfheit auf. Konnte ober weite x 
bie GSottheit Keine unehdfiche Ar heevorbriugen? m 
"Die Gottheit konnte entweder gar keine Welt, oder fe 


Kußee Eine unendliche herverbringen. Hat fie nicht das 


2 
De 


Vermegen, ein unendliches Unfserfuin zu ſchaffen, To hat 
de auch· nicht das Wermögen, das Univerfum ins: Unens⸗ 
iche zu erhalten; und iſt die Gottheit in irgend einet Hni⸗ 
ſicht etwas Endliches 4. B. ale Schopfer diner enblichen 
= ſo iſt ſie es in allen Hinſichtra; Kenn im Drig 
‚alles auf alle mögliche Weite Ufahe; und 
"alle Dinge-und Modi find. in ihr Eins und daſſelbe. 13) 
Die Veroedung dee Anendlichen Meltch ruͤhre nicht von di. 


«er dutern vewegenden Urſache Tondern Bon birihnen 


elnwohnenden Weltfeele Yen, tk Mg F 
der Bewegung iſt TR M 


Ri bi ı Buntes or. der ——— se Yo, 


‚va verbindet Brund cine Intereffante und erweiterte Mike 


!flelenig oontbehr'Ropevnifanifihch Weiefoftem, Fehl. 
2 Ra mit it elek Eahupanıne abi x — 
a" W —V — ⸗ 


MER 


— Sahie Seſdian der Le 2 Su, 
F ©, 297» , 

#07) Brunus 7 Maxime I, u. = 9. p 323. . Mi« | 
‚zum, 0 Sopernice,, ut e tanta noſtri —8 caecitate,quan- 
"do omnis: philofophiae Aux cum ea, quar alisrum quoque 

: *zerum' inde tonfequegenim eh, extincta jacer, emergere 

»  pofueris; ut ea, quae fupprefliore voce proxime praece- 

dene aetate in libro de dopta ignorangia Nicolaus Cufa- 
= AUS enuüciaran, aliquanto pröferres audacius, eo nempe 
; u conffus, vs opinio vers ps fe, ur wage 
Fu 


/ 
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der Hypotheſe des Eopernifus von der Bewegung ber Er- 
de um bie Sonne ben Rang einer demouſtrirten Wahrheit 
gu geben, und fegte fie mit feinen metaphyſtſchen Sägen in 
Verbindung, Die Welttörper laſſen fi auf wei Haunt⸗ 
Hagen zurucfuͤhren. Sonnen und Erden. Die Fixſterne 
„find Sonnen, die Planeten find Erden. Jeder Firſteru 
hat feine Planeten, wenn ſie auch uns nicht ſichtbar ib, 
‚le Weltkoͤrper bewegen ſich in demſelben Hinmelsraume, 
ber fie umgibt, und werden durch ihre eigne Schwere ge⸗ 
halten· Die Exiſtenz dee Einen iſt für die Eriſtenz des 
AUndern nothwendig,weil die Erzeugung, bad Veſtehn 
und bie Bewegung ber Dinge ben Zuſammenſtoß bed Enfs 
gegengeſetzten nothwendig erfobert. Alle Weltkoͤrper find 
ans denſelben Elemensen. zuſammengeſetzt, die auf zwei 
Gattungen. Vaſſer und Geuen, wurädfonmen. . Denn 
alles, was leuchtet, leuchtet eutweder durch ſich ſelbſic wie 
dzas Bener,. oder Durch ein Mebium des Feuers. wie üe 
‚Hläfigfeit, oder durch beides sufemmen, . Die. Materie 
‚glier. Weltkoͤrper if-Achonlikcmmen gleich. . Ale Weltkoͤr⸗ 
per leuchten; wo Licht iſt, da iſt Feuer, und: wo Feyer if, 
da iſt auch Waſſer. Das. ßeuer iſt Waffer, da das durch 


A singelei mit. dem leeren ober eben Daum, der ins 
Aeaudliche-alie Körper: befalßtt, ab: auch der Himmel 
weice. Sein Weſen iß Feuer. weil MWes; was er enchoic, 
‚anriger Natur iR. Der Raum bekommt den Ramen Ae⸗ 
her, ſofern er durchlaufen wird, darum wird auch der 
Inbegriff der Geſtirne in Hinfiche aufihre Bewegung Yes 
ther genannt; body kann man ihren auch diefen Namen 
in der Hinfiche beilegen, weil fie flammen. In einem en- 


gen Sinne heißt Himmel der sufammenhängende Raum, 


bver ein Seſtirn — dann eriliren ſo viel — — 


* 


eur, non eſſet efficax, Taken pro. mgiori, quam in Kopien: 
eionibus aſtronomicis adtect, — aa fup- 
poſitionis admiktererur. 


Ä Orfliene; in einem weitern il es der Raum eines Syſtems 
von Geſtirnen, wie unfre Sonne mit ihren Planeten, dee 
Himmel’ des Himmels; im dem weiteften. Sinne wirb 
ber unermeßliche Raum darunter derſtanden, welcher der 
Himmel aller Himmel if. Dieſer unermeliche 
Himmel ik der Sig Gottes, der den leeren Raum er» 


- fügte, und der unendliche unaußfprechliche Water des Lichts 


it. Der Kerher if der Wohnfitz der Götter des zweiten 
Ranges, und die Sterne find der Wohnſitz der Seligen. 
Die Kraft der GSottheit verbreitet Leben durch das Uner⸗ 
meßliche, fie giße ven Geſtirnen mancherlei Bewegungen, 
und noch mehrere als unfere Erde hat. Die Urſache der 
Bewegung der Geſtirne im aͤtheriſchen Raume iſt die ihnen 
inwohnende Seele; der Koͤrper folgt dem leichten Anſtoße, 
weichen ihm die Seele ertheilt, und der Raum febt fein 
- Hinderniß entgegen. Das Princip, in welchem die Urſa⸗ 
che der Bewegung gegruͤndet iſt, iſt die Empfind ung 


(enſus). Ein höherer Grad der Empfindung ift die Er 


fenntniß, anf welche die Begierde folgt. Der Zweck 
detr Thaͤtigkeit iſt Selbſterhaltung. — So wie ber 
menſchliche Körper belebt iſt, ſo find es alle uͤbrige Dinge, 
wenn fie auch jenen noch fo unhnlich find, und ſelbſt bie 
Steine haben Leben und Empfindung. Alle Planeten und 
Sonnen find bewohnt von Geſchoͤpfen, welches ſchon durch 
die Oberflaͤche des Mondes und der Sonne wahrſcheinlich 
wird. Das Weltall kann demnach als ein unendliches 
Thier vorgeſtelt werden, in welchem aues ER bie man 
wigfektigft Weihe lebt und webt ) 


Ä es iſt gans natärlic, daß Brund auf fein — 
phiſches Syſtem einen großen Verth fee. Er war ſich 
bewußt, daß es die Frucht ſeines ſeibſethaͤtigen nr 
und Strebens nach Wahrheit war, und daß er babei nicht, 
we fo viele, m Befriedigung eins niebern u 
Zweckt 
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gZwecks gefucht Hatte *°°%: Er mihte;. daß ſeine Philoſo⸗ 

nhie nicht die gewoͤhnliche und von der gewoͤhnlichen Ue⸗ 
Eereugung weit entfernt, daß fie in ihrer Tiefe und: Anıd- 
breitung nicht leicht zu faſſen war. Er war ſich bewußt, 
daß er von den Alten angeregt und auf die Spur gebracht. 
worden, daß er ihnen viele. Ideen verbanke, qber dennoch, 
war das Ganze fein Eigenthum. Und ſo mie feine Phi 
- Iofophie.aus ſeinem ganıen Geiſte hervorgegangen war, fb 
glaubte. er auch, daß fie den ganzen Menschen befriedige, 


. Nie Sinne auflläre, den Verſtaud verberrliche und den 


‚ Mepfchen sur wahren Gluͤckſeligkeit leite, bie ihm in ſei⸗ 
nem Verhaͤltniſſe zur Natut moͤglich iſt. Wir duͤrfen, 
fast er, bei der Ueberzeugung, daß bie Materie burch inne» 


. ne Thätigkeit, durch unendliche Mannigfaltigkeit geformt 


und gebildet wird, oprie der Subſtanz nach verändert zu 
werden, nicht fürchten, daß eine Sache wirklich untergehe. 
Die Betrachtung ber beftänbigen Voraͤnderlichteit fetzt das 
Gemuͤth in die Stimmung, daß kein unguͤnſtiger Zufall durch 
Schmer; und Furcht es niederbeugen, kein Gluͤck durch Ver⸗ 
gnuͤgen oder Hofnung zu ſehr erheben kann. Sie leitesung auf 
den Weg zur wahren Moralitaͤt und Großmuth, zur Ver⸗ 
achtung jeder kleinlichen und niedrigen Denkart. Wir er⸗ 
‚Feigen durch fie eine höhere Stufe als die Goͤtter, welche 
ber Poͤbel anbetet, denn wir werden nun echte Kenner. der 
Geſchichte der Natur, die in ung ſelbſt geſchrieben ſteht, 
and regelmäßige Befolger der goͤttlichen Geſetze, die in 
dem Innerſten unfere Herzens eingegraben find, und em⸗ 

pfangen die unwandelbare Ueberzeugung, daß Alles gut, 
für das Gute und zum Guten if, weit es von 
dem Gu ten berruͤhrt *). 


Bei allen dieſen wahren oder eingeSilbseen Dorsägen' 
— ſich doch Bruns in anſebung vos Verhaͤltutſſes 


feinee 
op) Brung: de Mani h vmi. ẽ. 1. 


410) Bruno de Pinfmite — ede Ale ben; 1584 
am. Ende des Tüntzen Waloge. 


⸗ 


guten — F us "ug 


feiner Philoſophie zhr Moralität. Denn Sei feinen Pan⸗ 
theismus haͤtte nothwendig die Subſtantialitaͤt der'.vers 
nuͤnftigen Weſen ‚ und die Selbſtſtaͤndigkeit, "weiche die 
Entſchließunsen der Freiheit vorausſetzen, gaͤnzlich aufge⸗ 
hen und in die unendliche Kraft der einzigen Subftumg, 


welche die Materie und Sorm alles möglichen und wirkiie 


"hen Seyns enthält, verfchlungen werden muͤſſen "), wert 


er fich das Verhältniß des Einzelnen: zu ber allgemeinen 


Subſtanz deutlich und beftimmt gedacht hätte. Er ſchwanktt 
aber über diefen Dauptpuncst, wie man ſchon baraus fichet, 
daß er in feiner Schrift de monade Gott die monas mo- 
nadum nennt, und den Monaden Atomen, fo wie ben Sera 
Ien eine Art von Subflanzialitdt beilegt, wobei es uns 
beſtimmt bleibt, wie dieſe SubRanzialitäs fich zur: einen 
Subſtanz verhalte. Noch mehr fchtwend dieſes unbeſtimm⸗ 

te Verhaͤltniß vor der Kraft des ſettlichen Gefuͤhles dahin 
und er ſptach alsdann in denſelben Ausdruͤcken, als wenn 
er ber gemeinen. Uberjeagung nigelhan waͤre. 


die 


11 ) — it er zuweilen fo. — , daB er, wie es 
bie Conſequenz des Syſtemes foderte,. einen allgemeinen 
Determinismus einraͤlmet, z. B. de immenfo et, innu- 
werabilibus l. I. c. 11. p. 189. Divina eſſentia eſt infis 
nita. Modum eſſendi modus poſſendi ſequitur. Modum 
poſſendi conſequitur operandi modus. Deus eſt fimplieis- 

Iima effentia, in qua hulla compofitio poteft effe vel di- 


vetfires intrinfece, Cönfequenter in eodem idem elt elle, . 


poffe, agere, velie, eſſentia, potenfia, actıö, voluntas et 


quidquid de co vere dici poteſt, quia ipfe ipfa eft veritas, 


Conſequenter Dei voluntas eft ſuper amnia ideoque fiu- 
ſtrari non poteſt, neque. per fe ipfem, neque per aliud, 
Confequenter voluncas divina eft non modo neceflarie, fed 
etiam eft-ipfa neceflitas, euius Oppofitum ion eſt impofl- 
bile modo, fed etiam pſa impoflibilitas. Necetlites et 
. libertas ſant unum, unde non eft formidandum, quod, cum 
agat neceflitate nature; non libere agat; fed\potius, ime 


. : omnino uon likere egeret; liter agendo; quam necefikas 


. 


et aatita, ie Kururae nesefflitas requiit, 


— 


° 
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Die andere ſchwache Seite des Syſtems liegt in ſei⸗ 
wer Begruͤndung. Es iſt kein Gegenſtand der menſchlichen 
Erkenntniß, es liegt außer dem Wahrnehmungslreiſe unb 
dem Horizonte bes Verſtandes. Die Moglichkeit eines 
Univerfums, in welchem' fich bie Materie durch innere 
Thaͤtigkeit anf mannigfaltige Weite bildet und geftaltet; 
wo die Subftanz immer unveränderfich bleibt, aber bie 
Formen des Weſens ins Unendliche wechfeln, fo daß in 
goci Augenblicken nicht zwei durchaus ibentifche Dinge oder 
Modificationen der Subſtanz gefunden werden koͤnnen“), 
Aann man wohl zugeben. Dieſe Abweſenheit des innern 
MBiderfpruche ift aber auch das Geringſte, was man, von 
einem Syſteme gu fodern berechtigen ik. Dagegen fehlet 
ed an den Ueberzeugungsgruͤnden, daß es fo if, und daß 
es nicht anders feyn kann, durchaus. Die Neuplatoniker 
von Alexandrien waren darauf bebacht, gleich vorerſt ide 
ven Spftem eine feſte Stuͤtze zu geben, indem ſie bie Er⸗ 
kenutnißquelle, woraus bieſes uͤberſchwengliche Wiſſen 
folgte, zu beſtimmen ſuchten: fie nahmen aber ihre Zu⸗ 
fluche sur Dichtung eines abfoluten Erkenntniß— 
dermögens, einer intelleetuellen Anſchan⸗ 
ang, in welcher dad Schauen und das uͤberſinnliche 
Sen identifch ſey. Bruno gedenkt zwar auch zumeilen 
bieſer Uebervernunft, bie er mens nennt; allein er ſchoͤpf⸗ 
te diefe Lehre mis mehren Andern des Mittelalters nur 
aus der Düelle der Ueberlieferung und lieh fie in dem Zus 
ſtande eines bloßen Nothbehelfes · Sa er machte nicht 
J einmal 
. xt) Brunus dı Maximo ıt Inienfo 1. n. ER} p. 319. 
Atqui nobis esdem numere materis atque fubltantia eſt 
deterna et iN aeterno mom et (per compofi ta, quae con. 
Ktituic) matetione, Forma vero circa hanc eandem mate- 
_ Fiam numero esdem neque fuit neque erit unquam, ficut 
neque poflibile oft, wel in duobus inftantibus oinnino ean- 
dem fe fimiliter habentem cum veritate polle aſſeverare. 
1298) In der Summa Terminerum Metaphyftorum, ad cas 
ae gicas st a — ax — | 


ı 


Gordanıs Brunus, nr 
einmal Gebrauch von ihr, da wo fie zur Begruͤndung ſei⸗ 


ner: Lehre nothwendig geweſen waͤre, ſondern bediente ſich 


lieber des Raiſonnements, gleichſam als wenn er dieſet 


übernatürlichen Erkenntnißquelle nicht recht getrauet hätte, 


- Mein feine Schlüffe bringen ung in der Ueberzeugung kei⸗ 
nen Schritt weiter: Denn eines Theile fücht er aus on« 
tologifchen Begriffen von Materie, Form, Subftang Dig 
Einheit der Urfubftanz abzuleiten, welche wegen ihrer Ins 


haltloſigkeit zwar geſchmeidig genug ſind, daß ſie allerlei 


in ſich aufnehmen, aber chen deswegen auch feine uͤberzeu⸗ 
gende Erkenntniß von dem, was allen Dingen zum Grunde 
liegt, gewähren können; andern. Theils find feine Schlüfe 
von der Beſtimmung des Menfchen und dem auf dag Uns 
enbliche gerichteten Streben auf die Wirklichkeit deffelben 
doch nur Fehlſchluͤſſe, weil aus dieſen Praͤmiſſen auch et⸗ 
was anderes geſchloſſen werden kann, und das Streben der 


— 


theoretiſchen und praktiſchen Vernunft nicht unterſchieden go 


wird. Diefe Schlüffe thaten dem von feinen Ideen fo bes 
Heifterten Manne fo wenig. Genüge, daß er felbft dag Une 
vermögen des menfchlichen Geiftes eingeftand, bag erſte Prin⸗ 
cip und die erſte Urſache zu ergründen, und zu begreifen, wie 


ein Weſen alles ſeyn konne und alles ſey. Er ſetzte beſcheiden 


hinzu, daß unfere Erkenntniß nur eine Erkenntniß der 
Aehnlichkeit und des Verhaͤltniſſes, und bag Abfolute, Uns 
exmeßliche, ————— kein fuͤr dieſelbe angemeſſener 
Gegen⸗ 


+ . . i } 


Bruni‘ Nolani Entis deftenſu manuſu. :exierpta, nun - 


| — luci commiſſa a Raphaele Eglino Iconio Tigurinu, 
igüri, 1595. 4 Man ſehe Fülleborns Beiträge 
» 11,81. ©. a: wo auch) der Artikel cognitio gang mitges 
theilt iſt. S. 8. Sequitur mens ſuperior intellectu et om- 
ni cognitione, quae ſimplici intnitu absque ullo diſcurſu 
praecedente vel concomitante, vel numero, vel diſtractio- 
ne, omnia comprehendit er proportionatur ſpeculo 
tum vivo tum pleno, quod idem eft lux en at om⸗ 
nes figurae. 


Kennen, Geſch. d. Phileſ. N. Th. » » 


u 
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Gegenſtand ſey. Doch dieſe Geſtaͤndniſſe noͤthigten ihm 
die vqzgeblichen Verſuche, das Eine, welches Alles iſt, in 
Gedanken und Worte zu faſſen, ab, nachdem er ſich ſchon 
dieſer Speculation hingegeben hatte, und anſtatt dieſe Ge⸗ 

vanken weiter zu entwickeln, und eine beſtimmte Erkenntniß 
des Vermoͤgens und Unvermoͤgens der Vernunft zu Stande 

zu bringen, blieb er vielmehr in dem Zuge der Speculation 
begriffen, und dachte nicht daran, fie aufzugeben, fondern 
fie nur etwas von ber ſchwindelnden Hohe herabzuzichen. 
Nicht bis zu dem Begriffe bes allerhoͤchſten Weſens, ſagt 
er, deffen Erfenntniß außer dem Bezirfe des menfchlichen 
Verſtandes liegt, Finnen wir ung hinaufſchwingen, tohl_ 
aber zu der Einficht, welchergeſtalt die Secle Ser 
Melt alled vermag, alles wirft, alles in Allem iſt, und 
ivie die unendliche Menge ber einzelnen Dinge in ihr und 
durch fie Aur ein Weſen ausmachen ”*), Diefes iſt aber 
em bloßer Nothbehelf, da nach dem Spfteme die Weltſeele 
und das hoͤchſte Weſen ja ein und daſſelbe ſeyn ſoll. Eins 
von beiden alſo, entweder iſt hier Inconſequenz, oder die 
Weltſeele iſt eben fo wenig erkennbar, als dag hoͤchſte Wes 

‚fen. Und wenn er feiner beſonnern Reflexion ungeachtet 

wiederum das Eine Hoͤchſte zu erklaͤren ſucht, ſo beweiſt 

die neue Art durch entgegengeſetzte Begriffe, die einander 
aufheben und doch in dem Einen identiſch ſeyn ſollen, die 

Leerheit des Begriffs von dieſem Weſen und das vergebliche 
Bemuͤhen der menſchlichen Vernunft nach einem Wiſſen 
von dieſem Gegenftande **). Daß übrigens Bruno auf 

> diefe ſchwache Seite feines Syſtemes weniger achtete und 

wenig ſich um einen feften’ Grund bekuͤmmernd, nur immer ' 
auf die Ausführung deffelben bedacht war, das erklärt ſich 
119 S, oben Nt. xuIJ. * 
* 115) Bruno de Mininio p. 17. In minimo, ſimplici mo- 

"made oppofita omnia funt idem, par et impar, mulca er 

pauea, finita et infinita,. ideo quod minimum. ef , iden 

‚ el maximum er quidquid inter haec, > 


— 
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aus ber Vereinigung des poetiſchen und philoſophiſchen 


Geiſtes, aus dem lebhaften Intereſſe, womit er die Haupt⸗ 


ideen einmal, aufgefaßt hatte, und manche neue Wahrheis . 
ten, die er zum Theil als feine Entdeckungen betrachten. . _ 

konnte, wie z. B. das Kopernikaniſche Weltſyſtem, welchem 

er mathematiſche Gewißheit gegeben zu haben glaubte, und 

mit ſeinem metaphyſiſchen Syſteme auf das innigſte ver⸗ 


webt hatte, ſo wie die Erhabenheit der Idee und die Eins 
heit des Syſtems mußten nicht wenig beitragen, ſeine Ue⸗ 
— von der Wabeheit des Ganzen iu erhalten. 


Die Gerechtigfeit muß man ubrigenẽ dem Brunbo 


derfahren laſſen, daß. er deu Pantheismus mie originellen - 


Geifte aufgefaßt und dargeficlie hat, Er: vereinigte dag 
Eigenthuͤmliche des Eleatifchen und Nenplatonischen Sys: 
fiemes, und vermied die ſtrenge Entgegenſetzung des ſinn⸗ 


lichen Vorſtellungsbermoͤgens und des Verſtandes in dem 
erſten und die excentriſchen Erdichtungen uͤberſinnlicher Wen 


fen in dem andern: Brund hielt ſich mehr an das Wirk 
Uiche, zog die Gottheit hernieder in die Sphaͤre ber Ratur, 


und ſtellte fie ald die unendliche produckive Kraft. 


ber Natyr dar; welche Alles iſt und Altes ſeyn kann 


durch die ing Unenbliche fortfchreitende Entfaltung ihres. a 


Vermoͤgens mie uebergehung aller Schwaͤrmerei uͤber die 


Emanationen und Erzeugungen außer und uͤber der Welt. 


Das Syſtem hatte dadurch unſtreitig gewonnen, es war 


gleichſam mehr in ſich concentrirt nnd gewichtvoller gewor⸗ | 


den. Nur das-Verhältniß der einzelnen Dinge zu der Ei⸗ 


nen Subſtanz war.noch unbeſtimmt geblieben; und ermars . 


tete noch die Deutlichfeit und Präcifion eines metaphyß⸗ 
ſchen Kopfes. Ueberhaupt enthielt es noch den Keim von 
manchen neuen Anſichten und Ideen, welche in ſpaͤteren 


Zeiten von andern philoſophiſchen Koͤpfen entwickelt wur⸗ 
den. So findet man die Keime von Leibnitzens Monads⸗ 


logie, und — mehr von der Naturphiloſophie. Die. 
Dd a4 
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ze unguͤnſtigen Schichale des Mannes hatten fein Syſtem eis 

‚ne Zeit lang in Bergefienheit oder Verachtung gehracht, 
bis die neuern Zeiten eine gerechtere und vorurtheilfreiere 
Würdigung feines Verdienſtes und feiner —— De 


haben angebeihen laffen. 


Mir faffen anf Bruno fogleich einige Denter folgen, 
welche Ariſtoteles Philoſophie ebenfalls zu beſtreiten und 
eine Reform zu bewirken ſich angelegen ſeyn ließen, obſte 
ihm gleich nicht an Geiſt gleichlamen. . Eine vorzuͤgliche 
Stelle unter dieſen verdient Pierre de Ramee oder 
Ramus, welcher in der Picardie 1515 geboren war. 
Sein Vater war ein armer Koͤhler, ſtammte aber aus ei— 
ner edlen Familie im Luͤttichſchen ab, welche durch Kriege 
verarmt und in die Picardie gezogen war. Die unglaub 
liche Lernbegierde des Ramus uͤberwand alle Schwierig. 
feiten, twelche ihm die Armuth entgegenfegte, glücklich. Er 
Hatte in ver lateinifchen und griechiſchen Sprache einengu- 
ten Grund gelegt, viertehalb Jahr die Philofophie des Ari 
ſtoteles, befonders aber die Logik und die Mathematik ge⸗ 
hoͤrt und auf beide MWiffenfchaften vielen Fleiß gewandt. 
Als er Magifter werden wollte, wählte er zur Disputation 
bie Theſts: Alles, was Ariſtoteles gefagt habe, fey nicht 
wahr. Seine Eraminatoren waren ‚über diefe damals 
hoͤchſt auffallende Behauptung, welche Ramus gewiß auch 
nicht ſo ernſtlich meinte, erſtaunt, konnten ſie aber durch 
ihre Einwuͤrfe nicht umſtoßen, mit ſo viel Geſchicklichteit 


’ 


. amd Gewandtheit disputitte Namus einen ganzen Tag 


‚Über. Nachdem er Masifter getvorden war, ging er mit ſich 
zu Rache, worin er bie logiſche Kunſt des Ariſtoteles, wor 
anf er feine Zeit groͤßtentheils verwendet hatte, nunmehr 
> afivenden koͤnnte, und was ihm überhaupt‘ das logiſche 
Seudium genügt habe, und da er fich geftehen mußte, daß 
er weder in ber Beredtſamkeit, noch in ber Poefie, noch it 
der TOR und in ber Mania bee Alterthums ein · 
fh 


$ 
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nn chtöbofler geworben, ſo bellagte er ſein Echidſal, daß jr 
jr ber p hoch gepriefenen Weisheit des Uriftoteleg feinen 
empfunben babe, ja ſelbſt nicht einmal denſelben 

* eingufehen‘i im Stande fey ''*). Um indeffen doc) nicht 

ganz unthaͤtig zu ſeyn, nahm er das vier Jahr lang un⸗ 

terbrochene Studium der Beredtſamkeit wieder vor, und 

‚gah darin Unterxicht. Während dem hielt er immer jene 
Ideen von Ariſtoteles Logik feſt, und forfchte, ab er von 

derſelben in der Lectuͤre der Dichter und Redner irgend ei⸗ 

nen Gebrauch machen koͤnnte. In dem Cicero und Duig- 

etilion fand er die Eintheilung ber Dialektik in bie Lehre 

von der Erfindung und Dispofition, aber ohne weitere Re⸗ 
geln zur praftifchen Anwendung, , Einige Zeit darauf hielt 

er Vorlefungen über Ariſtoteles logiſche Buͤcher und machte 

ſich eine ſchaͤrfere Beobachtung zum Geſetz. Jetzt entdeck⸗ 
te er in einzelnen Sheilen zwar beſchraͤnkte Brauchbarkeit⸗ 

aber acc in dem cas Er aa ale über er Logik 
D4 


! 


1 116) Rami ee —— L 1V. Candide 
et fimpliciter explicabo, quomodo Ariſtotelis tenebris libe- 


ratus fum, Cum tres annos fexque menfes in philofophia _ - 


Ariſtotelis ex academiae noftrae legihus pafuifem „ legieis 
Ariftotelis libris cognofcendis, difpusandis, meditandis (ex 
‚ emnibus enim Ariftotelis libris logici praecipue tototrieg- 
nii tempore elamantur et reclamantur) cum, inquam, 
tempus illud ica traduxiflem, et jam’ur -abfolurus ateium | 
v .. Scilieer magifter philofophica laures donatus effem, für 
3 ducta aetatis mege, rapione in Ariftoreleis artibus confunitag, 
conliderari, quibus in rebus logicas Ariftotelisartes, (quas 
antea tot clamoribus. et füdoribus didicersm ) inpofterum 
auercerem; non in:hiftorig et antiquitate zerum prüden« 
‚tiorem, non in dicendo difertierem, nan in poefi prom- 
tinzem, ‚non denique ulla in re me fapientiorem factym 
deprehendi, Hei mifero mihi, ur obfupui, ur alte Inge» 
MU, UL me naruramque mem deplotavi, ut infelisi quo- 
dam miſeroque fato er ingenio a Mußs prorſas abhorren 
tb me natum eſſe indicayi, qui nullum frurtum elus fa- 
— pientige,quse tanta in Ariſtotelĩs logicis praedicaretur. — 
cipere aut camera tantis labaribus —— z 


— 
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vetannt gemachten neuern Schriften; er fand nichts anders 
als Wiederholung der Ariſtoteliſchen Logik mit einzelnen 
tadelnden Urtheilen, im Ganzen aber Verwirrung und 
gaͤnzliche Hintanſe gung der Kauptfache, nehmlich der prak⸗ 
fifchen Unwendung. Endlich führte ihn die Lectuͤre der 
gal niſchen Schrift won den Lehrfägen des Hippoerates und 
Plato auf das Studium der Platoniſchen Dialogen, und 


‘er. lernte in denfelben das freie Selbſtdenken ohne alles 


Vorurtheil der Autoritaͤt und die treffliche Sokratiſche Me⸗ 
thode ſchaͤtzen, und machte einen Verfuch, dieſelbe wieder 
ins Leben zuruͤckzurufen und Ariſtoteles Anſehen, deſſen 
Lehre vielleicht: nur tänfchend ſey, ganz auf die Seite zu 
ziesch N). Mach diefen Anfichten, "mit. diefem von den 
Feſein der ſcholaſtiſchen Schule befreieten Sinne ſtudirte 
er nochmals das Organon des Ariſtoteles und pruͤfte es 
nach den Forderungen der Platoniſchen Methode. Er 
fand keine Definition der Logik, und vermißte auch die Ein⸗ 
theilung, welche Cieero und Quinctilian gegeben hatten; 
viele uͤberfluͤſſige Kegeln in verwirrter Ardnung mit Ueber⸗ 
gehung der nothwendigen, waren ihm anſtoͤßig. So wie 


er ſich von ber Verwerflichkeit der Ariſtoteliſchen kogik uͤber⸗ 


zeugt hatte, machte er ſi ich gleich daran, ‚eine neue, feinen 


"eignen und den fremden beſſern, befonders Platoniſchen An« 


ſichten angemeſſene auszuarbeiten, welche vollſtaͤndiger, rich⸗ 
tiger, deutlicher und brauchbarer waͤre. Beide Werke, 


worin er dag Verdammungsurtheil ‚über die. Ariſtoteliſche 


— N und eine beſere vortrug/ ia 


% 


Paris 


es 


N. — Rusus ibid, Quid nlura? Eoepi- egomer mecum (cum 


alio enim id mihi religiofum fuiflee) fic cogitare’. Hemi? 
quuid vetat paulisper awaparıyaw et omifla Ariftorelis au- 
ctoritate quaerore verane'er propria dislectieze fe: Aritte- 
. . +2elis dactrina? Fortaffe enim philofophus ifte fua nos au- 
ctoritate decepir⸗ ut mirum eſſo mihi diutius non debeat, 


2. fructum, qui'nullus ineffet, in hishibris nor invenerim, 


- >; Quid fieommericha iftz fit doctrina ?. Nonne fruftra are tor- 
queo et. crucio, ut e ſterili er arido ſola fruges cxpiam? 


ER 


w 
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Sarg In einem Jahre, nehmitich 1543 8; Dieſe Sache * 
“erregte, sole man leicht denken kann, die groͤßte Senfation, | 
EGs war zwar nicht ganz unerhoͤrt, daß die, Ariſtoteliſche | 
Philoſophie von einzelnen beſtritten wurde, daß aber geras 


de derienige Theil derſelben, welcher als das unuͤbertroffe⸗ 
ne Meiſterſtuͤck des philo ſophiſchen Scharfſinnes und rs 
das Organon alles wiſſenſchaftlichen Denkens bisher ges . 
golten hatte, von einem jungen Geleheten bei.feinem erſten 
Auftritte In der gelehrten Welt fuͤr fehlerhaft, taͤuſchend 
und unbrauchbar erklaͤrt wurde, dieſes mußte nicht nug 
als unerhoͤrt, fondern auch nach der gemeinen Denkart alg 
der groͤßte Frevel erſcheinen. Unter dem allgemeinen Ge⸗ 
ſchrei der Ariſtoteliker trat beſonders Antonius Go⸗ 
veanus, ein nicht unberäßmter, in dem Griechifchen und 
Ä Lateiniſchen geuͤbter Rechtsgelehrter, als Verfechter des 
Ariſtoteles beſonders hervor >), Die Sache wurde in⸗ 
deſſen fuͤr ſo wichtig gehalten, als wenn dadurch das Heil der 
Religion und Wiſſenſchaften gefaͤhrdet waͤre, daß ſie von 
ſeinen Gegnern an den koͤniglichen Gerichtshof erſter In⸗ 
ſtanz, dann an bag Parlament gebracht, “ und als diefeg 

. Miene machte, die Klage in rechtlicher Form zu entfcheiden, 
demſelben wieder entzogen und. nach einer Entſcheidung 
des koͤniglichen Miniſteriums einer Eommiſſi⸗ on“von fünf 
Gelehrten, wovon der. Kläger Goveanus und ber Beklagte 


pre iwei und der sing ben fünften wählte sur Entſchei⸗ 


dung 


1'748) Pari Ram Diähchiae — ad — —— ——— 
et illuſtrſſimam Lutetiae Pariſiorum Atademiam. Paris 
1543. 8. Fiusdem Ariftotelica animadverkones. Paris 


1543. 8.. Cine zweite Auflage von beiden Werken ers 


ſchien 1548, und von dem zweiten eine dritte 1556. De 
'.  Animadverfiones waren in den ' ‚festen zn m er⸗ 
weitert und verbeſſert worden. — | 


ö 27 128. ) Anton; Goyrani dh — ad Rani —— pro 
— riſtotele. Baris rar e P.Gallandi? oratio conira no- 
—* atademiam P. Rami. Paris 1551. 4 | 
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dung uͤbergeben wurde. Die Mehrheit der Richter war 
gegen Ramus als einen Neuerer eingenommen, und fie. 


} 


hatten ſchon vor Unterſuchung ber Sache bag. Verdam⸗ 


mungsurtheil gefänt. Der Ausgeng dee Proceſſes konnte 
fuͤr dieſen Gelehrten daher nicht guͤnſtig ausfallen, wenn 


er auch alles Recht auf ſeiner Seite gehabt haͤtte, welches 


Hoch der Fall nicht war. Ramus war viel zn raſch in ſei⸗ 
nen Schluͤſſen und unterſchied nicht die Logik als Inbegriff: 
ber Denkregelt, und den logiſch methodiſchen Vortrag der⸗ 
felben. Wenn es auch an Methode fehlte, fo konnten 


doch die Regeln des Denkens ſelbſt richtig ſeyn. Er hatte 


Auch einen zu unvollſtaͤndigen Begriff pon der Methode, 
und machte feinen Unterfchied zmwifchen der Methode des 
ee: und des Vortrags des Sefindenen. "Daher 
eftand er fteif und feſt darauf, die Logik ſo wie jede Wiſ⸗ 
ſenſchaft muͤſſe von der D Definition ausgehen und dann mit 
der Eintheilung des Objects anfangen, und weil er dieſe 
Drdnung nicht von Ariſtoteles befolgt fand, fo verwarf ex 
derum die ganze Logit deſſelben. Die Gegner waren aber 
eben ſo wenig im Stande, dieſe Streitſache aus rein wife 
ſenſchaftlichen Gruͤnden zu beurtheilen. Vorurtheile herrſche 
ten auf beiden Seiten, aber darin leuchtete eine aufgeklaͤrtere 
Deutungsart des Ramus hervor, daß er einen wiſſenſchaftli⸗ 
Her Streit auch aufwiffenfchaftliche Weife nach Gründen 
der Bernunft wollte behandelt wiſſen, feine Gegner aber 
mehr durch wilffürliche Gewalt, Liſt, Verleumdung, und 
burch den weltlichen Arm die Entſcheidung ſuchten. Die 
Sentenz ber Commiſſion, welche 2544 publicirt wurde, iſt 
ſchon ein Binlänglicher Beweis von dom ungerechten und 
willkuͤrlichen Verfahren; welches fie fich erlaubte, und bie 
Schilderung, welche Audomerus Talaeus, ein war⸗ 
wier Freund des Ramus, davon gibt, erhält durch ſie ſchon 
allein Glaubwuͤrdigkeit. Der Druck und der Verkauf ber 
beiden Buͤcher des Ramus wurde in dem ganzen Koͤnigrei⸗ | 
He unter der Strafe der ar art Ber 


—— UV 








v 2 hi 
— — . xX BR 
] N } J ⸗ 


derſelben Strafe befohlen, nicht dieſe Buͤcher abſchreiben 
und verbreiten zu laſſen, nicht uͤber ſie Borleſungen zu hab 


| F # — Petrus Raus‘ 4 a A 435 ” 
Zichtigung verboten, und dem Ramus unter andeohem⸗ 


ten, nicht Logik und Philoſophie — ſpecielle Etlaubniß 
des Koͤnigs vorzutragen, nicht mehr ſolche Luͤgen und MM 


üglichfeiten gegen Ariſtoteles, gegen andere alte in Credit 
—** Autoren, gegen die Pariſer Univerſitaͤt und dexen 


Mitglieder auszuſtoßen. Ramus Gegner aͤußerten eine 
kindiſche Freude über dieſen Urtheilsſpruch, welchet latci 
niſch und franzoͤſiſch in allen Straßen von Paris angeſchla⸗ 
gen und an alle auswaͤrtige Uniperfftäfen:gefehicht wurde, 
In Schauſpielen feierte man hen Triumph und erlaubte 


ſich alle Schmähungen gegen Ramus?).Dieſer gemis 


handelte Gelehrte, ‚der ben Mund nicht. aufthun burfte, er⸗ 


— 


trug alſes mit der. groͤßten Gelaſſenheit und warten beffe' 


re Zeiten ab, welche, ‚auch bald. erfolgten, Die, Freude 
feiner Feinde. wurde ſchon in demſelben Jahre verbitters 


alg Ramus, um Schüler nach Paris zu ziehen, welche Par 
ris der Peſt wegen veriaſſen haften, wieder zum Lehrer der 


| erebtfamfeit.i in. dem College de-Prele angencanmen wur⸗ 


de und in dieſer Stelle trotz der Widerſetzlichkeit der Sor⸗ 
bonne beſtaͤtiget wurde. Als der Koͤnig Heinrich LE. 


Frauz dem I; 154,7 in der Regierung folgte, ‚bei welchem 


ber Herzog Karl, ‚von Bourbon und ber Cardinal Karl von 
Lothringen alles ‚galten, da wurde das Urtheil gegen. Ra⸗ 
uns caffiret; „ex erhigle nicht allein die Erfaubniß, die bei⸗ 


hen: confiscirten Schriften von veuem herauszugeben und 


m 


üher die Philoſophie zu leſen, fondemn er. befant auch 1551 


Bis — eines — Profeſſers ber Beredtſamkeit 


und 


Bi ‚Bayle Bictionnaire: Ramun. T. 1V. p. 28. Bu — 
-°  Hikoria Un, Par. T. VI. p. +. Crevier Hißoite de Pur 


- * giverfird de Paris, T. V. pag. 388. Launoius de varis 


Ariſtotelis ſortuna. Wittenb. 1720. p. 245. und die has 
is p. 254; möcführte Academia des Audomer' Tas 
8 
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amd den PhiloſophisDurch ditſes Chic Sit uͤnſtiget, 
dachte er wieder ernſtlicher an die Reform der Phlloſophie, 
ſuchte auch in der Phyſik und Metaphyſikeine beſſere Me— 


thode einzufuͤhren, und ſchrieb uͤber beide Wiſſenſchaften 


Wehrbuͤcher, in welchen dieſe Theile der Ariſtoteliſchen Phi⸗ 
loſophie eben fo heftig und uͤberellt beſtritten wurden, als 
fräherhin die Dialektit "*), Ganz ruhig ließen ihn wäh: 
rend ‘der Zeit feine Gegner nicht, ſondern neckten ihn in 
Schriften und -vor Gerichte mit Vorwürfen und Klagen, 
vie zum Theil ſehr fonderbar waren‘, 3. B. daß er feinen 
Zuhoͤrern einen zu freien Geiſt durch gewiſſe Stellen des 
Auguſtinus einflöße, daß er mit der Philoſophie Beredt⸗ 
ſamkeit verbinde, welches gegen die Obſervanz ſey, daß er 
mit den koͤniglitchon Profefforen eine neue Ausſprache des q 
in dem Lateinifchen einführen wolle, u. dergl. *). Aber 
bedeutender waren die Verfolgungen, die er ſich durch ſei⸗ 
ae-Reigung zur Seite der Hugenotten und durch Begüns 
fligung der Neforniarlen der Kirche zuzog. Denn hieb 
konnte ihn ſelbſt der Wille des Koͤnigs nicht genug ſchuͤtzen 
Er niußte flüchtigiröerden und ſich verbergen. Seine Bi⸗ 
bliothet im College de Prele wurde gepluͤndert. Waͤh⸗ 
rend der Religionskriege in Frankreich verlor er jederzeit 
ſeine Lehrſtelle und mußte fluͤchtig werden. Als der Aus⸗ 
bruch des dritten Religionskrieges zu befuͤrchten war, und 
Ramus ſahe, daß die Reformirten auf feine‘ Sicherhelt in 
Paris ‚rechnen fonnten, ſahe er ſich nach erner Lehrſtelle auf 
deutſchen Univerfitäten, namentlich in Genf, um, allein 
feine Unserhandlungen beswegen zerſchlugen fich wegen ber 
fteifen Anhaͤnglichkeit an. en ”). Einen ehren ⸗ 
vollen 

120) Scholarum ——— oc in tolidem acroama- 
ticos Ariftetelis libros. Paris 1565. ‚8 Scholavum me- 
taphyficarınm libri XIV in totidem metapbyf 1605 Ariſtote- 
ı hs libros. Paris 1366, 8. | 

21) Baylg 4. e. p. 29. Bulaeus T. v1. p. 49. 

122) Beza ſagt in dem 26. Briefe, feine Anſtellung in Genf 


* 


— 


— 


Weiſe gemordet. 
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vollen Ruf nach Bologna und Krafan nahm Namus der 
KReligion wegen nicht. an, Die ‚Meife, welche er in dem 
Jahre 1568 bis 13717 machte, brachte ihn ber Erfuͤllung 
ſeiner Wuͤnſche nicht naͤher. Er ward iwar zu Huͤrich, Ba⸗ 
ſel, Heidelberg mit Auszeichnung · empfangen, "aber. auch - 
Viele ließen ihm ihren Widerwillen gegen den -Geguer des 
Ariſtoteles auf eine leipenfchaftliche Weife, empfinden. Scin 
Berfuch, den Jacob Schegk; einen der beruͤhmteſten Ari- 


ſtoteliker und Lehrer der Phyſik auf der Univerſitaͤt zu Tuͤ⸗ 

bingen, zu gewinnen und ihn gu bewegen ein neues Syſtem 

der Phyſik an-die Srelle des Ariftotelifchen zu ſetzen, fhlug 
fehl *). Da er fich feine Hofnung machen konnte, auf 
deutſchen Univerfitaͤten angeſtellt zu werden, ſo kam er zu 
feinem Ungluͤck nach Paris im J. 1571 zuruͤck, denn er 


wurde das Jahr darauf in der Nacht der verabſcheuungs⸗ 
wuͤrdigen Bluthochzeit durch Jacques Charpentier 
CCarpentarius), feinen Todfeind, auf die ſchandlichſte 


* 


Ramus gehört nicht a ben PER welche ſi 


durch Driginalität und tiefen Forſthungsgeiſt gerechte 
Anſpruͤche auf Bewunderung und Hochſchaͤtzung erworben 


haben. - Erbejaß nur einen heilen Kopf und eine allge» 


Ä meint Bildung des — ec er ver dem Stu⸗ 


‚bin 


fande — Hunderniſt, d das eine, weil feine Leheftene 
- Kei ihnen, erledigt ſey, das andere, quod nobis certum ae 
conſtitutum ſi it, et in ipſis tradendis logicis et in ceteris 


quidem 'deflectere.' 


“ 223) Ramus hatte Al mit Schest gemechfelten — 


drucken laſſen, ie ſteife Parteilichkeit dioſes Gelehß⸗ 
ten fuͤr —*& öffentlich zur Schau zu ſtellen. Dage⸗ 


„gen verantwortet ſich Schegk in feinem Hyperaſpiſtes te- 


Fonſi ad quatüor epiſtolas Petri · Rami contrâ fe ediras, 


Tubingae 1570. 4. Dagegen erſchien P. Rami deſenſio 


-, adverfusSchegkium, Laufannae 1571. 4. | ..ı 


explioandis difeiplinis ab Arittotelis fententia ne ——— 
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x 


x 
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way Sechstes Haupiſt. 3. Abſ. Folgen. Reformen. 
hüm.bes elnffifchen Altexthums werbankte. "Sein Che- 
walter war vortreflich. Maͤßigkeit, Keufchheit, Arbeit⸗ 
Aamfeit, Gutthaͤtigkeit, Standhaftigkeit in Ertragung des 
Anglauͤcks und Wahrheitsliebe ruͤhmen ſeine Zeitgenoſſen 
mit Racht an ibm. "9. Einige Fehler, als Eitelkeit, 
MWiveriprcchungsgeift, Hartnaͤckigkeit im Behaupten feiner 
Meinungen entfprangen theils aus feinen guten Eigenfchaf« 
gen, theils aus der Beſchraͤnktheit ſeines Verſtandes, wa⸗ 
ven aber auch nothwendig, wenn er nur den Plan, 
ein Reformator der Philoſophie zu werden, faſſen wollte. 
‚Die freie und aufgeklaͤrte Denfart, welche er in den Denk 
maͤlern des Alterthums gefunden und ſich angeeignet hatte, 
ſein praotiſcher Siun und ſein Gefchmagf, welchen durch 
daſſelbe Mittehgebilber worden war, mußten ihm wohl die 
Augen in Anſehung der ſchlechten Beſchaffenheit der ges 
woͤhnlichen Philoſophie in den Schulen oͤffnen, und vor⸗ 
zuͤglich wurde ihm die ßeife Anhaͤnglichkeit und der blinde 
Autoritaͤtsglaube, durch welche jedes Anſtreben nach dem 
Beſſern verhindert wurde, zuwider. Zunaͤchſt richtete er 
feine Aufmerkſamkeit auf die Logik, welcher er einen ſchoͤ— 
nen Theil feiner Jugendjahre und das eifrigfte Etubium 
geweihet hatte, Ex fand, da ibm. daſſelbe gang nutzlos 
geweſen ſey, indem es feine Hülfe zu Erfindung und licht⸗ 


ovSoller Mordnung der Gedanken darbot, und aus dieſemn 


Grunde erklaͤrte er ſowohl die Logik, wie fie damals in den 
Hörfälen der Philofophie vorgetragen wurde, ale auch 
diejenige, welche Ariſtoteles aufgeſtellt Hatte, weit fig nicht 
mit der Definition und Eintheilung anfing, für verwerf⸗ 
ch. Er ging dann weiter und beſtritt auch die Metaphy⸗ 
fit und Phyßk deſſelben Denkers, kurz, er ſuchte die 
gauze Ariſtoteliſche Philoſophie zu verdraͤngen und eine 
neue tinzufuͤhren. Seinem Geiſt fehlte es aber an Tiefe, 
um einzuſehen, woran es hauptſaͤchlich der Philoſophie ge⸗ 
Breche, und wodurch ihr aufgeholfeh werden muͤſſe; er 
C blich 2 

124) Bayke: Ramus T, iv. p. 28. 


I. 








blieb nur an dem Aeußerlichen, an der Methobe des Vor⸗ 
trags und an der Anwendung su gewiſſen Zwecken ſtehen. 
Die Eitelkeit hinderte, daß er ſich ſelbſt nicht recht kennen 


lernte, ſich aber doch den innern Ruf zu einem Reforma⸗ 


tor der Philoſophie zutrauete. Doch diesmal waren die 


Wirkungen der Eitelkeit mehr wohlthaͤtig als ſchaͤdlich. 
Denn fo unbedentend auch die Reform der Logik und 
noch Mehr der Philoſophie felbft war. fa bewirkte er dad. 


eine Reaction durch den lebhaften Kampf gegen: Ariſto⸗ 


teles Alleinherrſchaft, durch welchen der Grund zu einet 


freiern Denfart und richtigern Methode im Philofophire, 


gelegt wurde. Ramus Verdienft befteht in der Beſirei⸗ 


tung der Ariſtoteliſchen Philoſophie, in dem Verſuch einer 
neuen Logik und in der Einführung einer beſſern didakti⸗ 
ſchen Methobe, und überhaupt darin, daß er'dag Selbſt⸗ 
denken in der Bhilofophie wieder empor zu bringen und 
die Herrſchaft des Auteritͤteglaudene zu fingen ſtrebte. 


Dis aretecbiiten ‚. welches er an ber Ariſtoteli 
ſchen Logik ruͤgte, beſtand darin, daß ſie kein treues Bild 


der natuͤrlichen Logik ſey, und. anftatt die Züge der dem 


Menſchen urſpruͤnglich beiwohnenden Dentkunſt leſerlichet 


zu machen, fie durch falſche Kuͤnſtelei verdunkele ). Ey 
tadelt daher an ihr, daß fie einen wiffenfchaftlichen Cha⸗ 
water habe, weil es ihr. an Definition und Eintheikung 
mangele; fie enthalte eine Menge unnüßer und’ entbebrlis 


cher Regeln ohne Ordnung, wodurch ber Verfland nur vers 
wirrt werde, -und. viele nothwendige Regeln feyen gang 
Äbergangen; daß ihr Gebrauch nur allein auf Schulgänter 


veien und Sopfiftereien bezogen und der währe Zweck der 


Wiſſenſchaft ganz verfehle ſey. Die Sheae ber einfachen . 
en Schluͤſſe 
123) Päri Rami dialecticae inflituhones, item Ariflotelicae 
animadver ones, Balıl. 1575. 8. P. 110. Ars diale- 


x 
7 


ctica eſt imago naturalis — ; In commentariis au- 


tem 


l 


! Petrus Namuss. wor 429 


' 


! r 
x 


es Ortes: älbR, Bötgen Ama 


Eclife babe: zwar Ariſtoteles erfunden, aber ſie auch dun⸗ 
tel, ſchwierig und eben deswegen unbrauchbar gemacht, und 
das Uebel ſey durch ſeiner Nachfolger verwickelte Theorie 
von dent zuſammengeſetzten Schluſſe noch groͤßer geworden. 
Zudem habe man nicht einmal die Gewißheit, daß die vor⸗ 
handenen Schriften des Ariſtöteles echt und unverfaͤlſcht 
ſeyen, und die Ariſtoteliker haͤtten alſo kein Recht ſich nach 
dieſem zu nennen, und auf fein Anſehen fich zu ſtuͤtzen. 
Dieſes Urtheil beweiſet, wie wenig Ramus in den Geiſt 
der Ariſtoteliſchen Analyſe und Methode eingedrungen war; 
und wie ſehr es ihm an dem erſten Erforderniß, über ein 
fremdes Geiſteswerk zu urtheilen, fehlte, nehmlich an der 
Zaͤhigkeit fich auf den Standpunft eines Denker zu verſez 
. gen. Sein Tadel kommt darauf zurück, daß Ariſtoteles 
nicht ſynthetiſch verfahren ſey; da er doch nur den analy⸗ 
tiſchen Weg gehen wollte und konnte; er ift einfeitig und 
ungerecht; weil er nicht dag Gelungene von dem Mangels 
haften und Unvollkommenen, nicht die Fehler des Ariſto⸗ 
teles und feiner Nachfolger gehörig unterſcheidet, 
Seine eigne Logik hat den Vorzug, duß fie fehr ein» 
fach und verfländlich iſt; fie enthält ſich aller Eubtilitäten 
Fund erläutert die mit großer Klarheit vorgetragenen Re⸗ 
geln durch Beiſpiele aus den alten Schriftſtellern, vor- 
zuͤglich die Regen ber Dichter und Redner. ı Allein 
fie iſt auch fehr oberflächlich. Ohne Analyſe des Denkens, 
ohne ſcharfe Eroͤrterung der Functionen und Formen 
deſſelben, ſtellt fir nur die logiſchen Formen mehr 
zu dem kuͤnſtleriſchen als wiſſenſchaftlichen Gebrauche auf. 
Denn das bene diſſere war ihm der gemeinſchaftliche 
Zweck dei Logik und Rhetorik, welcher. durch die. Erfin⸗ 
dung, Anordnung, Ausführung, dag Behalten und deu 
— | : Vor 


; tem Ariftoteli nihll eft ad naturae mönitionem . propoſi⸗ 

eum; nihil (fi naturae veritatem fpecres) non 'confüulum, 

. Don perturbatum cdntaminatum, non foedatumh} ars 
 Ägitur dialectica in commentariis Ariftotelis nulla eſt. 


' f ’ 
; = u „> 


"Ber Dam. or fg 


Vortrag oder N Actien erreicht werde. De Logik wies 


er dag Gefchäft der Erfindung und Dispofition, der Rhe⸗ 
torik die Ausführung und die Ackien:an, und dag Behalten . 
vertheilte er unter beide, Die bene diflerendi ars, ‚wie 


\ 


‘ 
— 


er die Logik erklaͤrte, diente alſo mehr zu den rhetoriſchen 


als wiſſenſchaftlichen Zwecken des Denkens und er theilte ſi ie 
demrach i in zwei Theile, wovon der erſte von der Erfindung 
des Gedankenſtoffs (inventio argumentorum; argu⸗ 


menta ‘find ihm Subject und Prädicat, als Elemente ei⸗ 


| nes Gedankens) der zweite von der Verbindung derfelben 
zu einem wirklichen Gedanken in Urtheilen und Schluͤſſen 
(iudicium axiomaticum und dianoeticum) und von 
‚der Methode der Verbindung mehrerer Gedanken zu einem - 
Ganzen handelt. So wenig erfchspfend und gruͤndlich 


diefe Logif war, ſo erwarb er ſich doch beſonders durch 


die Erinnerung an eine natuͤrliche, von dem Allgemeinen zu 


dem Beſondern fortgehende und die Folgerungen mit den 


Grundſaͤtzen durch gehoͤrige Mittelbegriffe verbindende Me⸗ 
thode, fo wie durch die Forderung, die Grängen jeder Wife 


fenfchaft ſtrenger zu beſtimmen und dag Sremdartige aug 


dem Gebiete jeder zu verweiſen, ein Verdienſt, welches in 
jenen Zeiten nicht unbedeutend war, und auch anerkannt 


wurde, wiewohl Ramus noch dabei ohne Grundſaͤtze verfuhr, 


und ſeine Regeln von der Methode, ſo wie feine Dispoſitio⸗ 


nen und Tabellen durch die pedantiſche Anwendung ſeiner ſtei⸗ 
‚fen Anhänger ebenfalls vielen Mißbrauch und eine unfrucht⸗ 


bare Behandlung der Wiſſenſchaften veranlaßten. Nas . 


mug hatte in feiner Logik die fogenannft n atuͤrl ich e Lo⸗ 
gik ganz zum Vorbilde genommen. Es war eine fuͤt jene 


, Zeiten wohlthätige Erinnerung, daß jede Kunſt und Wife 
fenfchaft fich an die menfchliche Natur anſchließen, fich auf | 


Beobachtung und Reflexion des menfchlichen Geiftes grün 


ben möfle Re; Weil er aber nicht ſcharfſs genug das Ur⸗ 
ſptuͤng⸗ 
426) P. Rami inflituliones dialechicas o. 4.  Compararur 


‚igitur dialectica ficutvis artium zeliquarumy naturs, do- - 


‚ String, 
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. Aprängfiche und Ermwörbene, den gemeinen und den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gebrauch des Verſtandes unterſchied, und weit 
es ihm ſelbſt qn Tiefe des Geiſtes fehlte, ſo ſtellte er eine 
—— aber ſeichte Logik auf. 


Die Phyftt des Ariſtoteles tadelte Ramus eben ſo lei⸗ 
denſchaftlich. Er ſtellte ſie als ein leeres Hirngeſpinſt 
dar, welches ſich mit ber Religion nicht vertrage, den evi⸗ 

denteſten phyſikaliſchen und mathematiſchen Grundſaͤtzen 
widerſpreche, ja ſelbſt voll der groͤbſten Schnitzer gegen 

bie von Ariſtoteles ſelbſt aufgeſtellten logiſchen Regeln ſey. 
Sie weihe nicht in die Erkenntniß der Natur ein, erklaͤre 
nicht ein einziges Naturphaͤnomen, dagegen ſey ſte mit So⸗ 
phismen von Raum und Zeit und ben abentheuerlihen 
Fratzen von der Unendfichkeit und Ewigkeit angefült, wel⸗ 
che die Wiffenfchaft und die Religion empoͤren. Auch, bier 
Kit Ramus dem feharf eindringenden Geifte des Ariſtote⸗ 
‚ 88 feine Gerechtigkeit widerfahren; er widerlegt. ihn, ohne 


ihn zu age a einfeitig und BIN: . Ta: 
del 


etrina, exercitatione. Natura namque diſſerendi princi- 
pium inſtituit, inftitutum doctrina propriis et congruenti- 
bus confiliis inftruit, inſtructũm ab ärte exercitatio in opus - 
educit atque abſolvit. — p. 3. Naturalis autem dialecti- 
ca, id eſt, ingenium, ratio, mens, imago parentis omnium 
rerum Dei, Iux denique beatae illius et aeternae lucis ae- 
- inala, hominis propria eft, cum eoque nascitur. Ideogue 
ſtmul atque natus homo eft, ad rationjs ufum proprio quo- 
dan naturae ftudio praeftantiore altus atque ardentiore, aliug 
tardiore atque hebetiore rapitur ; et quemadmodum ftel- 
lae luminis, fic homines rarionis qinnes funt paiticipes ; 
fed at illic aliae fundaliis clariores radiis et illuftriores: fie 
inter homines alii fügt ingenio praeftantiores aliis, excel- 
‚lentioresque natura Haec diflerendi eft arlgo, haec na» 
turae eft inftitucio, cuius curſum qui penitus perfpicete et 
- intueri, atque hac optima duce in via ſibi moniftrata ſa- 
pienter infiftere atque ingredi potuerk, artem et doctririam 
pulcherrimam eeiet. 
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bel mar, verruͤth er fogliich xadurch, daß er gar feinen den _ 
griff von der Phyſik als Masurwiffenfthaft hatte und ſie gs 
einer bloßen Naturbeſchreibung des Himmels/ ber Mereo⸗ 
re, Metalle, Kraͤuter, Baͤume, Zifche, Boͤgel, Thiere and 
Menfchen machen wollte. Nur darin war Ramus wiehee 
auf dem rechten Wege, daß er darauf draug, das Jech 
ber ſclaviſchen Anhaͤnglichkeit au Ariſtoteles abz uſchuͤttelnt 
und den Beobachtungsgeiſt ſowohl, als eine freiere Refle⸗ 
xion für das Gedeihen ber Maturwiſſenſchaft i in Anſpruch 
nahm *). Uebrigens fühlte er ſich ſelbſt Zu ſchwach, 
mu ein neues Lehrgebaͤude der Phyſtk aufzufuͤhren, und 
forderte daher den beruͤhmten Schegf:auf, biefe Arbeit 
u uͤbernehmen, der aber nichts davon baren wollte60), 
| Dei der Beftreitung ber Metaphyſik kam dem Ramus 
ein Umſtand zu ſtatten, welcher bei hen andern Theilen der 
Ariſtotelifchen Philoſophie fehlte, newlich die Verwirrung 
und unwiſſenſchaftliche Beſchaffenheit der Becher, welche 
die Ariſtoteliſche Metaphyſit enthielten. Er bemerkte mit 
Recht, daß nur ein Paar Bücher von henfelben ſich auf 
Theologie und reale Dbjecte'begichen, Die. übrigen aber Ge⸗ 
genſtaͤnde abhandelten, ‚wehthe zur Logik uud Phyſitk Gehe 
gen. Ohne an bie Unterſuchung zu benfen,.. in wiefern 
dieſe Bücher 1" anverfaͤlſchte Geintesprodacte des Ariſtote⸗ 
les 


| * b) Bar ſcholae — L vn. p. 212. _ Qusmobs 
rem per Drum naturae optimum maximum, Profeflores 
phyfi ich, eftote vobis regeset Alexandri; omittite tantisper 

conceßgtam de ſummo philofopho opinionem et perfuafio- 
nem, logicum et libertim iudicium aſſumite, atgumentis argu- 
menta comparate, rebus res vpponite, camfmodiores juvem- - 
tuti et fruetuoſiures artes in pofterum proponite. Primum ner 
turae corpuseft in coelo,reliqua deinceps in meteoris, metsl- - 
lis, herbis, 'arboribus, pifcibus, avibus, pecoribus, homini- 
bus. Earum rerum Phyſioe dngenus eh inprimis æet nobi- 

lis, ingenuisque er nobilibus ingeniis digniflima. 

22% c) ‚Ar. Schegkäi —S eg 

Tennem. Geſch. d. Prief: IX. Theil. Et.n.g 
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gu halten ſeyen, und 06 die Verwirrung von demſelben her⸗ 


ruͤhre oder andern Urſachen beizumeſſen ſey, — eine Un⸗ 


J terſuchung, welche ihre eigenen Schwierigkeiten hatte, und 


welcher Ramus wohl nicht gewachſen war — tadelte er 
den Ariſtoteles, daß er Logik, Phyſik und Metaphyſik unter⸗ 
einander geworfen babe, un den Zeitgenoffen und ber 
Nachwelt einen blauen Dunft vorzumachen, und wenn 
. man ihm ben Einwurf machte, daß Ariſtöteles unmoͤglich 
der Verfaſſer einer ſolchen Metaphyſik ſeyn koͤnne, ſo ta⸗ 
delte er deſto bitterer die neuern Ariſtoteliker, daß ſie ein 
Werk, das in ihren eigenen Augen unecht oder aus hetero⸗ 
‚genen Beſtandtheilen zufanımengemworfen fey, als ein voll⸗ 
kommenes und unverbefferliches Syſtem der Metaphyſik 
bergötterten, aus fchanifcher, entehrender Demuth. Un⸗ 
. webnung für Methode, Logif für. Metaphyſik gutmuͤthig 
annähmen unb bei jedem Verfuche einer hoͤchſt nothwendi⸗ 
gen Verbefferung:des Syſtems der Metaphyſik ein Gefchrei 
erhoͤben, als fämen.bie Wiffenfchaften, die Religion, der 
Staat und die Kirche dadurch in Gefahr. Nach diefem 
allgemeinen Tadel kritiſtret er die einzelnen Buͤcher det Me⸗ 
taphyſik, amd ſucht gu zeigen, daß ſie groͤßtentheils nur Ag⸗ 
gregate von Wiederholungen logiſcher Reflexionen ſeyen, 
daß das Wenige, was von der Theologie vorkommt, ſchon 
in der Phyſik geſagt ſey, und hier nur mit einigen noch 
frevelhaftern Behauptungen vermehrt werde. Es ſey da⸗ 
her ein unverzeihlicher Frevel der neuern Theologen, wenn 
ſie die Ariſtoteliſche Metaphufit als die Grundſtuͤhe der 
chriſtlichen Religion anpreiſen N, Wenn uͤbrigens auch 
Ramus hier, mie allenthalben, dem leidenſchaftlichen Vor⸗ 
urtheil gegen Ariſtoteles zu viel nachgegeben, und in den 
eigenthuͤmlichen Geſichtspunct des Philoſophen gar nicht 
eingedrungen iſt, daher er den Kennern der Ariſtoteliſchen 
philoſophie genus Dldßen geben mußte; fo kann man ihm 
doch 
* Rami [chelae —2 — P- 7 und 1, KV. 
p- 181. = ee 


poetrus glemue. 2 6 455 


doch Sr Verdienft nicht abſprechen baß er nf das Bu) 
duͤrfniß einer nothmwendigen "Reform in der’. Philoſophie 
aufmerkſam machte, und auf die Losreißung von dem 
Vorurtheil der blinden Autoritaͤt, auf bie Freiheit des! 
Selbſidenkens und des Weiterforſchens als Hauptbedin⸗ 
gung einer beſſern Geſtalt der Philoſophie mit Recht brang. 


‚ Namus Reform der Philoſophie durch die Logit war 


nur ber. Anfang einer freiern Denkungsart und eines ſelbſt⸗ 


fländigern Forſchens, und das Vorſpiel mehrerer kuͤhnern 


Verſuche. So wie jeder Verſuch der Art, fand er theils 


Gunſt, theils Widerſtand, und es bildeten ſich bald zwei 


Parteien, die Namiften und Antiramiften, welche nicht ale 
lein mit Gründen, fondern auch mit leidenfchaftlicher Hitze 
einander verfolgten und befämpften, und ba beide Par⸗ 


teien Etwas fuͤr und gegen ſich hatten, ſo eytſtand eine 


dritte, die Halbramiſten, welche das Einfeitige beider vers 


meiden und den Streit durch Vermittelung beilegen woll⸗ 
ten, aber eben dadurch es mit beiden verdorben. Nur eis . 


Rige Denker von liberaler Denkungsart und philsfophifchem 


Geifte erhoben fich über die Anfichten der Parteifucht, und, . 


fuchten der Wiſſenſchaft aus der Gaͤhrung, welche die Neu⸗ 


erungsſucht und die ſteife Anhaͤnglichkeit an dem Alten her⸗ 


vorgebracht hatten, wahren Gewinn zu bringen. 


| Der Beifall, welchen Ramus Veſtteitung der Ariſto⸗ 
teliſchen Philoſophie ſowohl als ſeine Logik fand; wurde 


groͤßtentheils durch die herrſchende Denkart und die Be⸗ 
ſchaffenheit des Religionsbekenntniſſes, welches in einem 


Lande angenbmmen war, beſtimmt. Ramus war ein 


Freund von den Grundſaͤtzen der Proteſtanten und er trat 
zuletzt foͤrmlich zu der Kirche der Reformitten über, Dies 
ſes war fihon ein wichtiger Grund, warum feine Lehre bei 
beit Katholiken und. Lutheranern weniger, bei den Refor⸗ 


mirten aber mehr Eingatig fand: In Paris war bie. Herra 


ſchaſt “ Ariſtoteles zu feſt gegruͤndet und v von zu große 
Ge 4 
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Einfuf, ai dab: sin Geguer deſſlben auf Beifall hätte, 
rechnen können, Dieſes war -auch der Fall auf einigen: 
Uniogrfitäsen, der Protefianten. . Daher fanden fi, in 
Fraukreich nur werige, in Italien und Spanien feine An⸗ 
hoͤager des Ramus. Mehr Gluͤck machte ſeine Philoſo⸗ 
phie in der Schtweig, in den Niederlanden, in England 
und Schottland, das meiſte aber in Deutſchland und bes: 
fonvers in Weftphaten und Heſſen. Die cifrigften Anhän- 
ger und Vertheidiger des Ramıg warm; Aubomer 
Talaeus (Zalon) (fl. 1662 zn Paris). Er verthei⸗ 
digte den Ramus, mit dem er durch innige Freundſchaft 


verbunden war, und commentirte Über feine Dialektik \"*). 


Joh. Thomas Greigins dus Sreiburg hatte den Ra⸗ 
utas felbft in Baris gehört und lehrte feine Philofophie 
zu Sreiburg, Baſel, Altdorf, und hatte beftändige Fehden 
mit den Ariftotelifern; fl. 1583. Franciscus Fabri— 
cins ans Duren, ebenfalls unmittelbarer Schüler des 


WRamus, nachher Rector des Gymnaſiums zu Düffeldorf. 


Er zeigte die Vprgäge feiner Phifofophie in der Erflärung 
der alten klaſſiſchen Schriftſteller und weil er viele treffliche 
Gelehrte und Geſchaͤftsmaͤnner bildete, ſo trug er zur Aus⸗ 
breitung derſelben in Deutſchland und den Niederlanden 

ſeht viel dei. Auch die Empfehlung des Joh an nSturm 
und Dav. Chytraͤns war für die Ausbreitung der 

neuen Philoſophie von Hedeutendem Einfluß. Zu Dort 
mumd Ichrte nach Ramus Methode Sriedrih Beurs 
bus — der die Logik ins Namus für vollendet bielt, 
| zu 
128) B. Rami ‚Bialeckisa — Talaci presigtionibes il. 
luſtratao. Colon. Agr: 1578. 8. Aud. Talaei.opera ele- 
gantioris meihodi philo/ophiae Audiofis ET Ba- 

‚ Al. 15844 

129) Frid, Beurhufii Dialeticae Rami ı. IL, pracisstionim 

et vepeli ikonum quasflionibüs illuſtrati. Col. 1588; 8. 
" Dialectjcae 1.11. 6 regione comparati Phil. Melunchthonis 
Dialecticae L IV. cum en æ collationum nöfis, 
e a Francof, 


’ 


2° Eerbach ir elm UdoLphSerisonins,öerkuh 
eben fd enthuftaſtiſch für fie eingenommen war, bald mitmiehe 
Maͤßigung fie zwar lobte, aber bie Rothwendigleit gteßer Ber ze 
Sefferungen einfah "") y zu Hannover Heizo Bufcher; ge 
Helmſtaͤdt Caſpar Pfaffrab (f. 1622) "m; zu Erfirde 
Henning Rennemann (fi. 1646) ""); Roſtock 
Thomas Rhaebus; zu Leipzig Johann ramer, 
der feine Lehrſtelle »691 verlor, weil er bie Philoſephie des 
Ramus kehrte; jun Herborr Hiero nymus Treut⸗ 
Ter *2); gu Marburg Rudolph Goelenins *9; 


Ju Kopenhagen Andreas Kragius qt. 1600) — er 


in Leiden Rubolph Snell Et. 1623) ”%.’ Auch in 

England fand die Lehre bed Ramus Eingaug. Der be⸗ 

rühmee — Miiten ſchrieb unter andern eine Log 

nach 

Francof. 1 — 8. 48 P; Kom. diaheticae präxin. in- 

trodwsio, Firneef. 1996. 3. Dafenko er Reni dialecti- 

sa. Francof, 1599. 8. Hiſxutatio Ranıca h. e..Sar 
eratica et Ariſtotelicq ———— Colon, ı&ı0, 8, — 

raedagogia logica. Colon, 1583. 89. 

130) Guild. 'Seribonii Triumphus Iogitae Raser, Bi 
Sl. 1583. 8. — Anti “Pifcator logicùs ad logicas exerd- 
tationes I. Posters veofponllene. Ball, 1388. 8: ' 

131) Cafp. Pfafradii Coinmentarius’ de Rudiis Rameis # 
legibus opfimae infitutionis. Feancofi 8. °: " 


” 132) Henn. Rennemanni Enodatio toiius phölofopkiae PFR 


meae Francof. 8. — Ruscat en € | 


Franck. 1599. 8 ; 
. 133) Hier. Treutleri radimenia alæeinae P. —* —* 
- born. 1 589. 8. 
134) Rud. Goclenii P. Ram Hiäfechiia — colleta aM. Cbph. | 
Cramero, resognita, aucta, edita. Urfellis 1600, 8. | 


135) Andi. Kragii Schola Ramaea vel defenfo P. Rami ? 
aduer]. G. Leibieri valumnias. Balıl. 1582. 8. —* 


136) Rud. ‚Snellii. Comwentor, in dialehcem: Rami. Her % 


born. 1597. 8. Prazlectiones in Rami dialecheam cum 
. sollatione Rami et Melanchthonis. Erancof. 1596. 8. — 

Syntagma philofophiae Snellio — — cum praefat. 

. Rud. Goclenii. ——— 1596. 8. 
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mach Ramus Methode um, Zu Bern und Lauſanne durfte 


bie Logit nicht anders als nach Ramus vorgetragen wer⸗ 


‚den. Ein verdienter und berühniter Juriſt Matthaͤus 
Weſenbeck führte die Cauſal⸗Methode in die Jurispru⸗ 


denz ein, Die Anzahl der Gegner des Ramus mar jedoch 
weit größer und es waren unter ihnen Namen von großem 
Mufe, Die meiften Echrer der Philofophie ſowohl als der 


TCheologie erklärten fich gegen. bie Logik und Methode des 


ur. 


Ramus, als eine Neuerung, welche ‚die mohlbegründete 


Philoſophie des Ariſtoteles und die rechtgläubige Lehre 


‚der Religion in Gefahr bringe, und bie letzte der einzigen 
Schutzwehr gegen. die Irrlehrer beraube. Auf ben meiften 
‚Aniverfitäten war «8 dem Herfonmen und den Statuten 


‚ gemäß, Ariſtoteles Philofophie als die privilegirte zu leh⸗ 


ren und beides die Logik und Metaphyſik beffelben waren 
ſchon zu oft zur Berchelbigung der Theologie, von Kar 
-tholifen und Proteftansen gebraucht werben, ale daß fie 
nicht als die Hauptſtuͤtzen derſelben hätten betrachtet wer⸗ 
den ſollen. Die Proteffanten glaubten ihrer um fo. wenie 
ger entbehren zu innen, weil ihre Gegner fich derſelben 


vbedienten und beſonders bie Jeſuiten ruͤſtige und iR der 


Scholaſtiſchen Dialektik gewandte Streiter waren. Es 
wird alſo daraus und aus der Macht der Gewohnheit 


der Widerſtand, welchen Ramus Reform der Philoſophie 
„bei den angeſtellten Lehrern der Philoſophie und Theologie 


ſfand, vollkommen begreiflich, wenn auch die Reform ſelbſt 
von anderer Art geweſen waͤre. Man begnuͤgte ſich nicht 


iin damit, den Maus in Schriften zu beſtreiten ”*), 


ſon⸗ 


1359 lob. Miltoni artis Togia plenſo⸗ inflilufio ad P. Ra- 
mi meihodum concinna a Lond. 1672. 8. 


198) Außer der von Schegk oben angeführten Gegenſchrift, 


find die vorzäglichften ; Nicol, Frifchlini dialogus contra P, 
. Kamii fophificam pro Ariſtotele. Francuf. 1590. 8. — 
Phil, Scherbit Dij ertatio pro —— — er 


' 
I ; s 


Petrus Kamus. 2 ! 79 


. fonderh — bewirkte auch: in geipsig und Wittenberg " 
obrigkeitliche Unterſuchungen und. Verbote der Ramififchen: 


. Phitofophie, wodurch freilich den oft ärgerlichen Dispuͤ⸗ 
: ven und Streitigfeiten Einhalt gethan, aber auch bie freie: 


ae a und Prüfung gehindert wurde J 


Der hegenſeitige Kampf von beiden Parteien, die Eins, : 
— der Oberen, die Herrſchaft des Ariſtoteles, die 


Anhaͤnglichkeit an dem Alten und das Streben nach unge⸗ 
hinderter und ermeiterter Thaͤtigkeit veranlaßte, theils Ver⸗ 
einigungsverſuche der ſtreitigen Puncte und Parteien, 


theils eine liberalere Denkungsart in ber Schaͤtung der 


N. 


Verdienſte des Ariſtoteles und des Ramus und eine unbe⸗ 


fangenere Beurtheilung ber guten ımd ſchwachen Seiten 


ihrer Philoſophie. . Die Ueberseugung ,. daß, wenn auch 
Ariſtoteles Philoſophie unftreitige Vorzüge beſitze, fie dach 
auch nicht frei von Mängeln fen. daß aber auch Ramus 
Pbiloſophie für fich allein ziel zu unvellfommen und. un⸗ 
vollſtaͤndig feyr. um fich abs felbfiftändig zu behaupten, bag 
‚die Merhebe des Ramus mit Vortheil in ber Ariſtoteliſchen 
Philoſophie gebraucht werde, und bie. Bergleichung beider 
-Dhilofophien das Urtheil fchärfe, bie Umficht befördern 
Idaneı. / — hier und da, vorzuͤglichi in dem proteſtanti⸗ 
* vo. en 
vrſus Ramiſtas, Gieffen ES 8. orneh Martıns 
difpulatio contra Ramifias de fubiecte et fine: logicae. 

.. Temgo 1597. 8. — Comwentarii logici adver ſus Rami- 


miſticarum. II. Wittenb. 1623. 8. 


239) Hermann ab- Eiswich Schölloema de variä Mifotelis i in 
ſſMolis Proieftantium forbuna ‚26, Niconhorus fagte in der 
- MWerrede feihen analjfs logia, Francof. 1624. 8, Ea 
temporum iniuna eft, ut neque precibus, heque ragioni- 
bus neque ullo modo alio Studium tuum 'veritatis et pub- 
licae utilieacis fartum tectumgue, conſervare queis, ſed er 
vi minixque depuiſus ad plaeitum te potentiorum compo- 
nas ac veritatem — turpiter deferere cogaris. 


Eas. Helmft. 1623; 8.. Iac. Martini ee Re 


vr Sechstes Haupeft, 3.ıM Delgen. Reformen. 


ſchen Dentſchland, weil man die Ariſtoteliſche Philoſophie 
ſchon aus Achtung gegen den. Melanchthon aicht aufgeben 
wollte, feſtere Wurzel. Es eutſtand alfe ein gewiſſet 
Eklekticismus und Synkretismus, beſonders. in der 

£ogif '* ), der im Ganzen genommen zwar unmittelbar 
zur Verbe ẽerung der Logik wenig wirkte ‚, mittelbarerweife 
abtr auch nicht ganz ohne Gewinn blieb: beſpaders durch 
bie gemaͤßigte Denkart, welche den wiſſenſchaftlichen Ge⸗ 
winn aus Ariſtotelis Organon nicht ſogleich durch Vorur⸗ 
theile und Leidenſchaften untergehen ließ, ſondern es u 
kaͤnftigem Gebrauche aufbewahrte, ohne die Aus ſicht auf 
eine einfachere Darſtelung des ſchon Entbeckten und weiter⸗ 
Entwickelung ber Denkgeſetze mis. einmal abzuſchneiden. 
Unter dieſen Eklektikern zeichnete ſich NAudolphGochlen 
(geboren 1547 zu Corbach, fl. zu Marburg 1628), ein vlel⸗ 
feitig gebildeter, mit der klaſſiſchen Literatur vertrauter Ges 
behrter, „der durch feine Bonträge eine große Auzahl von 
Gtlehrten bildete und ſich beſonders um bie Wiedererwel⸗ 
farız des Stabiums her Pfychologie und um bie Werbeſſe⸗ 
sung der Logik in materieller und Formeller BU Be 
bienſte — — aus ).. 


140) Es genug, den Vie von einigen philoſophtſchen 
Schriften der Art anzufuͤhren: Touch. Bilſtenii Diaiectica, 
in quo P. Rami d Phil. M:lanchthonis praccepta con. 
sunguniur. Hanov. 1592. 8. Pauli Frifi comparatio. 
num lokicarum I, NIE Erancof. 1596. 8. ‚Oth. Cafmanni 
P. Rami dialecticae ei Milanchthonis collatio. Hanor. 
1594. 8. " Andr. Libavii'collatio. dialsflices. Melanchtho- 
nis et Rami. .Norimb 1593. 8. -Dialogus de dialerica 

. Ariföielis. a Melauchiiiui «.Rame. expohila: Francof: 

1600.89. Heizon. Buſchavi Harmonio logiton Philippo- 

Kaunxae. Francof. 1599: 8. Barthel, — Sy. 
- ı fiema ———— Hanoriae 1613. ‚A. Ä 


141) Qudol. Goclenii Yurgehoy. h. e. de — ne 
enina a — oriu, huius <ogimentalie- 


I ık dia ns 
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— Ram, 2 454% 


m den lebhaften Sterben für die Seine Cultur ber 


Philoſophie, welches allen ben Verſuchen, alte Syſteme wie⸗ 


der in Gaug zu bringen und ihnen neue Geſtalt zu geben, 
zum Grunde lag, offenbarten fich ganz verſchiedene Grund⸗ 


anſichten und Michtungen, welche bei dem Mangel am 


Bucchgreifenden Grumbfägen und dem Mangel einer tiefen 
Selbſtkeuntniß der Vernunft Zweifel über die Moͤglichtkeit, 
Wahrheit zw finden und aus Gruͤnden zu erfenuen, erzem 
gen mußten: Die Ungewißheit, bie Bewirtung, Mis⸗ 
‚trauen gegen bie Vernunft nahınen in dem Maße zu, als 
michrere Köpfe mit verfchiedenem Talent und Erfolg dahin 
gearbeitet hassen, die Wiffenfchaft zu vollenden, beſonders 
in denjenigen Männern, welche van Natur wenig Luſt Hude 
ten, den Jangen Weg ber Wiſſenſchaft ſelbſt zu machen, 
aber doch durch ihren kaͤltern Verſtand und ſchaͤrfere — 
rionen bie fremben Verſuche zu beurtheilen geneigt waren. 
Die größere Ruhe und Unbefangenheit des Geiſtes, big 
gereifte Erfahrungs, und Menfchenkenninif, bie Bel 
- hung der — mit der Erfahrungswelt und unser ein⸗ 
ander, die ſchaͤrfere Beachtung ber Mannigfaltigkeit und 
Verſchiedenheit der Erſcheinungen und des Mangels au 
Uebereinſtimmung derſelben mit ber zu fruͤt aufgeſtellten 
Principien der Wiſfenſchaft, der Uneinigkeit ber Peculiren⸗ 
ben. Denkee in den Grundſaͤtzen und den Neſultaten, alles 
dieſes beguͤnſtigte die ſteptiſche Denkart oder bie Ucberzem 
gung, daß die algemein geltende Wahrheit nicht Hifanen 
werben koͤnne, oder wenigſtens noch nicht gefunben fen: 
Days kam noch die Bemerkung, daß auch hei vum Volle 
nes —— weiches am moiſten ben Werth ser wiſ⸗ 
Eiltur anerkaaut und zu ber ſelben ai moi 
Bra * hatte, and bei: — u eg 
Wiſ⸗ 
nies ei Afpalatione⸗ Theslogorum ei Phölofoghprum a. 
ar firar aetatis. Marh. 1590. 1597: 8. Biusd. Iagoge in i 


" ergamon. riſtolelit. Francuf. 1598. 8. Fiusdũ Pro 
XX logica et — Marb. 1614. 8. 


j 
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44 Sechstes Hauptſt: 3. Abſ. Folgen. Reformen: 


WBWiſffen zulett in Zweifel aufgelöft Habe. Welche Hoffnung 


Sonmte fich die Vernunft machen, daß. ihr jegt in einem: 
‚Beitalter, wo man von bem Alterthume noch zu lernen; 
. batte, beffer gelingen werde, 1008 in jeuen gluͤcklichen Zei⸗ 
sen den größten Denfern feblgefchlagen war, allgemeim 
geltende Wahrheiten zu erfarfchen. und aufzuſtellen? Bei 
Kiefer Stimmung war es natürlich, baß bie Gedanken jenen 
alten Steptifer, welche gleiche Denkart befaßen, wieder 
hervorgeſucht wurden und die Befanntfcheft mit ihnen wie⸗ 
Des er ben Zweiſel m ben Bewißheit ber ——— derß ette 


Dieſe ſterbiſch⸗ Dentart trat jedt hier und ve; body 
* nicht ſehr Häufig, hervor, und bezog ſich bald mehr 
auf das ganze Gebiet der Erkenntniß, baltı vur auf einzelne 
Theile deſſelben, ‚nach Verſchiedenheit der Talente, bee 
Charakters, ber. Beſchaͤftigung. Der herrſchende Zeit⸗ 
geiſt, der Grad und bie Beſchaffenheit ver wiſſenſchaftli⸗ 
chen Cultur fo mie die Individualitaͤt beſiimmt den Tom 
und Charakter des Steptiiänius, ſo wie das Intereſſe, 
welchem en dient. So war es auch jeht, da die Philoſo⸗ 
phie fo lange Zeit im Dienſte ber Theokogie geſtanden hate 
te, die Vernunft aber eben.fo fehr geſtrebt hatte, ben re⸗ 
Uigioͤſen Glauben dem Wiſſen zu umterwerfen, gang 
 aatärhich, daß hiernach die ſteptiſche Denkart fich. modifi- 
ciete, und eutweber.die. Religionsphiloſophie zum Gegen⸗ 
Rande hatte, oder in dem religioͤſen Glauben die lettte Ve⸗ 
rehigung für die Vernunft und. in ber Offenbarung einen. 
Troſt für die Ungewißheit aller natürlichen Erfenntaif 
ſuchte und fand. Wenn. das: Menfigliche und Irdiſche 
nach dem Idealen bed Yinenblichen. und: Einwergänglichen 
gewmeſſen wird, fo verſchwindet das Erſte zur Null; ben 
Seal; und Selbſtduͤnkel wird gedemuͤthiget und kommt zur 
Erkenntniß ſeiner Nichtigkeit. Die Vernunft ſtehet zwar, 
indem Re: nad) ſolchen Idealen alle menſchliche Beſtrebungen 
wuͤrdiget, in det * — und — 
I 


Gbkepticismus. Moptaigne. 443 
Wuͤrde, bie an einen hoͤhern Nrfprung erinnert; Re ver⸗ 
gißt ſich aber ſelbſt, um nur den unendlichen Abſtand bhes 
Endlichen und Unendlichen in das helle Licht zu ſetzen. Ih⸗ 
re Einſeitigkeit wird heilbtingenb zur Entdeckung der Maͤn⸗ 
gel und Schler, fie erregen Mißtrauen gegen ben vermein⸗ 
gen Beſitzſtand der Wahrheit und indem fie vom Unvermoͤ 
gen der Bernumnft reden, Demuth und Beſcheidenheit dem 
Duͤnkel entgegenſtelen und nach Aufdeckung des Mißlin- 
gens aller gewagten Verſuche zur Erweiterung des Gebiets 
des Wiſſens die Bewahrung und Benutzung bes mehr im 
Glauben als Speculiren Erworbenen mit Bersichtleiftung | 
auf alle meitere Sorfchung dringend empfehlen, fo reitzen 
fie die Bernunft um fü mehr zu erböheter Thaͤtigkeit und 


neuen Verſuchen, als überhaupt nur von Begraͤnzung die 


Mede war ohne die Bränzen zu beflimmen und bie Herab⸗ 
wärbigung ber se ſelbſt eine Lobrede auf fig 
enthielt. 


Die erſte Regung des ſtophen Geiſtes finden wir 
in den Berfuchen des MNichael vonmontaigne. Cam⸗ 
panella hatte zwar bie ſtleptiſchen Gruͤnde gegen bie Er— 
kenuͤtniß zuſammengetragen und mit eignen vermehrt, aber 
fein Geiſt ſelbſt war nichts weniger als bem Skepticismus 
geneigt und zugethen. Nachdem er in feinen frühern Jap 
zen durch die Fuͤlle jugendlicher Kraft ein Spftem des phi⸗ 
loſophiſchen Wiens aufzuftellen geſtrebt harte, fo blich . 
ihm auch diefe Richtung in feinem Alter, al er von dem 
Rauſche uͤbertriebener Hoffnungen zurücgefommen mar, 
"noch feft, nur daß er das Wiſſen nicht mehr durch die Selbſt⸗ 
hgaͤtigkeit feiner eignen, ſondern einer frembden Bernunftund -' 
— Hingebung an goͤttliche Eingebuns zu erlangen hoff⸗ 
So ſehr auch Montaigne in dieſer Neigung zum GSu⸗· 
E ——— dem Campanella verwandt war, fo unter - 
ſchied er fich doch in der gaͤnzlichen Entfernung von allem 
Dogmatismus weſentlich von ihm. Dieſer en 
— ann, 


“ 
⁊* 


444 Sechstes Hauptſt. 3. Abſchn. Folgen. 
Mann, welcher 1533 In Perigord geboren. war und 1593 

farb "*”), hat alfo den Zweifel mit Geift und auf eincori- 
ginale Weiſe in Beroegung gefetzt, und durch denſelben dem 


Forſchungsgeiſte eine neue. Schwungkraft gegeben. Er 


wax zwar ˖ kein Gelehrter von Profeſſion, noch ein Philo⸗ 
ſoph, aber gleichwohl liegt in feinen Verſuchen ), in de⸗ 
nen er ſich ſelbſt, feinen Geiſt und Charakter, feine Anſich— 
ten und Urtheile mit größter Unbefangenheit und in der na⸗ 
tuͤrlichen Geſtalt ohne alle kuͤnſtliche Schminke ſchildert, 
ungemein wichtiger Stoͤff für den forſchenden und pruͤfen. 

den Geiſt. Sein kraͤftiger ſelbſtſtaͤndiger Geiſt, welchen 
fein Vater durch eine eigenthuͤmliche Erziehungs und Un 
derrichtsweiſe ſorgfaͤltig gepflegt hatte, fein ſcharfet Beob⸗ 
achtungsgeiſt, ſeine geſunde Beurtheilungskraft, ſeine gro⸗ 
fe Welt- und Menſchenkenntniß, fein religioͤſes und. fittli⸗ 
Ges Gefühl, welches mit einem hellen Verſtande gepaaret 
war, und fein praktiſcher Sinn — dieſes waren Eigen 


* ſchaften, die ſich nicht immer auch bei großen. Gelehrten 


finden und fie mußten ihn auf eigenthuͤmliche Gefichts⸗ 
punfte und Anſichten führen... Die Wiffenfchaften lichte 
et, aber er war zu bequem, um fich ſelbſt in wiſſenſchaftl⸗ 
. he Unterfuchungen einzulaffen: Die formelle Bildung des 
Geiſtes und Charakters zum Leben, das war ber Mittel 
punct feines’ Studiums. In diefem Geifte hatte er von 
zuͤglich die Schriften des Plutarch und Seneca Kudit 


und ſich Aus ihnen und feinem Selbſtdenken eine Ledens— 


philoſophie gebildet, die Alles auf den Menſchen und fit 
N Ge Se Ä a 


, war): Machrichten von feinen Leben finden ſich vor ben mei 

ſten Ausgaben feiner Verſuche. Rloge de Michel de Min 
taigne (p.l’ Abbe T aiberr).qui aremporte le prix d’el- 
quence de PAcademie de Bordeaux en 1774. 


343) Die Effays erſchienen zuerſt zu Bordeaur 1590, bi. 
au Paris 1588 und.zum dritten Mal ze95. "Diebe 
Ausgabe iſt die von Pierre Cofte in drei Bänden, 4. Pe 
ris 1725. Ich eitive die Ausgabe Paris 1608. : 








Stepticismus. Doataigue. a4 


praftifches Leben. Gesicht, nicht fowopl i in bie innen Gruͤn⸗ 
de feiner geiftigen Thätigfeiten und Handlungen eindringt 
als nur die äußern Erſcheinungen bes Innern, aber mit le⸗ 
bendiger Kraft auffaßt. Seine Verſuche enthalten, ein le⸗ 
bendiges Genälde des Menfchen, wie er iſt, and. zu 
ſeyn pf legt, nicht ohne herrliche Andeutungen und Ah⸗ 


"ungen. deffen, wager ſeyn fol... Weiler aber felten 


das Gewoͤhnliche uͤbereinſtimmend mit dep unveraͤnderlichen 
Geſetzen deſſen, was ſeyn fol, fand; weil Erfahrung und 


Geſchichte ihm. den Menfchen als veränberlich in-Teinen 
Meinangen und Handlungen, unter ‚ver Macht der Ger - 


wohnheit und der Herrſchaft ber Eindruͤcke yon Außen und 
der. Leidenfchaften von Innen, und ſelbſt die Vernunft 
anſtatt das Ruder führend, vielmehr ſelbſt als «in Spiel 
der Sinnlichkeit zeigte; fo entdeckte er in dem Menſcher 
nichts, als was ſeinen Stof beugen und niederſchlagen 
mußte, und er konnte baber nicht in. ihm, ſondern außer 


ihm dag Geſet feines Erkennens und Wellens, das Prin⸗ 


cip der Wahrheit und der Tugend, die Untruͤglichkeit und 


Unwandelbarkeit des Wiſſens und bie Heiligleit des Wil-⸗ 


lens finden. Sein religioͤſer Sinn befeſtigte dieſe Anficht. 


Die Offenbarung Gottes enthält nach ihm allein das Ur⸗ 


wahre als Norm für die Erfenntniß eines endlichen Ders 
fiandes und die Religion leitet die Vernunft in der Bes 
ſtimmung deſſen, was gut und boͤſe iſt; die goͤttliche Kraft 
wirket in dem Menſchen allein das Gute; ohne dieſe Mit⸗ 


wirkung iſt er . thoͤrigt ein Sem. der Na⸗ 
Nach 


Effays 1. ir ‚ch. 12. p. 334. quoiqu'on nous 


ur. 


preche, quojque nous apprenions, il faudroit toujours ſe 
fouvenir, que c’eft Phomme, qui donne, et Phomme, qui 
segoit,. c’eft une mortelle main qui nous le reprefente, 


Zr eſt une mortelle main, qui, l’accepte, Les choſes, qui 
nous viennent du ciel, ont ſeules droit et Autorice de per= 


-  Suafen, ſeule⸗ marques de ia verite, laquelle, auſũ ne vo- 
yons 


! 


i 


146 Gechetes Hauptſt. 3. Abſchn. Folgen, 


Nach dieſer Denkart konnte er Feine hohe Meinung. 


. von bem Werthe der menfehlichen Erkenntniſſe Haben, wenn 


fie von dem Äbernatürlichen Lichte getrennt werden. Sie 
find an fich nur Träume der Wirklichkeit, und weil fie das 


menſchliche Herz nicht beffern und zur Tugend führen, eitie 
und vergebliche Befteebungen. Die Uneinigfeit bee Mens 


Tchen in Anſehung ihrer Erkenntniffe, bie Unwertraͤglichteit 


ihrer Behauptungen über ae Gegenſtaͤnde iſt ein Beweis, 


daß fie nicht das Wahre, ſondern nur ben Schein beffelben 


ſich vorſtellen. Wenn das Wahre zu erkennen uns gege⸗ 


ben waͤre, ſo wuͤrde ein und derſelbe Gegenſtand ſich allen 
auf ein und dieſelbe Weiſe darſtellen; ſo wuͤrde Ueberein⸗ 
ſtimmung in den Urtheilen ſeyn; ſo wuͤrde keine ſolche Ver⸗ 
Anderlichkeit in dem Fuͤrwahrhalten ſich finden. Es gibt 
keinen Satz, der nicht beſtritten und angefochten wird, ode? 


‚ @8 doch werden Könnte. Diefes iſt ein Beweis, daf der 


natürliche Verftand das, was er auffaßt, nicht mit Klar⸗ 
heit ergreifet, Mein Verſtand kann niche machen, daß 
der Verfiand meines Naͤchſten daffelbe aufnehme und 


‚ für wahr Halte; folglich hat er es nicht durch ein 


natuͤrliches Vermoͤgen, das in mir und allen andern 
Meuſchen iſt, ſondern durch ein anderes Mittel er⸗ 
| grif⸗ 


vons npus pas des nos yeux, ni ne la recevons par nos 
. moyens: cette faintg etgrande image ne ‚pourreit pas logef 
en unfi chetif domicile, fi Dieu pour cette ufage he le pre- 
- pare, fi Dieu ne le reforme et fortifie par fa grace er f& 
“ veur particuliere er fupernaturelle p. 412. Nos raifons 
et nos difcours humains c’eft eomme la matiere lourde et 
fterileg la grace de Dieu en eft la forme} c’eft elle qui y 
donne la facon et le pri. Tout ainfi que les actions 
vertueufes de Sacrate et de Caton demeurent vaines et 
inutiles, pour n’avoir eu leur fin et i’avoit fegarde la 
ınour et l'obeiffance du vrai cregteur de toutes choſes et 
pour avoir ignor& Dieu: ainlı eft- il de nos imaginations 
et difcours: ls ont quelque corps, mais une maffe in- 
ſforme fans faton et fans jour, fi la foi et Em de Dien 
n'y font joiites, 
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griffen"). Der menſchliche Verſtanb kann nicht die er. 
ſten und letzten Urſachen der Dinge erkennen. Wird IB 
ſes eingeräumt, fü fine das ganze Gebäude. der menſchli⸗ 
shen Erkenutniß, weil es ihm an Sundament gebricht, zu 


fammen;. alles Disputiren und Unterſuchen bat ein Ende 


Wenn dem menfchlichen: Geifte ein Wiſſen möglich wäre. 
fo würde er allem Auſcheine nach von’ fich: ſelbſt vor allen 
Dingen eine wahre Erkenwtnif Babe, und dann sunächft 
feinen Körper unter allen Außendingen am erſten und beften 
‚extennen '*). Die Wiftenfchafe ik nicht: aothwendig zus 
Erreichung ber menfchlichen Beſtimmunge Sie macht nicht 
eugendhaft, zufrichen, glüchfelig, vielmehr lehrt die Ges 
fhichte, daß feine Marion nach dem. Beſitz von Wiſſen⸗ 
Haft ſtrebte, ohne Verluſt here bohemn —— 
and Di ae r & 
ST 8 


Br N l. II. ch. 14. p. 332. Que les chofes ne loä 
gent pas chez nous en leur ferme et en leur eflence, et: 
n’y facent: leur entyte de leur force propte et autorite, 
nous levoyons affez. Parceque s’ileroit ainfi, nous le re- 
cevrions de meme faton. Les ſujets etrangers fe rendent 
donc A notte mercy, is logeht chez nous, comme il nous 
pluauit. Or fi de notre part nous recevions quelque chofe 
fans alteration, fı jes ptifes humaitjes eteient aflez capa- 
bles et fermes, pour faifir la verite pat nos propres. mo- 
‚yens, ces moyens etant communs à tous les hommes, cette 
verit& fe zeiterait de mai en main de l'un à Pautte. Et 
. au moins fe trouveroit- il une choft au monde, de tant 
qu'il y ena, qui fe croiroie par les hommes d’un confen- 
Tement univerfel,. Msis parce quul ne fe voit ausune propo»- 
fition, qui ne foit debartue et controverfe entre nous, ou 
qui le ne puiffe Ötre, montre bien, que notre jugement.. 
naturel ne faifit pas bien clairement ce qu l ſaiſi t3 car 
mon jugement ne le peut faire recevoit au jugement de 
mon campagnon ı qui eft figne, que je lei faifi par quel- 
que. utte mayen, que par une, natıselle puillsoce qui Som: 
en mõi et en tous. les hommes, 


146) Blays l. N. che 12, p 347. 53 f 
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Es gibt gewiſſe Granzen für ven menſchlichen Den 
Mand, und man kann dieſe Graͤnzen nicht enge geung zie⸗ 
Ban. : Über es gibt Boch innerhalb derſelben Erfenntnif 
einiger Dinge mit Gewißheit. Diefe Behauptung ciniger 
gemäßigten Köpfe läßt fih wohl baren, aber es iſt nut 
ſchwer, dieſe Graͤnzen wirklich zu beſtimmen. Denn un⸗ 
fer Verſtand iſt neugierig und unerſaͤttlich, und: es iſt fein 
Grusd vorhanden, warum er cher bei fuͤnfhundert, als bei 


> gaufend Schritten Halt machen ſollte. Auch die Erfahe 


sung lehrt, daß der Andere erreichte, war dem Einen fehb 
ſchlug, daß, warte einem Jahrhunderte unbefantit war, 
ie dem folgenden aufgeklärt wurbe, daß bie Wifienfchaften 
ſich nicht auf einmal, fendern nach und nad) bilden; daß 
bie Brarbtitung eines Stofſes dem folgenden, ‘der fich de 


mit befchäftiget, eine größere Leichtigkeit und. Geſchmeidig⸗ 


keit in der weitern Ausbildung gibt. Diefe Hoffnung des 
künftigen Gelingens macht, daß die Gränge immer meiter 
hinausgefchoben und zulegt ganz verfannt-wird. Gibt man 
dem natürlichen Hange des Wiſſens nur etwas wenig nad), 
fo führe die Begierde immer weiter. Aus dem Grunde if 
die Dehfart der Pyrrhonier verfiändiger, als die der cas 
‚ bemifer. Die legten laffen dem Menfchen Wahrfcheinlich 
keit und Hinneigung zu berfelbtn, ſprechen ihm aber die 
Erkenntniß der Wahrheit ab, die Erften- räumen auch nicht 
bie Wahrfcheinlichkeit ein. ‚Darin handeln fie gang con« 
fequent. - Denn jene Hinneigung zu einer Vorftelung als 
wahrſcheinlich iſt nichts anders als die Anerkennung eines 


Urtheils, welches einen groͤßern Schein der Wahrheit hat. 
Wäre aber der Verſtand vermoͤgend, die Form, Züge und 
, gleichfam das Geficht und die Geſtalt der Wahrheit zu er- 


fennen, fo würde er das Vermögen haben mäffen,die ganze 
Wahrheit eben fo gut, ale die halbe, die vollendete eben fo gut 
als bie — und werdende zu ertennen ): 


148) Eljays I. n en 12. p. 530, 5 32. L'avis des Pyrebo- 
niens eſt plus hardis er plus vralemblable. Car cette 
BE inch 


— 
% 


ESkeptieismus. Montaigne. 449 | 
So wie Montaigne ‚die Speculation in Anſpruch 


nimmt, die Vermeſſenheit und den Duͤnkel der: Vernunft 
rüget und fie zuletzt an den Ölauben und die Offenbarung 
weiſet, fo bleibt er fich darmanch in Anſehnng der prakti⸗ 
ſchen Erfenniniß gleich. Seine Gedanken daruͤber find 


bes Menſchen. Im vieſer fo wichtiger Frage haben die 


— 


SHilöfophen fo mancherlei einander geradeja entgegeng&. - 


‚ fetste Antworten gegeben, daß die imerfihäirtirliche Mark 


me der Pyrthonier, Fein ürtheil für waht zů halten, vaß 


Wluͤgſte iſt, was man daber chim kann. Eine Regel ir 
Hr Verhaltens; eine ichtſchnur unſerer Eitten in noth⸗ 
wendig." Aber woher ſollen wir ſte nehinen? Aus ung? 

In weiche Verwirrung ſtuͤrzen wir ung. Der beſte Rath, 


welchen und die Vernunft dabei geben kann, iſt, daß jeder 


—bven Geſetzen ſeines Landes folge; was auch Sofrates, durch 


ein Orakel begeiſtert, anrieth. Allein dann wuͤrde die Regel un⸗ 


ferer Pfiicht zufätilg und veruberlich ſeym Die Wahrheie 
‚muß eine and dieſelbe gleiche und allgemeine 


— 


Form haben. Die Geradheit mid Gerechtig⸗ 


keit, welche von rechter Art iſt, kann nicht an die Ge⸗ 
wohnheiten eines Landes gebunden ſeyn, noch die Tugend 
ihre Geſtalt nach den Launen dieſes oder jenes Volkes for, 
men’). Nachdem er die Bemerkung gemacht hat, daß 
DE — | u 6 


inclinationAcademigye et cette propenfion } une propoßtion 


: F “dh » ä eo. * — 322 
a qua une autre, qu'eſt cè autrechöfe, que lareconnail- _ 


nce de quelque plus apparente verit& en cetce ci gi: en celle 

la? Sinorre entendementeft capable de la forme, des linea- 

mienis, du port er du Gſage de la verice, il la verroit ontière 
auſũ bien que demie, naiflante, imparfaire. 


44) Eays 1.11. ch. 12. p. $50. Au demeuränt, R ceſt 


 , de’dous que nous tions le reglemeht de nds moeurs, & 

* quelle confufionnoüs rejettons- nous? Car ce que notre 
.“ railon nous y conleille' de plus vraifeinbiable, ceſt gene- 

"+ “$alement & chacun d’obeir aux lois de fon pays, comme eft 
— a N lavis 


Tennem. Geſch. d. Philoſ. X. Th. & f | 


450 . est Sa 3, Abſchn. Geige. 


pie Geſetze im einem beſtaͤndigen echſel ſind, und ſie in 


England zu feiner Zeit viermal geändert werden, nicht zur 


für bag Politiſche, ſondern auch ſelbſt die Religion, daß 


es in Frankreich nicht anders ging, fo daß nach dem ver⸗ 


& \ 


anderlichen Kriegsglücke heute recht iſt, was morgen vielleicht 


unrecht iſt, ſo ſetzt er hinzu, daß Apollo auf keine einleuchtende⸗ 
ze Weiſe die Unwiſſenheit des menſchlichen Geiſtes in Anfe- 
hung des goͤttlichen Weſens aufdecken und den Menſchen 
belehren konnte, daß ihre Religion nur ein Werk ihrer Er⸗ 
findung zum Bande. ihrer Geſellſchaft fey, als indem. er er⸗ 
klaͤrte, der wahre — fuͤr jeden ſey derjenige, 
welcher durch den. Gebrauch des Orts, wo. er fich befaͤnde, 
porgefchrieben.fey. , Wie viel. Danf find wir unferm Schoͤ 
pfet ſchuldis daß er unſern Glauben von dieſen unfleten 
und willkuͤrlichen Verfahrungsarten befreiet und ihn auf 
die ewige Grundfeſte ſeines heiligen Worts gegruͤndet bat. 


> Was ſagt nun die Philafapl ie "in diefer Verleger 
heit? Wir. folen ung nach ben - efegen unfers. Landes 
richten, das heißt, nach diefem fluthenden Meere der Mei 
ungen eines. Volkes ober Gürften, melche die. Berechtig. 
Jeit mit eben ſo viel Farben malen.und fie in chen fo virl 
Geftalten umbilden werden, als ihre Leidenſchaften Ver⸗ 
aͤnderungen erleiden. Ein ſolches biegſames Urtheil zu 
haben, iſt mir nicht moͤglich. Was iſt das fuͤr eine Guͤ⸗ 


te, bie heute im Credit iſt und morgen nicht mehr, 


und welche bei BR über einen Fluß zum Verbrechen 
a Se mac! 


" Yavis de — infpire (die. 2 Fun confeil Alvin. Et 
par, 1 que veuc-elle dire, fi non que notre devoir ns 
„ autre regle que fortuite? La verise doit avoir. un vifage 
pareil g$ univerfel. La droiture et la juflice, fi Phomme 
en connoifloit, qui eut corps et veritable elfence,, ıl ne 
P’artacheroit pas à la condition des coutumes de cette con- 
tr&e ou de celle-lA — ce ne feroit pas de la ‚fantaifje des 

\ „Beulen ou des Indes, que la vertu — {a forme. 
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erdacuma Berti gar: 


u Beide Wahrkeir iſt das, welche bie: 
Berge begraͤnzen und welche jenfeit —— 


| ‚ken eine Lüge ift — 


FRE: —8 


Die Philoſedhen Wolken: zwar, um den Geſchen Bu 


wißheit zu geben, :-behaupten,. es gebe gewiſſe fefte, ewige; . 


unveraͤnderliche, die ſie natuͤrliche Gefege nennen, welche 
dem menſchlichen Geſchlecht durch die Beſchaffenheit feines 
eigenen Weſens tingepräge ſeind. Mein: ihre Uneinigkeit 


in Anſehung der Zahl derſelben; indem ſie bald drei, bald⸗ 


vier, bald mehr. bald weniger Naturgeſetze annehmenz 
der Umſtand, daß. keines von venen;,: dio ſte: dafuͤt ‚ausgeben, 


nicht. beſtritten und anicht. kurch rine ſoudern dubch mehrere · 


Nationen abgelaͤugnet wird, iſt ein Beweis von der Unge⸗ 
wißheit der menſchlichen Erkenntniß auch in dieſem Punkte. 


Denn die einzige · wahrſcheiuliche Probe von dem Daſehne⸗ 


ſalcher Naturgeſetze könnte nur. alleim die. Allgemeinheit der‘ 
Aneskennung feyn. : Denn: wis würden.ohne.Zmeifel dageı 
jenige,: was ung die Natur wahrhaft. vorgefchrieben-harji 
mit allgemeiner -Einftimamng befolgen: und wicht allein‘ ala) 
ne ganze Nation, ſondern auch jeder Einzelne muͤßte die 
Gewaltthaͤtigkeit und den Zwang empfinden, menn einer 
gegen ein ſolches Naturgefeg anfämpfen molte. . ä Möchten 
® u ein ers —— an woälchein ka Bedingung 

— Be er⸗ 


ä — — n. — p. ss1. ‚Que nous dira dont en 
u vegite necefüsk:la:philofophie que:neus duivions les lois de, 
— ‚notre Pays, deft. a dire, cette mer- flortante: des gpiarona 


da autant da: couleurs. et da refoumeronc en — de vi. 
fages, qu'il y aura en eux de changemens, de peflion. 
:ı : FÜ ne puis pas Wwolr'le' jugement fi-Aelible. Queile boh- 
3 te. eft:ce que je-rdis hier en credk-&Wemiih he‘ Perre 
plus er: que le trejer d’hne rivierei fait ehe? ?'Quelld ve- 
-, riet. ce que. ces monitaignes: boment, meniopꝑe au 

nmonde a detient-andel; 2 7: 


42 
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eofünee ib"). Nichts ii der Weit if fo adtweihend: 
als Sitten Bi Gewohnheiten Die. Heurathen anter: 


Blutsverwandten find unter uns berboten, anderwärts in 


Ehren. Der Kinder⸗ und Aelternmord, Gemeinſchaft der 
Weiher, Handel mis dem Geraubten, Erlaubuiß zu: allen 


Axten ber Wolluſt, nichts iſt, mie einem Worte, fo aus⸗ 


ſchweifend, mas nicht irgenduo durch Ben Gebrauch Bei 
irgend einer Natidn eingefuͤhrt iſt. Es iſt mohl zu glau⸗ 
ben, daß es Naturgeſche gibt, nan Rehet es bei den an⸗ 
dern Geſchoͤpfen Aher in uns find ſie verloren gegangen, 
indem hie Vernunft, weiche Keh llenthalhen einbrämgt und 


aules behterſchen will, die Geſtalt / der Dinge nach ihrer Ei⸗ 


aa wo Wnbefiänhigteit. vewaſcht und verwirtt “>. 


»s I 0.0 


diefe Reifannements Adanın. bie Denkungsart bes. 
—R in Anſehuug ber Erlenntniß ber Pflichten mb 
Rechte wicht gerifehhnft laſſen. Er hatte em gebilbetes 


ſitzliches Gefuͤhl und fein Nachbenken uͤber daſſelbe hatte 


ihn ſeñ überzeugt; dafi es ein Geſttz kuͤr bad: Haudeln ge⸗ 
be, melches allgemein ua ſtrenge sine gewiſſe Form deſ⸗ 


‚feier En und butch bagelbe ein a — wel⸗ 


I dm 


151) air iv ibid. pP 351. ss, 6 ceft la * enſeigne 
*vrar· ferhble par Iatquelte is puiffene argumiencer alıcunes 
*,: Jgis naturelles que l’aniberfite de l'approbation: car ce 

que nature Nous auroit veritablement ordonnd, nous l’en- 

. fuierions fans dout€ d’an commun eonfentement: er non 
„;  feulemenf topte nation, mais tout homdse particulier ref- 
. ſentiroit la force et la violence que lui ferois cehui, quile 
e youdroit. paufler au contraire de. cette fol. .Qu’äls m'en 
montrent paur Voiz une de «ette condition, 


15 2). Hays ibid. p. 552. N eft croyabla qu N ya , des lois 
— naturelles, camme ‚ji fe voit aux auttes ereatures: mais en 
.. , Deus elles. fang perdyes, cette belle raiſon hamaine L’inge- 
Ar rant partout de maitxiſer et commander, brouillant et con- 

— le vifage des chefes, ſelon X — oe imcon- 
ance. 


D 
4 


Stepiemut. Montaigne. 53 


üben die Miete ei. Anigeciaffen nahe Tom, « 


vielmehr groͤßtentheils widerſpreche. Mit einen Wartl, ' 
"der Unterfchieb srifchen dem, was ift und was ſeyn 


"folt, zwiſchen dem Matetiellen und Formellen ber Tugend wi 


war ihm ziemlich klar geworben. Die Verſchiedenheit in 
dem Materiellen der Tugend und die Uneinigkeit der Phi⸗ 
Loſophen in Aufflellung der praftifchen Grunbſaͤtze brachte 
ihn auf den Gedanfen, daß die Erkenntniß und Ausuͤbung 
der fittlichen Vorſchriften nicht dad Wert ber Vererunft 
feyn, Sondern nur als die Einwirkung der goͤttlichen Kraft 
Bedacht werben koͤnne, welche in der geoffenbarten Religion. 

‚Ihren Willen als Vorſchrift für. den menſchlichen Willen 
aufgeſtellt habe und in den einzelnen Menſchen das Vermoͤ⸗ 


‚sen und den Teich des Vollbringens hervorbringe. Diefe J 


Anſicht des Montaigue hat zufällig. manche nachtheilige 


Artheile zur Folge gehabt, und auch wohl nichfältig einen. . 


ſchaͤdlichen Einfluß gezeigt, indem fie den woraliſchen 


ESkepticismus veranlaßte, den Glauben an bie Heiligkeit 


der Tugend ſchwaͤchte, und gegen Sittlichfeit gleichgültig 


"machte. Montaigne felbft it nichts weniger als Skepti⸗ 


‚ter in dem Praftifchen, wenn ‚man den Gegenſtand ſelbſt 
son der Erfenntnißquelfe unterſcheidet, daß die Vernunft 


‚das unveränberliche Geſetz der Tugend ſelbſt ſey und es un⸗ 


"mittelbar erfenne. — Dieſes allein war es, was er für 
zweifelhaft hielt. Die Richtung feines’ Geiſtes auf die 
Mannigfaltigkeit, Berfchiedenheit und Mishelligfeit: der 
Erfenntniß und fein Streben, den Stolz und den Hoch⸗ 
muth der Vernunft niebergufchlagen und zu demuͤthigen, 


verbunden mit einer gewiſſen feheinbaren Veraͤnderlichteit 


im Urtheilen iſt die Urſache, daß Viele, die nicht in die 
Tiefe feines Geiſtes blickten und die Haupttenden; beſ⸗ 
gelben durchſchauten, ihm bald einen meralifchen Skepti⸗ 
cismus Schuld gaben, bald die Behauptung beilegten, 
die ſittlichen Vorſchriften und die Erkenntniß derſelben 
wuͤrden durch die Erziehung, Sitte und a 

“ 2 — (e 
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beſtimmt, die Gründe derſelben ſeyen alſo aͤußerlich 
und zufaͤllig — ig we 


Sein Skepticismus entſtand nicht aus dem Zweifel 
an den Wahrheiten, welche der Menfchheit heilig find, ſon⸗ 
. bern aus dem Mißtrauen in die Vernunft, ſie feft zu be⸗ 
- gründen und mit Gewißheit einfehen zu. kͤnnen. Er mar ' 
‚überhaupt gegen die Anmaßung, die Keckheit und den Hoch⸗ 
much ber Vernunft, welche ihre Grängen verkennet, gerich- 
tet. : Darum richtete ex feine ffeptifchen Waffen 2. — 
— e 


153) Für einen Skeptiker, für einen eitlen oberflächlichen 
- Menfchen, der nur durch feine Einfälle und feinen Witz zu 
glänzen fuchte und als ein ſtarker Seit an allem, auch an 
‚den beiligften. Wahrheiten zweifelte. Recherche de lave-, 
nee L. 11. P, Ule.ch 5. Noch ungünftiger urtheilt von 
„Abm ber Verfafler der ars cogıtandi P. Hl. c. 20. (Halae 
; 1704) p. 275. Sed vanitatem praecipue non criminor: 
“ "tor enim pudendis praeterea famofüs Aagitiis eft, tot fca- 
* zer impiis: et Epicureis placitis, ut mirum fit, illi tamdiu 
per leges licuiffe orbem sbambulare, omniumque pallım 
‚ manibus teri, multosque viros cereraquin perfpicaces.la- 
tentem veneni malignitatem non deprehendifie, Sorel 
in feiner Biblicthequr de France p. 80. vertheidigte den 
ehrlichen Montaigne gegen alle diefe und andere Beſchut⸗ 
digungen fehr brav, aber von Zeit zu Zeit traten wieder 
’ ungänitige Urtheile hervor. So betrachtet, Rouffeau in feis 
nenGẽEmil 4. B. denſelben als einen,der die moraliſchen Grund⸗ 
ſaͤtze in Zweifel gezogen habe, und Kant, Crit. der prakt. 
Den. ©. 64. Schmid Moralphiloſ. 5. 44. Kier 
..  jewerter Erſter Grundf. d. Motalphilof. S. 75. laſſen 
| Fi behaupten, daß alle ſittliche Urtheile von außen durch 
ewohnheit und Erziehung gewonnen und, beſtimmt wer: 
den, wogegen ihn Platner ind. 2. Ausg. d. philoſoph. 
Aphorismen 2. Th. ©. 100. gruͤndlich vertheidiget. Nach 
dem Borgange von D’Argens Philofophie du bon tens, 
Difcours. prelim. $. VI. fchließen ihn Viele der Neuern aus -- 
der Reihe der Skeptiker qus und ſchraͤnken jeinen Pyrrho⸗ 
nismus nur auf Vorſicht uud Behutjamkeit im Unterjuchen - 
and Eutſcheiden ein. ° 5 ” 


— 
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et Skepticismus. Montaigne. 4465 


fehr gegen ben bofltiven als gegen den negativen Dogma⸗ 


ticismus, wie man beſonders aus dem zwoͤlften Capitel des 
zweiten Buchs, dem laͤngſten des: ganzen Werks, ſiehet. 
Er ſpricht hier mit großem Lobe von der natürlichen 


ME Theologie. desSebunde, nicht als wenn die Vernunft — 


im Stande ſey, Gottes Daſeyn und Eigenſchaften zu er⸗ 
kennen, ſondern nur der Ueberzeugnng aus der Offenbarung 
ben Weg bahne, und den Glauden vorbereite und ſtaͤrke. 


Gegen dieſe natürliche Theologie hatte man vorzüglich zwei 


Einwuͤrfe gemacht. Einige behaupteten, es ſey ungezie⸗ 


mend, die chriſtlichen Glaubenswahrheiten durch menſch⸗ J 


liche Gruͤnde zu unterſtuͤtzen, weil ſie blos durch den Glau⸗ 
ben und die Wirkung der göttlichen Gnade aufgefaßt wer⸗ 
den koͤnnen. Montaigne ſucht dieſe mit Schonuug zu⸗ | 
recht zu weifen, indem er zeigt, cd fen ſchoͤn und lieblich⸗ 
die natuͤrlichen und menſchlichen Werkzeuge der Erkennt⸗ 


niß, die und Gott gegeben hat; noch nehenher zum Dien -⸗ 
- fe unfers Glaubens anzuwenden, darin befiche ber wir 


digſte Gebrauch derfelben, und nichts ſtehe einem chriftlis 


hen Denker beffer an, als durch fein Denfen, Sinnen und 
Streben die Wahrheit feines Glaubens zu ſchmuͤcken, 
auszudehnen und zu verſtaͤrken. Wir mäflen unferh Glau⸗ 


ben mis aller Vernunft, die wir haben, begleiten, jedoch 


‚ Immer mit der Einfchränkung, daß wir nicht meinen, es 


fey aus unfern eigener Kräften, oder unfer Geiſtesvermoͤgen 


und Nachdenken koͤnne zu einer- übernatürlichen. und goͤttli⸗ 
hen Wiffenfchaft ausreichen "”*). " Andere behaupteten, 


Sebundes Gruͤnde feyen überhaupt zu ſchwach, um die 
Wahrheiten der Religion zu erweiſen und- fie hielten, fich 
für flarf genug, den: refigisfen Glauben durch Vernunft⸗ 
gruͤnde zernichten zu koͤnnen. Dieſe, ſagt er, muß man 
fchon ein wenig berber ſchuͤtteln, denn fie find gefährlicher 
und haͤmiſcher als die erfien. Die Mittel, welche ich er⸗ 
seen diefe Raſerei zu —— und die mir bie ange⸗ 
meſ⸗ | 


N Blays L. U, ch. 12. p. 455. feg.. 
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| meſſenſten ſcheinen, ſind, ihren menſchlichen Hochmuth zu 
zerknicken, und unter Die Fuͤße zu treten, ihnen die Nich⸗ 

tigkeit, Eitelfeit und Geringhaltigkeit des Menſchen fuͤhl⸗ 
bar zu machen, ihnen bie gebrechlichen Waffen ihrer Vers 
nunft aus den Faͤuſten zu reißen, ihnen dad Haupt nieder 
zu beugen und ben Staub kuͤſſen gu laſſen, unter der Mache 

"und Ehrerbierung, bie ber göttlichen Majeftdt gebührt. 


pr allein iſt bie Erfenntniß und Weisheit, fie allein weiß 


den Werth der Dinge richtig gu fchägen; ihr alein ‚raus 
ben wir dein Werth, den wir und beilegen. Hernieder niit 
diefem Dünfel, dem erfien Grunde der Tyrannei des boͤ⸗ 
ſen Geiſtes. — Der Eigendauͤnkel iſt unſre natärliche Erb⸗ 
krankheit. Das jaͤmmerlichſte gerbrechlichſte Geſchoͤpf 
unter allen iſt der Meuſch und zu gleicher Zeit das hoch⸗ 
müsbigfte. . Es fühle und ſieht fich hiernieden in Staub 

"und Auskehrigt hingeworfen, angebunden und genietet an 
den ſchlechteſten, pubeſeelteſten und der Verweſung naͤch⸗ 


ſten Theil der Schopfung, im ynyerfien Stockwerke ihres 


Gebaͤudes am entfernteſten von der Feſte des Himmels, 
und doch will es ſich aumaßen, ſich uͤber den Kreislauf 
der Monden hinaufzuſetzen und den Himmel zum Sche⸗ 
“mes feiner. Fuͤße zu machen. Es jiſt durch ben Duͤnkel bien 
. fer Einbildung, Haß es fich Gott gleich ſtellt, daß es fich goͤtt⸗ 
liche Eigenſchaften anmaßet, daß es fich.von den großen Haus 
fen der übrigen Geſchoͤpfe abſondert und auswaͤhlt, den uͤbri⸗ 
genThieren, ſeinen Bruͤdern und Genoſſen ber Schoͤpfung, ei⸗ 
ven hoͤchſt maͤßligen Theil von Sinnesfaͤhigkeit zuſchneidet 
vnud ihnen nichts weiter an Kraft und Fertigkeit ber Sinne 
und Vernunft einraͤumen will, vd was ihm ſelbſt gut 
duͤnket ). 

Montaigne beſtreitet alſo eben ſowohl den ſtolzen 
Dogmatiker, der ſich ein Wiſſen der uͤberſinnlichen Gegen⸗ 
ſtaͤnde anmaßt, als den kecken Beſtreiter des Vernunft⸗ 
glaubens, der das Nichtſeyn des Ueberſinnlichen glaubt 

demon⸗ 
ss) Fſavs ibid. p. 413. 417. ſeq. 
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; demonſteiren zu koͤnnen. Er geboͤrt zu ben beſcheidenen 


Dentern, ‚die allerdings einen Vernunftgebrauch nicht a 


lein geſtatten, ſondern auch fodern, nur mit Mißtrauen 


aus Furcht vor Verirrungen und mit Anerkennung oben 


wenigſtens Ahnung beffimmter Grängen für bie Sphäre 


der Vernunft, mit Beſtreitung alles willkuͤrlichen Erhe⸗ 


bens, Anmaßens und Duͤnkels. Wenn er auf der einen F | 


Seite die Ungewißheit des menſchlichen Erkennens übers 
treibt, und der menfchlichen Vernunft ale Möglichkeit, 
Mahrbeit zu erkennen, abzufprechen ſcheint, ſo Jäßt ſich 


dieſe Einſeitigkeit wohl erklaͤren aus dem Sherafter ſeines 


Geiſtes, aus der ungebuͤhr der Dogmatiker, die er eben 


ſcharf ins Auge gefaßt hatte. und aus dem Mangel be⸗ 


ſtimmter Sruudfäge des Erfenneng und Forſchens, aus 
dem Schwanken zwifchen dem Ideol der Wahrheit und der 
Wirklichkeit, zwiſchen Dem augebornen Triebe der Erkennt⸗ 


Sr a; 


zig und bem Miflingen aller darauf zielender Verſuche. 


Seine Denkart halt bie Mitte zwiſchen dem anmaßenben 
Dogmatjcismus und Dem abſprechenden Skepticismus mit 
einer zuweilen hervortretenden Vorliebe zu dem letzten. Es 


jſt daher kein Wunder, wenn er bald fuͤr einen Skeptiker, 


bald für einen beſcheidenen Dogmatiker gehalten wurde ”°). 


Wenn er auch zuweilen durch fein Streben, den Duͤnkel 


und den Hochmuth der Vernunft zu demuͤthigen, den Muth 
nach Wahrheit zu forſchen ſelbſt niederſchlaͤgt, und von 


dieſer Seite von nächtheiligem Einfluſſe für die Wien 
* Schaft werden onnte, fo bat er dieſen Nachtheil wiederx 


durch den reichhaltigen Stoff zum weitern Denken, durch 
die hellen richtigen Blicke und Anfichten non fo vielen Ge⸗ 


genftänden, durch feinen fich von gemeiner Wirklichkeit zu | 
dem Idealen ber Vernunft ebibenden Geiſt aufgeho⸗ 


ben. 
156) Man fehe Anmerk. 153. 


157) 3.8. fie ideale Anßſcht von der Religion. mes. 1. 
1. ch. 12..p, 406. La Eee — de notre verite 
u . der 


N Ä N 
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ben. Wie groß und außgebreitet ‚fein Einfluß geweſen, 


laͤßt ſich nur im Allgemeinen vorſtellen, da ſeine Verſuche 
eines der geleſenſten Henhacher benfender —— x 
wen nd. | 


u Montaignes Einfluß zeigt a —— in 


dem .geiftreichen Werfe des Bierre Charron, der ſich 
durch den Umgang und die Schriften jenes Denkers zu ei⸗ 
nem freimuͤthigen Denker bildete. Er waͤr gu Paris 1541 
geboren, ſtudirte die Philoſophie und Rechtswiſſenſchaft, 
verließ ale Parlementsadvocat dieſe Laufbahn und widmete 
ſich der Theologie, worin-er als geiſtlicher Redner ſich ſo 
ſehr auszeichnete, daß er von Stiftern und Biſchoͤffen in 
dieſer Eigenſchaft geſucht wurde. Als Großvicar des Bi⸗ 
ſchoffs zu Cahors und Canonicus daſelbſt, ſtarb er zu Pa⸗ 
ris 1603. Im Jahre 1589 machte er waͤhrend ſeines 
Aufenthalts zu Bourdeaux die Bekanntſchaft mit Montaigne, 
woraus ſich eine innige Freundſchaft erzeugte ”*)..: Auf 


die Gleichheit ihres Charakters, gleiche Achtung für Tugend 


y 


und Adel der Gefinnung gründete fich ihre gegenfeitige Zus 
neigung und Hochachtung. Beide beſaßen einen hellen 
Verſtand und einen lebhaften Geiſt. Die Ungleichheit ih⸗ 
res Standes und ihrer Beſchaͤftigungen hatte aber manche 


Verſchiedenheit in ihren Anſichten und Grundſaͤtzen des 


Denkens heryorgebracht, welche auf ihre Freundſchaft kei⸗ 
yen Einfluß hatte, durch dieſe vielmehr nach und nach aus⸗ 
geglichen wurde. Charron als Gelehrter und Geifli- 


. cher hatte mit feinem lebhaften Geifte mehrere dogmatifche 


Saͤtze ——— ohne me gehörig ‚gerräft 


ER "devion Etre notre vertu, comme elle eft auffi la. plus ce- 


leſte marque et la plus difficile er que cꝰeſt la plus digne 
production de la verit£, 


158). Eloge de Pierre Charron vor deffen Werte de li f- 


geſſe. Paris 1607. par G. M. D. R. ‘(George Michael de 
Rochemaillet) Baylı Diet; 
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& — Monceigne mit ſeiner Neigung zum Skepticismus 
hielt ſich glaͤubig an die Lehren der offenbarten Religion; 
Durch den Umgang- mit. diefem verlor fich in Charron die Be⸗ 
friedigung; welche ihm die dogmatiſche Denkart gewaͤhrt hats 
te, er fing an in den fonft für wahr gehaltenen Urtheilen 


die Gewißheit zu vermiffen und wurde mehr mit Mißtrauen 


in die Vernunft ihrer Schwäche und Beränderlichfeit wer. 
‚gen erfüllt. . Sowie er. non der ffeptifchen Denkart 
feines Freundes angefteckt wurde und ſich ihm Darin naͤ⸗ 
herte, fo entfernte er ſich darin, daß fein Zmeifel nicht bei 
der menfchlichen Erkenntniß fichen blieb, fondern auch die 


Pd 


Wahrheit der göttlichen Offenbarung, melche dem Mon⸗ 


und nach dem Ideale von Religion auch) in.ber chriftlichen, 


‚ber er den Vorzug vor allen gab, zu viel. Menfchliches 


fand. Sein fittliches und religioͤſes Gefühl fete ſeinem 


I 


Zimeifel Grängen ; er erſtreckte fich nicht über die Grund- 


— ‚mahrheiten der Religion. und Moral, fondern nur über 


einige Formen, in welchen die menfchliche Vernunft fie und 


ihre Nefultate ausgebildet hatte. Ans feiner unerſchuͤtter · 


lichen Ueberzeugung in Anſehung des ſittlichen und religioͤ⸗ 
fen Strebens verbunden mit feiner Anficht von der Schwaͤ⸗ 
che der Vernunft in der Speculation entſprang ſeine Vor⸗ 


ſtellungeweiſe von der menſchlichen Weisheit, welche 


in der ſittlichen Vollkommenheit oder Tugend verbunden 


mit Selbſterkenniaiß und Entfernung von allem eit⸗ 
len, den Geiſt nur aufblähenden Wiſſen befieht. Sein 
Merk über die Weisheit vereiniget alfo gewiſſermaßen ſei⸗ 


taigne das Gemiffefte war, wenn auch nur leife, fircifte 


nen Degmatismus und den Sfepticismug feines Freundes; . 


jener ift Durch den legten befcheidener, der letzte Durch jenen 
gemäßigter worden; bas Refultat iſt die Beſchraͤnkung 


aller 
‘. 159) Charrons Dogmatismus hatte fih in feiner. fraͤhern 


Schrift: Trois verites- contre tous Aihées, idolatres, 


Quiſo, Mnhometanq Heretiques et Schismatiques. — — 


— 38: 8. offenbaret. 


460Scchotes Hauptft:3.Abfchn. Folgen. 


aller Erkenntniſſe auf die Selbſterlenntniß, auf bie Erfül- 
lung ſeiner Pflichten und die Ausuͤbung ſeiner Religion, 
die ſelbſt mehr practiſch als ſpeculativ iſt — ein Werk 
reich an vielen neuen und kuͤhnen Gedanken, ſtrengen ſittli⸗ 
chen Vorfchriften, mit großer Freimuͤthigkeit in einfacher 
Geſtalt dargelegt, welches bei feinem Erſcheinen großes 
Aufſehen machte,’ und auch nach feinem Tode fcharfe und 
bittere Beurtheilungen veranlafte, und feinem Verfaſſer 
den Vorwurf/eines Religionsfeindes und Gottesläugnere 
zuzog "°°), fo ſehr auch fein Lehen und fein Charakter diefe 

Befchuldigungen voͤllig entfräfteten. Es © 
ze Dr | Charron 


160) Das Wert de la fagefe erſchien zuerſt 1601 zu Bour⸗ 
deaur; die zweite Ausgabe mit manden Verbeſſerungen 
und Zufägen zur Abwehrumg unbilliger Tadler, . welche 
Eharron in dem leisten Jahre feines Lebens zu Paris druk⸗ 
Ten lieh, wurde nad) feinem Tode durch mancherlei Infi- 
nuationen feiner Feinde, melde das Yuch als gefährlich 
unterdrücken wollten, unterbrochen, erfchien aber doch end; 
lih im $. 1604. Der Jeſuit Garafe. hat in feiner 
Sonme theologique und Doctrins curieufe den Charren am 
härteften behandelt und ihn in das Verzeichniß der allerge⸗ 

ährlichften Gotteslaͤugner geſetzt. Vieleicht hatte ſich 
Charron diefe Verfolgung durch fein Urtheil über die Ges 
feltichaft Jeſu zugezogen, in welchem. er ihnen auf eine vers 
ſteckte Art pharifäifhe Scheinheitigkeit vorwirft. 1.3. 51. 
Kay. Die Freimuͤthigkeit nnd Kuͤhnheit, mit welcher 
Charron von gemiffen Dingen ſprach, der Ernſt, mit wels 
chem er auf das thätige Chriſtenthum drang und. das Zu: 
fällige und Aeußere in dem chriftlichen Cultus von dem In⸗ 
nern und Weſentlichen unterfchied, mußte freilich bei einem 
Geiſtlichen mehr auffallen als bei einem Weltmanne, wig 
Montaigne war. Indeſſen war die größere Zahl von recht 
fchaffenen Männern immer auf feuer Seite und fehäßte 
fein Buch fehr hoch. Perrus Charandus vel hoc ipfo So- 
erate fapientior aeftumandus venit, quod fapientiae ipfius 
"praecepta primus, quod fciam, admirabili prorfus methodo, 
doctrins, iudicio in artem reduxerit. Sane eius liber et 
Ariltotelem nobis exhiber er Senecam ec Plutarchum, ac 
2. . divi» 
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* Charton ſnnmt mit ſrinem Freunbe Montaigne in 


der Demuͤthigung bes menſchlichen Stolzes und der Ans . ' 


maßung der: Vernunft, was das Erfenmen: Betrifft, über» 
en. Der Menſch hat ein natuͤrliches Verlangen nach Ers 
kenntniß Der Wahrheit; er verſuchet alle Wege, welche 
zum Beſttz derſelben fuͤhren Finnen, aber alle ſeine Beſtre⸗ 
bungen find darin erfolglos. Demi die Wahrheit ift feine 
Sache, die ſich faſſen, greifen und Behandeln kaͤßt, mb 
ber menfchliche Geiſt HR’ zu dem "Berk ’derfelben unfähig. 


Die Wahtheit wfithet bei Gort; "Ser Menſch erkentiet nichts 


unmittelbar; rein, und vollſtaͤndig. Aunſere Herne 

Re Wahrhett zu ſuchen, ber Befitz derſelb 
gehoͤret fuͤr Höhere‘ Kräfte, Findet er anch zufaͤllig eine 
Waͤhrheit auf ſeinem Wege/ ſo kann er fie nicht feſthalten 
nach fie von vem Unwahren unterſcheiden. Die Irrthämer 
kommen in unſere Seele auf demſelben Wege, auf welchem 
fie die Wahrheit empfangt, and der Verſtand fan beide 
wicht anterſcheiden — e — 


divinius otiam n aliquid prae fe fers). ‚quam — 
cunctis et recentioribus fuerit conẽeſſum. — Dieſes iſt 
das tveffende Urteil des Naude Biogeaphia politica. 


161) La fagtje L..:ch.t4. D n'en defir plus neturel, 
que le defir de connoitre la veritéâ Ncus eflayons tom 
les moyens que nous penfons pouvoir fervir; mais enfit 
tous nos efforts font cöurts, dar lä verite n'eſt pas un ac- 
queſt, ni chofe,- qui fe hiſſe prendre et manier et encore 

‚ . ineins-poffeder 3 Pelpric bumain. FPlle loge dedens Id 
fem de Dieu, c'ı deſt 1a fan gite ef fr retraite, ’homme. au 
fait et n’entend rien A droit, au pur, et au vrai Comme il 
faut, tournoyant er tatonnant l’entour des spparences, 

. „ qui fe trouvent partout aufli bien au faux qu’au vraj';, nous 

“ fommes nais à queſter la verite; la pofleder appartient & 
uneo plus haute et grande puiffance. Ce n’eft pas à qui 
mettra dedans: mais & qui fera de plus, belles conrfes. 
Quand il adviendroit, _que quelque verite fe renconträs 
entre fes mains, ce — par haæard a ne.la fsuzoid re» 

N nir, 


.e 


Die 
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. Die zwei. Hauptmittel, melche.ben Menſch gu Er- 
kenntniß der Wahrheit anwendet, find. die Erfahrung 
and die Vernunft. Beide find, aher fo ſchwach and un 
gewiß, daß fie feine Gewiß heit gewähren. koͤnnen. Die 
Erfahrung ift ungewiß ‚und nimmt. beſtaͤndig „andere Ser 
ſtalten an. - Alle unfere, Erkenntniß faͤngt mit den Sinnen 
an. Einige hehanpten,. bie Sinne find antruͤglich, ande⸗ 
se, ſie betruͤgen beſtoͤndige bie Wahrheit liegt in der Mit⸗ 
te, and ed ift ausgemacht, daß - fie: wenigſtens oft uns 
anführen, daß ſie das vernuͤnftige Denken oͤberwaͤltigen, 
und dagegen wieder von der Vernunft irre gefuͤhrt werden. 
Eine ſchoͤne Ausſicht für. die Wiſſenſchaft und bie. Gewiß⸗ 
hejt, da von Innen und Außen ſich nichts als Falſchheit 
und Schwaͤche zeigt, und bie beiden weſentlichen Werkjew 
a4 ber Wiſſenſchaft ſich einander gegenſctis being I 


| = ‚De menſchliche Geiſt ſtellt uns einen bllen Ab⸗ 
grund von Höhlwege und Schluchten ‚ ein Batprinth dar, 
in welchem alles verworren und verſchlungen iſt. Ich ha⸗ 
be nichts gegen die Lobeserhebungen des menſchlichen Geis 
ſtes, daß man feine Ausdehnung” Lebhaftigkeit und Ges 
ſchwindigkeit erhebe, und ihn ein Abbild der. Gottheit, eis 
nen göttlichen Ausflug und einen Vorſchmack des unſterb⸗ 
lichen Weſens neune. Allein ich verlange auch, daß man 
ihn ſondire und zu erkennen ſtrebe. Man wird dann fin⸗ 
ben, daß er für ſich und für andere ein ‚gefährliches Berk: 
zeug, ein Gruͤbler uͤnd Verwirrer, ein ungelegner Schall 
iſt, ber zum. Spiel und Kurzweil unter dem Scheine einer 
eigen ‚feinen —— Bewegung alle Nebel i in der 
nn j al 


"on, — ni rahneaer du —— Les erreurs fe 

 " recoivent en natre' ame’ par même void et conduite que | 
"> Ja» verich, belprit n’a pas ‚de Se es diftinguer « et 
cehdiſtr. 


+ 
—— 
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Welt ausſinnt, erfindet und. verurſacht —— uneſchoͤrf 
liche Beweglichteit von dem größten Umfange mit ‚großen 


Geſchwindigkeit iſt ihm eigenthuͤmlich Er miſcht ſich in 


alles, Fein Object ſchließt er aus feiner Sphaͤre qus, es 


ſpielt feing Rolle zben.fo gut.in eitlen und nichtigen Din⸗ 


gen, als in gewichtvollen und. wuͤrdigen, ſowohl in ſol⸗ 
chen, die wir ‚Einfehen, ale in falchen,. welche wir nicht eine 


feben fönngn. Die Keflegion, ‚daR. man etwas wicht Dee - 


. geeifen und nicht in das. Innere einbringen kaun, ſondern 


an, der ‚Hußenfeite, ‚und Oberäghe.tchen : bleiben möge 
fur; bie; Erkenntuniß ſeiner Unwiſſenh eit iſt ein 
fehöner Bug, ‚der Unthpitgkraft... + Aben Wiffenfchaft und 
WMahrheit konnen. ſich in ung ohne, Urgheil, das iu 
— Wiſſenſchaft und Wahrheit inden 


— Spftigfeie | bes wenſchüichen Geiſtes beſteht in 
dem Serben, Vecſorſchen und — — 
— ee ‚Ein: 
. 163) Le fagfeL.. » ch. 242,3 Mais je delire,s qu’apres wur 


‚cala ‚on yienng % bien,fonder er erudier & ‘conngitre cex 
: efprit, ' car nous trouverons, qu apres tout, ceſt età foi et 

a autrui un eres dangeteux outil, un furet, qui eff” Acrain- 
% dre, un pecit brouillon er trouble - fete, un emexillen fa: 


’ 
— 


in. cheuudt impbreni, et qui commeun aſfrontéur et jaucur 
x... de paſſe · pafley, fous ombre de quelque gentil monwemend. 
‚Subriler, gaillard, -forge, i invente. et caufe tous les. RUE, 


— monde, et my en a que par luj. 


464) La Jagelı. L. 1. ch. 14. a (Lefprit) eh aufzpgiyerfeh 


qui fe mele par tout, il n’a point de ſuiet, ni ide ef 
“limit: il ny a ehoſe, od it ne puilfe jouer foh role, an 


&: bien aux ſuiets veins ee de Aeant; :ebmme atıx nobles — 


de pgidg; Erenceux que nou ppuvous entendre, · qu’ent 
cœeux, que nous m entendopa: ECar ſonnaispe, ‚qu’on ng 


le peut 'entendre,. ni penkrer. au.dedans, et qu'il faut,dey 


meurer zu bord. era Pecorce, geſt un ues beau, trait de 
jugement‘; la fcience, voire‘ la verict peuvent loͤzer thed 


nous fans :jugement, er ie jugenent fäirs eHes, vöire res — 


cannaitenan iguerancr, S’ek.un bene tamolgnäge An. 
‚ gement, 


/ 


— 
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Ein beſtaͤndiger Durft nach dem Wiſſen quaͤlt ihn, die Un⸗ 
- gerfachungen gehen ind Unendfiche.. Die Nahrung des 
Geiſtes iſt Zweifel und Zweidentigkeit. Aber er verfährt 
im ſeinen Unterſuchnngen unbeſonnen und unregelmäßig, 
ohne Drönung und Maß; er iſt ein unſtetes, veraͤnderli⸗ 
ches, ' vielgeftaltiges Infirument, bald von Blei, bald von 
: Bach, das fidy nach allem ſchmiegt und faltet, der Schuh 
des Theramenes, ber für jeden Fuß pafftEillenthalben 
‚ weiß er gutes Spiel gie machen und ſchelnbare Gründe je 
finden. - Das ſtehet man daraus, baß Bier und ba für 


fromm / gerecht and’ ehrenvoll geachtet Wird, was an an 


bern Orten für gottlos, ungerecht und entehrenb gehalten 
ieh. Es gibt keinen Vernunftgrund, dem nicht ein am 
berer entgegengeſetzt waͤre, fat die geſundeſte und ſicherfte 
Philoſophie; davon finden ſich allenthalben Beweiſe. Kurz 
bie menſchliche Vernunft hat alle Geſtalten, fie iſt ein — 
ſchneibiges Schwert; tin Stock mie zwei Knoͤpfen. Dazu 
konmmt noch, daß die menſchliche Vernunft mehr firebt nach 
dem Erftnden als nach den Unterſuchen, wiewohl das erſte 
außer ihrer Beſtimmung liegt, weil es dem Ehrgeiz mehr 
juſagt und fie ſich dadurch mehr jeigen und geltend machen 
kann. Man ſiehet daraus, welch ein gefaͤhrliches Geſchenk 
die Vernunft iſt, wie leicht ſie durch die natuͤrliche Lebhaf⸗ 
tigkeit ihre Freiheit misbrauchet, allem einen Schein zu ge⸗ 
ben, alle Regeln und angenommene Meinungen zu erſchuͤt⸗ 
tern, wodurch man ſie zuͤgeln will, wie leicht ſie ſich ver⸗ 
et md zu Grunde richtet. Mir ſehen daher, daß dieje⸗ 
higen, welche eine größere natuͤrliche Lehhaftigkeit beſitzen, 
meiſtentheils in ihren: Meinungen. und: Handlungen 
regellos find. Bei großer Vernunft: findet fich Immer 
etwas Narrheit umb'Zohkelt. Man hatte’ daher’ gute 
Gründe, ihr ſehr einge Schranken zu sehen; man gügelt 
fie durch Keligionen, Geſetze, Gewohnheiten, Wiſſen⸗ 
ſchaften, Vorſchriften, zeitliche. und ewige.. Drohungen 
wb ar "une doch darchtricht fe mit ih⸗ 


.24. 02 ren 
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rem natuͤrlichen Trotz Stoß, amd — ales un 


gzerreißet alle deſſein 5). 


Charron hatte die — Fehler und — 


rungen der Welt und der Schule mit ſcharfem Blicke beob⸗ 


achtet und ihre Urſachen erforſcht. Er fand auf der einen 


Seite Stolz, Hochmuth und Uebermuth, auf der andern - 


Schwahheit und Gemächlichfeit, hier: Despotismus und 
Herrſchſucht, bort ſtlaviſche Unterwürfigkeie und Anhaͤnglich⸗ 
feit an dem Sewöhnlichen. Denkfreiheit betrachtete er 

daher, als ein underäußerliches Recht des menfchlichen 


Geiſtes und dag einzige Sicherungsmittel gegen alle Verire 
zungen und ale die Grundlage der Weisheit. . Diefe Frei⸗ 


heit erſtreckt fich eben fo fehr über den Verftand, als uber den 
Willen, und begreift drei Maximen, die fich gegsnfeitig 
unterftüßen und befördern, nämlich, über alle Dinge 
urtbeilen, fih an feine Sache ausfhließend 
hängen, ſich einen ‚allgemeinen Bid und 
Empfänglichkeit für alles erhalten **5). 


Ale drei Maximen werden von dem wahrhaften Weifen, 


dem befcheidenen, gemäßigten, nach Wahrheit forſchenden 


Philoſophen ausgeuͤbt. Es wird von ihm gefodert, daß 


er uͤber alle Dinge urtheile, das heißt nicht, entſcheide, be⸗ 
ſtimme, bejahe, welches mit der zweiten Maxime ſtreiten 
wuͤrde, ſondern unterſuche, die Gruͤnde und Gegengruͤnde 
mit ſcharfer Beſtimmung ihres Gewichts und ihrer Staͤrke, 
abwaͤge. Die zweite Maxime fodert nicht Unthaͤtigkeit, 
ein muͤßiges Schweben in der Luft; es beſteht mit ihr das 
äußere Handeln und das Bequemen an das Gewöhnliche; 
fie beziehet ſich allein auf das Innere des Geifted, das 
Denken und Urtheilen, und auch hier mag man ſich immer 


an 


165) Sageffet.1.ch 14 


166) Sage)e 1. I. ch, 2. juger de toutes ‚chafen; n’epou« 
fer, n'y S’obliger à aucune, demeurer univerfel et ouvert 
àa tout. 


Tonnem. Geſch. d. Philoſ. IX. Theil, &g 


Sehen Hauprf 3. Abſchn. Folgen. 


‚da das halten, was ſich als das wahrſcheinliche, ſi ſi ttliche, 
beſſer paſſende darſtellt; nur muß es ohne abſprechende 
Beſtimmung, Entſcheidung und Auflsſung, ohne Verwer⸗ 
fung entgegerigefegter neuer oder alter Urtheile und Mei⸗ 
nungen geſchehen, um die Empfänglichkeit für das Beſſe⸗ 
re, wo es fich findet, immer offen, und den Forſchungs⸗ 
geiſt nach dem Wahren immer rege zu erhalten. Wer fo 
artheilet ohne Leidenſchaft, findet immer. einen Anſchein 
von Vernunft, wodurch er von dem entſcheidenden Fuͤr⸗ 
wahrhalten abgehalten wird, und indem er ſich vor dem 
Warmwerden in den Urtheilen fuͤrchtet, bleibt er unent⸗ 
ſchieden, gleichguͤltig und univerſell 7). 


Daß Tharron nach allem dieſen eine große Vorliebe 
zu der ſteptiſchen Art zu philoſophiren hatte, und daß er 
Ben Akademikern und Pyrrhoniern ben Vorzug vor allen 
bogmatiſiteuden Philoſophen einraͤume, laͤßt ſich leicht den⸗ 

‚tem. Eben deshalb war cr auch anfXrifioteled und deffen 
neuere Anhänger nicht gut zu fprechen, weil fie die Freiheit 
zu denfen und zu prüfen durch fflavifche Hingebung an 
Ariſtoteles —— nu und andern geraubt, und ſelbſt 

die 


1) Sagsle ibid, pag. — Auſũ ne ——— wy —X 
liger à aucune ce n’eft pas s’arreter et demeurer court, 
beant en l’air et cefler de faire, agir et proceder aux acti- 
ons et deliberations requifes. Car je veux, qu’aux actions _ 
externes et communes de la vie et en toüt ce, qui eſt de 
lufage orlinaire, Pon s’accorde et accommeode avec lecom- 
mun, notre. regle ne teuche point le dehors, et le faire, 
- mais le dedans, lc penfer et juger fecret et interne, et en- 
cose en ce fecret et interne, je confens, que l’on adhere 
et Yon fertienne A ce qui femble le plus vraifemblable,' 
plus honnete, plus utile, plus commode, mais que ce foit 
fans determination, refelution ou affirmation aucune, ni 
eondamnation des autres avis et jugemens contraires OU 
. divers, vieils ou nouveaux, ainfi fe tenir toujours pret 
3 ce revoir mieux s’il apparoit, ne trouver mauvais,. s'il 
on heurte et contefte ce que npus penfons le meilleur. 


Ä 








Stepeleiemus Eharton. FE 
Bie deiſteteüſche Philoſophie, bie fie beſtandige {m Rande 


"führten, fo entſteilt hatten, daß Axiſtoteles. lebte er wieber 


auf, ſie nicht mehr fuͤr die ſeinige erkennen wuͤrde — 
Er fordert von dem Weiſen, daß ’er fen ganzes Leben der 


Erforſchung der Waͤhrheit weihe, ohne fich je einzubilben, 


daß er fie entdeckt habe; vder auch ine. entbecken könne; 
did ſich von allem Urtheil und Fuͤrwohrhalten ganz frei‘ 
erhalte; weil daͤnn ein Stillſtand in dem Forſchen entſtehe. 
Dieſe Ruhe, Unbefangenheit und Gleichguͤltigkeit nimmt 


er in der größten Algemkinheit i in Anſpruch, und erſtreckt | 


fie fogar, wie es ſcheint, auf ſittliche Gegenſtaͤnde indem 


er in Anfehung derſelben nur ein wahrſcheinliches ſubjccti⸗ 


ves urtheil will Selten laſſen. Zivar inne er Die Wahr⸗ 
heiten der chriſtlichen Religion aus, weil ſie auf Offenba⸗ 

rung beruhen, und Chaͤrron verlangt; DAR man dieſe mit aller 
Demuth und Unterwerfung ohne alle Beſchraͤnkung unb 
Unterfuchung annehmen imiffe, und daß eben die Verban⸗ 
nung alles dogmatiſchen Duͤnkels uird Fitwahrhaltens die 


dingten Glauben an die göttlichen Wahrheiten fen *°%. 
Wenn man dagegen aber etwaͤget/ daß Chatron diefe letzte 
G 32 u x Eins 

168) Sagefe 1. ii. ch. %. p. 332. 333. Pieface Be 16. 
169) Sagsjle L: II. ch. a. p. 323, u refte pour explitätion 
de cette notre propofition de dire, que par toures .chufes 
et aucune chofe (cär il et dit; jJüger toutes chöfes et s as 


surer d’auchne) hous nentendons les. verites div ines, qui 
. hous ont dt reveldes, lesquelles il. faut tecevoif fimples 


ment avec toöute humilite et ivümilfion; fans entrer en di: 5 


vifiot ni discuffieni, la faut baiffer lä tete; brider et capti- 
ver ſon efprit. p. ö 33. La Theblogie; i ineme la inyftique; 
nous enfeighe, que pour bien-preparer notre äme à Dieu; 
et & limprelhon du faint efprit; il la Faut vülder ;. netto- 
yer, depoüiller; et mettre 4à hud de tourte öpitich, 
creanẽe, affection: ld rendre comme une carte blanche; 
‚korte à foi et au monde, pour y laiflei vivre et otit 
Dieu, chaffet le vieil pofleffeut — y etablir le how 
Fra, 


% 


J 


468 Sechotes Hauptſt.3. Abſcha. Jolgen. 
Einſchraͤnkung der zweiten Ausgabe erſt beigefuͤgt hat, nach⸗ 
dem von der Elerifei feine Rechtglaͤubigkeit angefochten 
worden; baf er als eine Solge des Vorrechts des Weiſen, 
alles zu beurtheilen und zu pruͤfen, eine gewiſſe Doppel 
ſeitigkeit des Weiſen betrachtet, vermoͤge deren fein 
Urtheil und ſein Handeln, fein Geiſt und. fein Körper fich 
oft widerfprechen, fo baf er äußerlich handelt, und in ſei⸗ 
nem Innern anders urtheil, und äußerlich vor der Welt 
eine ganz andere Rolle fpielet, als in feinem Geifte,' und 
was man im Allgemeinen von ber ganzen Welt fagt, daß 
fe die Schaufpielfunft treibt, von ihm indem eigentlichften 
inne gile "”°) : fo werden alle ſolche Reftrictionen feiner 
‚allgemeinen Denfart —— und * EEE 
ſchwankend. | 


Yır Eins ſteht fe und unwandelbar, namlich ſeine 
ueberzeugung von den ſittlichen und religioͤ⸗ 
ſen Srundwaheheiten. Wenn ihn auch ſeine ſteptiſche 
Denkart zuweilen gu weis führt, und er ſelbſt dieſes Hei⸗ 
ligthum der Menſchheit anzutaſten und an den Grundpfei⸗ 
lern deſſelben zu ruͤtteln ſcheint, fo ſpricht er doch ſonſt mit 

ſolcher feſten Ueberzeugung, haß man bald ſich überzeuget, 
feine Zweifel koͤnnen nicht die ſittliche n Principe 
ſelbſt, ſondern die Anwendung derſelben in dem Kreiſe 
des wirklichen Lebens, nicht ben objectiven Gehalt und 
Werth, ſondern die ſubjectiven Auſichten, nicht den reli⸗ 
sioͤſen Vernunftglauben — Bert bie Ber 
ſtim⸗ 
129 Sageſ⸗ L. n. ch. 2. p. 326. Or ——— ainfı le fage 
de.ce droit fien à juger et examiner toutes chofes, il ad- 
viendra fouvent, que le jugemenr et la main, Peſprit etle 
corps fe contrediront, et qu’il fera au dehors d’une facen 
® Jugera autrement au dedans, jouera un röle devant le 
monde et un autre en fon efprit, il le doit faire ainfi pour, 
garder juftice par tout. Le dire general univer/us muR- 
dus exercet hiftrioniam, ſe doit proprement et vraimenten- 

- eendre du fage. 





1 L 


ſtimmungen und: Zufäße,. durch welche ſich berfelbe in den 
einzelnen poſitiven Religionen ausgeſprochen hat, angehen. 
Dieſes wird Jede durch die Darſtellung ſeiner Hauptge⸗ 
danken über Sittlichkeit und Religion jur vollen Gewiß⸗ 
heit werben, welche wir jetzt aus dem Grunde noch folgen 

- Saffen, weil diefer denkende Geiſt bie Grundidee, welche ih 
ebem ſittlichen und religioͤſen Bewußtſeyn enthalten ift, reis 
.. ner und fchärfer aufgefaßt hat, als RR Denker andy 
u feiner Zeig. es vermochte. 


Der Hauptbeſtaudtheil, ber — Charatet | 


‚der Weisheit ift die Rechtſchaffenheit und ein‘ der 
Wuͤrde der Menſchheit angemeffenes Hat 
‚ deln. (probitd, prud’kommie). Die meiften Menfchen 
- ehren die Rechtfchaffenheit vor allem und nennen: fich ihre 


Verchrer und Diener; gleichwohl iſt es ſchwer fie zu über - 


zeugen, worin: bie wahre, echte Rechtſchaffenheit beftche. 
Denn es gibt.eine unechte, Fünftliche, falſche, nachgeäffte, 
welche allein-im Gebrauch und Erebit: fr mit. weicher ſich 
-jebermann begnuͤget. DR werden wir zur Tugend unb: 


zum Rechtthun durch fchlechte und. verwerfliche Zriebfeben 


- angetsieben, durch natuͤrliches Unvermoͤgen, durch Leiden⸗ 
ſchaften und ſelbſt durch das Laſter. Keuſchheit, Maͤßig⸗ 
keit koͤnnen aus Mangel koͤrperlicher Bebuͤrfniſſe entſtehenz; 
Verachtung des Todes, Geduld in Leiden, Feſtigkeit in 
Gefahren ruͤhrt oft von einem Mangel an Furcht und Ur⸗ 
theil; Muth, Freigebigkeit, Gerechtigkeit aus Ehrgeis; 
Beſcheidenheit und Klugheit aus Furcht und Geiz: ber. 
And wie viele ſchoͤne Handlungen bat nicht Stolz und Un⸗ 
befonnenheit hervorgebracht? Die Handlungen ber Tugend 
find. alſo oft nur Masten, fie tragen bie Geftalt der Tu⸗ 
‚gend, haben aber nicht daß Weſen berfelben, fie loͤnnen in 
Ruͤckſicht auf diefe äußere GeRalt und nach dee Anficht ei⸗ 
nes Dritten tugenbhaft genannt werden, find. es ‘aber in 
der TUR und in Ruͤdſecht auf den — an 
— * enn 


—E Eheiron. “ 


J 
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472 Sechetes Haupiſt. 3, Abfehn. Folgen. 


Denn Bortheif, Ruhm, Gemohnhelt und andere felde 
fremde Urfachen waren ihre Triebfedern. Wil man wif« 
fen, worin die wahre Rechtſchaffenheit befleht, fo muß 


= man ſich nicht an.die Außern Handlungen halten, welche 


nur dag Materielle und Grobe, bie Huͤlle und Maske find, 
fondern in das Innere eindringen, den Beweggrund et⸗ 
forfchen, welcher die Saiten fpielen läßt, welcher die Seele 
und dag Lehen if und dem. Ganzen die Bewegung gibt‘""). 
Die gemeine Rechtſchaffenheit, welche fg fehr vorgeprediget 
und von der Welt empfohlen wird, if ſcholaſtiſch, peban« 
gifch, eine Sklavin der Geſetze, ein Zwang unser Hoffnung 
und Furcht, angenommen durch die Nückficht auf Rt 
Jigiouen, Geſetze, Gewohnheiten, Befehle der Obern und 
Beifpiele, gebunden an vorgeſchriebene Formen, weibiſch, 
gräge, gequält. von Efrupeln umd Zweifeln, in fich ſchwan⸗ 
end and eben fo nach Verſchiedenheit der Religionen, Ge⸗ 
fee, Gewohnheiten veraͤnderlich. Die echte Rechtſchaf⸗ 
fenheit, wie fie zum Charakter des Weiten gehört, iſt frei, 
maͤnnlich, groß, muthig, froͤhlich und freudig, gleichfoͤr⸗ 
mig; fie geht immer ihren feſten Schritt, fol; und erha⸗ 
‚hen fort, verfolge ihren Weg ohne zur Seite ober Hinter 
ſich zu (eben, ohne ihre Schritte nach dem Winde, nach 
der Zeit und ben Gelegenheiten abzuaͤndern, in fich ſelbtt, 
das ift in ihrem Urtheil ung Willen unneränberlich "). 


Die Grundauello ber Rechtſchaffenheit iſt die Natur, 
"welche jeden Menſchen verbindet dag zu ſeyn, und 
zu werden was cr fol, d. h. ſich nach ber Natur a 


171) Sageſe L. W. ch. 3, P. 352. Parquoi pour decpuvrir 
et fayoir quelle eft la vraie preud’hommie, il ne faur ar 
zeter aux actians, ce n’eft que le mare et le plus gtoflier, 

et fouvert ung happelourde er un masque: il faut pener 

.. 3er au dędam et favoir le motif qui fair Jouer les cordes, 
“qui eft lame er la vie, qui donne Je mauyemgat à yput. 
172) Sagele ibid, p. 353. 354. 


7 


8O 


— 





Stores, Corn 478 | 


geln und einrichten. Es gibt eine innen; aatirtiche un) 
- «allgemeine Verpflichtung für jeden Menſchen, ein gutczx 


Menſch und gang recht mach ber Abficht feines Urhebers 
und Schöpfers zu feyn, Er darf dazu feine aubere Urſa⸗ 
che, VerMichtung oder Teiehfeder fuchen, und es kann 
Feine rechtmäßigere, ftärkere, ältere geben, da fie mit ſeb 
nem Dafegn vorhanden ifl. Jeder Menfch ſoll ſeyn und 
wollen. ein guter Menfch zu ſeyn, weil en cin Meuſch if; 
wer nicht darnach ſtrebt iſt ein Ungeheuer, ber fich felbf 
aufgibt und zum Lügner macht, Die Rechtſchaffenbeit 


muß in ihm durch ihn ſelbſt, d. i. durch bie innere Trieb⸗ 


Feder, welche Gott in ihn gelegt hat, nicht durch eine dir 
Gere, fremde, zufällige entſtehen. Er fell einen gutem 
feften, entfchloffenen Willen zur Geradheit und Rechtſchaf⸗ 


Fenheit Haben, aus Liehe zu ſich ſelbſt und weil er eis 
Menſch iſt. Dieſe Rechtſchaffenheit iſt mefentlich, unver 
aͤnderlich, in ſich ſelbſt gegruͤndet und feſt gewurzelt, wel⸗ 


che daher auch eben ſo wenig getrennt werden kann, als 


die Menſchheit. Der gute Menſch fol nie sum Boͤſen ein⸗ 
willigen, auch wenn niemand barum wüßte — weiß @ » 


sicht felbft darum ? und was bedarf er. weiter! — auch 
nicht wehn er eine große Belohnung ‚erhalten ſollte; bens 
wa⸗ kann ihn naͤher angehen, als fein eignes Wefen 332 


Das Muſter und die Regel fa⸗ die echtlchafenheit 
iſt dieſelbe Natur, welche abfolut fodert, daB wir recht⸗ 
Schaffen ſeyn ſollen; es iſt die allgemeine Billigkeit und 


Vernunft, a in jedem Meuſchen leuchtet und erleuch ⸗ 


tet. 


179 Sogefe Ai, p. 394. 155. Il ya une obligstion me- 
surelle, interne et univerfeHe & tout homme d’eıre hormme - 
de bien, droit entiet, fuivane. l!’intention de fon auteur 


es facteur, L’homme ne doit point aftendre ni chercher 


- autre chofe, obligation, teffort ou motif de fa preud'hom- 


mie et n'en faurojt Jamais avoir un plus jufte et legitime, 


plus puiſſant, plus sncien, il = tout auffitor que lui, 
nait avec lui. 


- 


’ 


472. GehesHaupef. 3. Abſcha. Jelgen. 


tet. Wer dieſe befolgt, iſt gehorſam gegen Gott, denn 
ſie iſt Gott, oder vielmehr das urfprüngliche, allgemeine und 
Grundgeftß, welches Gott der Welt zur Erhaltung und Regel 


ihres vollkommnen Zuſtandes gegeben hat; ein Strahl der 


Gottheit und ein Ausfluß des ewigen Geſetzes? welches 
Gott felbft und fein Wille. ik. Der Rechtfchaffene, wel⸗ 
cher nach diefer Regel handelt, handelt frei und ſelbſtſtaͤn⸗ 


- Big; denn er hat die lebendige Triebfeder, welche: ihn bes 


— 


wegt und beſeelet, in ſich uud fie iſt ein weſentlicher Theil 
von ihm, ein weſentliches und natuͤrliches Geſetz und Licht 
in ung, daher es auch die Natur und das Naturge⸗ 
fe heißt, daher ift der gute Menſch wefentlich, nicht zu⸗ 
kaͤllig, Immer fortbauernd, gleichförmig zu jeder Zeit, und 
an jedem Orte rechtſchaffen. Denn biefes Geſetz iſt in ung 


gmveränderlich, edictum perpetuum, unverletzlich, wel⸗ 


ches nie, auch ſelbſt nicht durch Bosheit vertilgt und aus⸗ 
geloͤſcht werden kann, allgemein uͤnwandelbar, gleich und 
einfoͤrmig, welches Zeit und Oerter nicht veraͤndern oder 
entſtellen koͤnnen, ohne Zuwachs und Abnahme. — Moſis 
Geſetz, die roͤmiſchen zwoͤlf Tafeln und uͤberhaupt das roͤ⸗ 


miſche Recht, die moraliſchen Vorſchriften der Theologen 


und Philoſophen, die Gutachten der Rechtsgelehrten, die 
Befehle und Anordnungen der Regenten find nur Copien, 
ſchwache und befondere Ausdrücke dieſes Geſetzes — Aus⸗ 


zuͤge des Originals, welches jeder Dienfeh in ſich verbor⸗ 


Eu 


gen Hält, und fich ſtellt ald wuͤßte er nichts davon, indem 

er das Licht, das ihn von innen erleuchtet, auszuloͤſchen 

ſtrebt. Jedes Geſet in der Welt, welches fih von dieſem 

urfprünglichen Muſter entfernt, iſt ein Ungeheuer, eine 
Verfaͤtſchuus— ein TE dr \ 

Man 

174) Sagıfo. L. 11. ch. 3. p. 356. Le patron et la regle 

pour Perre, c’eft cette nature meme, qui.requiert fl abſo- 

Jument que le foyons, c'eft, dis. je, cette equitè et raiſon 

univerfelle, qui eclaire er luit en un chacun de nous, qui 

agir felon elle, agic vraiement ſelon Dieu, car ceſt Dien, 

ou 








— Skepticlemus. Charron. 47 


Man ſtehet hieraus, wie wahr und wuͤrdig Charren 
die Idee des fittlichen Handelns aufgefaßt,. und wie tief 
fein Geiſt in der Reflexion über den Grund, das Principe, 


und die Triebfeber (bei welcher er fo firenge. war, daß er - 


felöft die religisfen Vorftellungen von göttlichen Belohnun⸗ 


gen und Beftrafungen ale unechte, die Gute der Gefinnung 


nerfälfchenbe Triebfedern verwarf) 9) eingedrungen warn 
Er erfannte ein ewiges und unveränderliches Wernunftge- 
ſetz, welches durch ſich ſelbſt verpflichtend iſt, und ſelbſt den 


Antrieb * Handeln enthält, Der 0 gute Reuh 


F * ag 
q ' N = . 


‚ou bien fa ‘premiere, fondamentale et univerfelle löi, qui 


l’a mis su monde, er qui la premiere eft fortie de lui, 
car Dieu er Narure font au monde, comme en un etat le 
roi, fun autcur et fandateur, et la loı fondamenrale qu’il L 


batie pour la confervasion er zegle dudir etat. — 11 agie . 


aufli felon foi, car il agit felan le timon er reffare anime, 
qu'il à dedans foi, le mouvant et agitant. Ainfi eft- il 
homme de bien effentiellement, et 'non par accident et 


'oceafion: car certe loi et lumiere eft effentielle et naru- 


‚zelle en nous, dont auſſi eſt sppell& nature er loi de na 
ture. Ileftaufl par confequent homme de bien toujours 
et perpetuellement, uniformement et egalement en tous 
tems er tous lieux: car certe loi d'equité et raifon marus 

relle eft perpetuelle en noüs, edichum perpeiunm, inviola- 
ble, i ne peur jamais être eteinte ni eflacke,. quam 
nr ine. delet iniquiias: vermis corum non morilur, 


SCHEN et canftanre par tout et toujours m&me, egale, | 


. uniforme, que les tems ni les lieux ne peuvenr alterer ni 
deguifer: ne regoit point d'accès ni recds, de plus et de 
meins, — La ioı de Moyfe en fon decalogue en eft une 

“ <opie externe et publigude, la loi des douze tables er. Is 

“droit Romain, les enfeignemens moraux des T'hfologiens 
et Philofophes, les avis et confeils des Jurisconfulces, 
les edits er ordonnasices des fouverains ne font que pe- 
tites et particulieres expreflions d’icelle. Que s il ya 

.*  "at@eüne loi qui s'scarte le moins du monde de cette pre» 

miere srpriginelle watrice⸗ eeſt un monſtre, ung as 
te, une erreur. 


”) Sage 1. N. eh. 5. B 408 


. 22 


474 Eechetes Heuptſt. 3. Abſchu. Folgen. 


ſoll ſtreben durchaus vernunftgemäß und geſetzmaͤßig in 
allem feinen Handeln zu ſeyn, und dag Önte achten und 
thun, ohne alle Rückficht auf feinen Vortheil, bloß darnin, 
weil er ein vernuͤnftiges Weſen iſt und weil das Gute gut 
iſt. Er erkannte, daß vollendete Rechtſchaffenheit, wo die 
— durchaus gut iſt, und alle Handlungen derſel⸗ 
ben ohne innern Selbſtzwang und Kampf mit entgegenſtre⸗ 
benden Begierden und Neigungen erfolgen, ein Ideal ſey, 
welchem. nachzuſtrehen die Vernunft ungblaͤſſig gebietet, 
und daß Tugend, wo man, um jenem Vernunftprincip 
Wirkſamkeit gu geben, ſinnliche Triebe heſtreiten und ein⸗ 
ſchraͤnken muß, ein niederer Grad jener vollendeten, gleich⸗ 
ſam zur Natur gewordenen Güte vnd Volſkommenbeit fey, 
Abgleich Tugend wegen dep mit ihr verbundenen Schwie⸗ 
eigkeiten, Gefahren, Anſtrengungen mehr geehrt wer⸗ 
Be 9). Hiermit ſtreitet die Schilderung, welche Charron 
in dem erfien Buche von der Schwäche der Vernunft. und 
der Unvollkommenheit felbft der menſchlichen Tugend gibt, 
keinesweges, auch darf fie nicht als ein Beweis ſeines 
ESkepticismus in dem Moralifchen angeſehen werden. Denn 
in dem erſten Buche ſchildert er den Menſchen, wie er ge⸗ 
woͤhnlich iſt und handelt, und wie felbft dag ſittliche Stre⸗ 
ben nach Tugend in der Erſcheinung vorkommt; in dem 
nweiten aber, wie der Meuſch ſeyn fol, Hier zeichnet er 
ein Ideal, dort ein Naturgemaͤlde dort lehrt er, wie die 
Vernunft objectie if, und welche Koderungen fie an den Men⸗ 
ſchen macht x hier wie fie ſubjectiv unter mancherlei@infchrän- 
kungen und unter dem Conflict der finnlichen Natur wirket. 
Aus diefem Gefichtspunkte muß man feine Bemerkungen über 
das menfchliche Unvermoͤgen, ganz gut aber ganz boͤſe zu 
feun,) über bie Unverträglichfeit. und den Widerſtreit bee 


Tugenden, baf eine Tugend oft Nicht andgeibt werben 


kann, ohne die andere zu verlegen, daß man oft gend- 
chiget iſt, fchlechte Mittel znu gebrauchen, u ein Bun 
| 176) Sageſſe L. II. eh. 3. p. 366. 367. * 











Btepitemm. Eehene er 


res uebel ‚its vermeiden, ober uns einen guten Zweck in errei⸗ 
chen, betrachten 7). Weit. gefehkt, daß Charron hies 
durch der Würde ber Tugend zu nahe trat, ober einem 
Zweifel über ihre praktiſche (wicht theoretiſche) Realitaͤt 
äußerte, - offenbaret ſich chen durch dieſe feinen, durch 
Die Erfahrung nur zu ſehr beſtaͤtigten Bemerkungen uͤber 
‚die ſubſective Beſchaffenbeit ber menſchlichen Ratur ein pi 
heres Intereſſe für die Würde und die Erhabenheit ber Zum 
‚gend, und es wäre zu wünfchen geweſen; daß man biefe 
Reflexionen ſchaͤrferer Aufmerffamfeie gewürdigt und fie 
nicht blog als Grillen eines Skeptikers angeführt hätte. 
Hierdurch würde man gewiß früher auf wichtige Eutdek⸗ 
fungen auf dem GSehiett der ie Philoſophie ger 
tommen ſeyn. Man 
177 Sagefk L, 4. ch 37. p. 186, Mais " foibleffe hu- 
maine fe montre richement au bien et au mal en la vertu 
er zu yice: c’elt que I'homme pe peug être, quand bien 
àl vondpait, au tour bon, ni du tout mechant. Il eſt im- 
puiffgne à tout, 1) On ne peut faire tour bien, ni ex- 
etcer toufe vertu: d’autang que plufieurs vertus font in- 
compatibles et ne peuvent demeurer enfemble, au moins 
en unmeme füjer, comme la continence filiale er vi- 
‚ duale — 3) Spurene Ion pe peut sccomplir ce qui eft 
d’une vertu, fang ie heurt er pffenfe d’une autre versu ou 
d’elle meme: d’aurant qu’elles ‚s'entrer empecheng: d’oü 


vient que lon ne peut fatisfaire à Pune qu’aux depens de - 


. ..Pautre, Er ceci ne sen faut prendre & la vertu, ni pom- 
fer, que les vertus fe contrarient, Kar elles ſont eres bien 


d'accord: mais & la foiblefle et condition humaine, erant 


toute fa fufffance et Ian induſtrie A saurte er fi foible, 
qu'elle ne peur trouyer up reglement eertsin, univerie 


et inconſtant (conftang) à &ere homme de bien: ernepew 


fi biehi evifer et pourvoir, que les moyens de fe bien faisb - 
ne s’euitge „empechene fosvent — 3X\1e tzoifieme plus 
notable de ent, l’on eft contraint fouvent de fe fervir & 
ufer de mauyais moyens, pour eviter et fortir d’un plus 
grand mal ou pour parvenir A üne bonne An: tellement, 
queil ut quelquefois kegirimer et autorifer hon feulemenk 
les chofes, qui ne font point bonnes, mais encore les 
mauvaifes, temme fi peur dere bon àl filleic Öze an ıgeu 
mechant. - 


} 


- 


\ 
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Man fichet aus allem, daß Charron der menfchlichen 
‚Bernunft in Beziehung auf ſittliches Handeln eine gewiſſe 
: ®raft und Herrfchafe über das Sinnliche 'zufchreibt, web 
he darin beficht, daß Re nur für-das Handeln Gefehe und 
Zwecke gibt, und dieſelben mit einer verbindenden Kraft 
verfiehet; und er laͤßt eben in dieſer Wirkſamkeit, verbun⸗ 
den: mit Erkenntniß ber. nothwendigen Schranken ber Er 
kenntniß, die menſchliche Weisheit beſtehen. Ex 
gab der Vernunft auf der einen @eite wieder, was er ihr 
auf der andern genommen hatte. Cr fihränft bie Span 
lation cin oder hebt fie vielmehr auf, indem er nur einen 
nernünftigen Glauben in Unfehung bes Ueberfinnlichen ſte⸗ 
Yen laͤßt. So behauptet er mit Montaigne einen fub- 
eetiven Glauben an die Unſterblichkeit ber 
Seele, laͤugnet aber das Wiffen, indem bie von der ſpecu⸗ 
Sativen Vernunft dafuͤt gebrauchten Beweisgruͤnde unhalt⸗ 
var, ſchwach und kraftlos ſeyen. Die natuͤrliche Neigung, 
die Fortdauer für wahr zu Halten, gruͤndet ſich auf das na⸗ 
tuͤrliche Verlangen nad) der Verlängerung feines Daſeyns, 
welche durch das Stechen nach Ruhr und Ehre, durch 
Die Denierfung ber Unvellionmmenbeis ber menfchlichen 
Otrafgerechtigkeit und den Gebanfen, daß die Lafter, wel⸗ 
ehe bier unbeſtraft bleiben, der adttlihen Gerechtigkeit nicht 
entgehen dürfen, unterkügt werde’). Dagegen ſucht er 
‚allen Werth un die ganze Würde des Menfchen in ber 
Kraft und Stärke des reinen vernanftigen Willens. 


Dieſes praktſſche Intereſſe hält er — feſt in der 
Lehre non ber Religion. Er zeichnet ein fo hohes und 
seines Ideal von der wahren Religion, bie nicht im Wiſ⸗ 
fen und Speculiren, fondern im Glauben, nicht in der me⸗ 
hanifchen Beobachtung aͤußerlicher Gedraͤuche, ſondern 
In ber Erhebung des Geiſtes zu den ewigen Urquelle aller 
Bebtenmenggit uud, iR dem Streben m ſittlicher Voll⸗ 


kom⸗ 
7 — ze 





Etwaclene Char: ee 4 


kommenheit beſteht, er iſt f fosftei und tahn i in der. Bergleie J 
&ung aller Religionen, ſelbſt die chriſtliche nicht ausge» | 


mnommen, wiewehl er dieſer ben Vorzug por allen einraͤu⸗ 


met, er finder in allen ſo viele Spuren der menfchlihen . 
Erfindung und Unvollkommenheit, daß viele geglaubt ha⸗ 
ben, er bezweifle die Wahrheit aller poſitiven Religionen. 
Uber auch hier zeigt es ſich, daß er der wahren Religion, 
die nur etwas Inneres iſt und im Bunde mit der, Tugend 
Keht, mit ganzer Seele zugethan mar, und nur das Un⸗ 
wuͤrdige, Vernunftloſe, was ſich als religidfes Dogma 
geltend, zu machen gewußt hatte, bie Verſtellung, Die Heu⸗ 
elei, deu fanmmen Vetzug und Aberglauben wit der Safe: 
kel der Vernunft beleuchtete und — der — Re⸗ 
uiioſi itaͤt entlaxvte. Eu ? 
— die. Verſchiedenheit ber Heli igionen in der Welt, Te, % 
er, ſetzt in Erfiaunen, aud as iſt unbagreiflich, wie ſich 
— menſchliche Verſtaud durch ſo viele Betruͤgereien hat 
hintergehen laſſen). Ale Religionen ſtimmen in gewiſ⸗ 
ſen Puncten zuſammen, ‚Haben · beinahe dieſelben Grund⸗ 
ſaͤtze, und gehen nach denſelben Schritten neben einander 
ber... Die Hauptreligionen - haben in demſelben Elima, in 
demſelben Luftſtriche, nämlich in Palaͤſtina und Arabien, " 
ihren Urfptung genommen. Alle finden und zeigen. Wun⸗ 
der und Wunderzeichen, Drafel, heilige Mpfterien, heilige, 
Propheten Feſte, „berufen fi auf göttliche Offenbarungen, 
Eingebungen, Erfcheinungen, entweder in Wahrheit oder. 
zum Schein, mit. Betrug, um ihre Annahme zu bewirken 
und ſich geltend iu 2 Ale. — einen kleinen, 
ſchwa⸗ 


| 179) Leeh⸗ L. II. ch. 3. p. 380. Ceſt premierement 
‚x «hoffe effroyable de la grande diverfict des religions, qui’ 
a 3 &t6 et eſt su monde, et encote plus de l’errangert d’au- 
,  upes, fi fantasque er exorbitante , que. c’eft merveille, b 
que kentendement humain ‚sie pu etre di fort abeti et eni- 
Ei d impoſtures. | 


ed 
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reichert ſich hit ihren Traͤmmern. So hat es bie juͤdiſche 
Religion dei heidniſchen und eghptiſchen, die chriftliche ber 


2* 


bon denen Einige fuͤr den menſchlichen Verſtand niebrig, 


fſand dagegen gi hy) glaͤnend / wunderbar ki geheimnig- 

voll an welchen der menſchliche Verſtaud Anſtoß nimmt, 
wzeil et nichts davon erlennen kann. Deiis bei wienſchli⸗ 
che Geiſt kaun nur mietelmdßige Dinge faffen , bie Aleitie 
berwirft und verachter eh, Aber die großen erſtaunt ei unb 
: — ent⸗ 


_ 


x 


x ° 


entſetzt ich. Es ift alfe fein Wunder, wenn er ſich an⸗ 
fänglich gegen alle. Keligionen auflehnt, weil in ihnen 
nichts Mittelmäßiges und Gemeines ift, und mern er durch 
Gelegenheit in fie eingeführe werden muß. Iſt er far, fo 

verachtet und verlacht er fie; ift er ſchwach und aberglaͤu⸗ 
Bifch, ſo ſtaunt er fie an und findet Aergerniß an ihr. Das 


ber gibt es ſo viele Unglänbige und Irreligisſe, weil ſie 


Stepricismus. Choͤrren. 4729 
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auf ihr'signeg Uetheil zu viel hoͤren und nach ihrer eigenen 


Faſſungskraft Religionsſachen pruͤfen und mit ihren na⸗ 
tuͤrlichen Werkzeugen behandeln wollen. Man wiuß ſim⸗ 
pel, gehorſam und beugſam ſeyn, um die Religion anneh⸗ 
men zu koͤmen; man muß fie glauben, ſich aus Ehrerbie⸗ 
tung und Gehorfam unter ihre Geſetze halten, fein Urtheil 
unterwerfen und ſich von der oͤffentlichen Autoritaͤt leiten 
laſſen. Dieſes Verfahren war nothwendig, ſonſt waͤre 
die Religivn kein Gegenſtand der Achtung und Bewunbe⸗ 


rung, wie fie es ſeyn ſoll. Waͤre fie nach menſchlichem 


oder natärlicheni Geſchmacke, ohne etwas Fremdartiges, ſo 


wuͤrde fie leichter Eingang finden, aber nicht fo ehrerbietig: 


aufgenommen werdet, Die Religionen muͤſſen ade burch 
eine außerordentliche und himmliſche Offenbarung uͤberlie⸗ 
fert, und durch eine göttliche Inſpiration empfangen und 
angenommen werden, als wenn fie vom Himmel fämen. 


So fagen alle, bie fie glauben und antiehnien, und fchivagen - 


aes nachz Nicht von den Metifchen, nicht von einer Crea⸗ 
eur, ſondern won Gott. Aber bie Wahrheit zit fagen, oh⸗ 


ne zu ſchmeicheln Oder etwas zu verhehlene Es ift nichts - 
daran. Alle Religisten frid, man mag fagen; was man 


will, durch menfchliche Hände und Mittel empfangen wor⸗ 


den. Bon den falfchen Religionen ift es durchaus Wahr, 


benn fe find menſchliche oder teuflifche Erfindungen. Was 


bie wahren Religionen betrifft, fo haben ſie zwar eine an⸗ 
dere Duelle; allein man muß bie erfte und allgemeine, und 
bie befondere unserfcheiden. Die erfte war göttlich und 
wunderbar durch Mitwirkung der Gottheit, indem fie dem 


Vor⸗ 


” 
{ 
\ 
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| Vortrage durch Wunder Kraft gab. Die befondere. An⸗ 
nahme gefchieht Durch menfchliche Mittel und Wege. Die 
Nation, das Land, der Dre ſchenkt die Religion. Wir 
find befchnitten, getauft, Juden, Mahometaner, Ehriften, 
‚ehe wir wiffen, daß wir Menfchen find. Die Religion 
hängt nicht von unferer Wahl ab, fonft würden unfer Le⸗ 


en und unſre Sitten nicht fo fehlecht mit derfelben harmo⸗ 


niren und menfchliche, geringfügige Anlaͤſſe ung nicht fo 
Leicht zum Ungehorfam gegen biefelbe bewegen. Wenn die 
Meligion durch ein göttliche Band an ung gefnüpft waͤre⸗ 
ſo koͤnnte uns nichts in der Welt von ihr losreißen ein 
ſolches Band ließe ſich wenigſtens nicht ſo leicht aufloͤſen. 
Waͤre hier ein Zug, ein Strahl ber Gottheit, fo wuͤrde er 
überall fichtbar werden und .augenfcheinliche Wirkungen, 
Dervorbringen, fe. wie bie Wahrheit felbft gefagt hat: wenn 
ihr auch nur ein wenig Glauben hättet, fo wuͤrdet ihr 
Berge verfeßen. Aber was für ein Verhaͤltniß, was für 
eine Uebereinftimmung zeigt fich zwiſchen der Ueberzeugung 
von der Unfterblichkeit und. ber ſtrafenden und belohnen« 
den Vergeltung und swifchen dem Leben, das man führt? 
Die bloße Beſorgniß deſſen, was man feſt zu glauben vor⸗ 
gibt, wuͤrde ung in Verwirrung bringen. Die bloße Furcht, 
von. der Obrigkeit zum Tode verurtheilt zu werben, und oͤf⸗ 
fentlich fterben zu muͤſſen, hat manchen Menfchen von Sin⸗ 
nen und.auf das Neuferfie gebracht. Was ift dag aber. 
- in Vergleichung mit dem, was die Religion von der. Zus 
funft Ichre? Wäre es moͤglich, diefe glückliche Unſterblich⸗ 
keit in Wahrheit zu glauben und zu hoffen, und doch den 
Tod zu fuͤrchten, der die nothwendige Bedingung derſelben 
iſt? die Hoͤllenſtrafen zu fuͤrchten und doch zu leben wie 
man gewoͤhnlich lebt? Das ſind Maͤhrchen — Dinge, die 
fich nicht beſſer als euer und Waſſer vereinigen laffen. — 
Sie fagen, daß fie e8 glauben, und ſuchen auch andere ba» 
von zu Äberzeugen, daß fie es glauben; aber es ift nichts 
daran. Sie wiſſen felbft nicht, was Glauben if. Es 
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Niſt, wie die Schrift fagt, nur ein hiſtoriſcher, teuflifcher, 
todter, unnüger Glaube, der: mehr Böfes als Gutes wirkt. 
Solche Stäubige find, nach dem Ausfpruche eines Alten, 
wahre Spötter und ſchamloſe Heuchler, fie find, nach vem. _ 
Yusfpruche eines andern, Yon ber einen Seite die fiolgee - 
ften und ruhmeebigften, von der andern bie feigften und 
niederträchtigften Menfchen von der Weit; in den Glau⸗ 
bensartikeln ſind ſie mehr als OWEN. v im FM aber 
— als die Schweine u) * PS 


- Matt muß bie wahre eligien von bir falſchen un⸗ 
terſtheiden. Nichts ſcheint der wahren Religion und 
Froͤmmigkeit fo ähnlich zu feyn, ale der Aberglaube, und 
nichts ift ihr doch fo entgegen und feindſelig als derſelbe. 
Die Religion liebt und ehret Gott, bringt den Menſchen 
zum Frieden und zur Ruhe, ſie wohnt in einer freien, un⸗ 
befangenen, edeln Seele. Der Aberglaube ſchaͤndet Gott, 
lehrt denſelben mit. Entſetzen fürchten, und, wenn es moͤg⸗ 
lich waͤre, ſich vor ihm verſtecken und fluͤchten er macht 
den Menſchen unrubig, und findet ſichi in einer ſchwachen, 

feilen, knechtiſchen Seele. Er iſt eine Krankheit der See⸗ 
le, zu welcher alle Menſchen eine Dispoſition haben. Au⸗ 
ßerdem wird fie von vielen, beſonders von den Maͤchtigen 
ihres Vortheils wegen als ein keitzaum der En ges 

begt und beförbert 2 — 


Unter allen Religionen feinen. biejenigen Die edel⸗ 

ſten zu ſeyn und ber Wahrheit ſich am meiſten zu naͤhern, 

welche ohne viele äußere Ceremonien die Seele in ſich keh⸗ 

ren, ſie zur Anbetung und Verehrung der unermeßlichen 

Größe und Majeſtaͤt, der erſten Urſache aller Dinge erhe⸗ 

ben, ohne beſonderes aͤußeres Bepränge und ohne Bor 

| ſchrif⸗ 

180) Sarſſe Lil. ch. $. p. 380. ſeq. 

181) Sageſe L. 11. ch 4: p- 389. q. 
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ſchriften eines Bußeren Dienfire, mit einem Worte diejeni⸗ 
A welche Sott Im Beift und is Ser Wahrheit anbeten. 

Auf ber entgegengefetzten Graͤnze finden fh diejenigen, wel⸗ 
ie eine ſichtbare und anſchauliche Sotcheit haben wollen. 
In der Mitte haͤlt fich das Chriſtenthum, welches dag 
SLSSinnliche und Aeußere mit dem Unſtuntichen und Innern 
in Harmonie bringt, Gott im Seiſte und durch aͤußerliche 
Handlungen verehrt und ſich nach den Großen und Kleinen 
bequemt, und daher auch * gegruͤndet und vom gtöße- 
ce Dauer if. 


Die Religion ur in bet Erfeentelt 
Gottes. und Teiner feld und ‚ie. eine, fi 
nuf beibe beziehende Thätigkeit. Ihre Beſtim— 
mung iſt: Gott Rad) allen Kräften zu erheben, den Men⸗ 

hen als verlosen niederzufchlagen und zu bemäthigen, ihm 
- die Mittel barzureichen, um ſich wieber ˖ zu erheben, ihm 
"Feih Elend und feine Nichtigkeit fählen zu laffen, damit tr 
“auf Goͤtt allein ſeine Zuverſicht ſetze; ben Menfehen mit 
dem Urheber und dem Principe alles Guten als der Wur- 
del feines Seyns zu verbinden ,- in welcher er Allein feft 
fſteht · und zur Vollkommenheit fortſchreitet. Gott ale Eh⸗ 
«Fe und dem Menſchen allen Dienſt eriweifen. — das iſt das 
"Biel und die Wirkung der Religion Al: 


| Der religioͤſe Menſch muß erfi ſtreben, Gott zu er⸗ 
ennen, glaudben, DaB er iſt und die Welt durch ſeine 
ak Buͤte, Weisheit etſchafen bat und erhält, daß 


feine 


182) Sageffe L. 11. ch. $. p. 391. 392. feg. La religion 
eſt en connoiffance de Dieu er de. foi m&me (car c’eft 

. une action relative entre les deux): fon office eft d’elever 
Dieu au ‚plus haut de tout fon effort et baiffer. ’homme 
au plus bas, l’abbartre comme perdu er puis lui fournir 
des moyens de fe relever, lui faire’ fentir fa mifere er fon 
rien, afın * en Dieu * a me ie confiance et fon 
tout, . : 


Seepdeismn. Chan. er 3 


“ feine Vorſehung über alles wacht; über die großen une: 

Heinen Dinge, daß, was Gott über ung verhaͤngt Int iſt 
und nur das Boͤſe von une komnit. Auf bie Erkeuntniß 
folgt die Verehrung. Wir muͤſſen unſern Geiſt über: 


alle fleifchliche, irdiſche, vergaͤngliche Vorſtellungen zu er /· 


heben, ihn ducch. die reinſten, erhabenſten und heiligſten / 


WVorſtellungen in der Betrachtung des gottlichen Weſens zu 


über ſuchen, und doch am Ende demuͤthig bekennen, baß 
alle unſere Vorſtellungen und Empfindungen weit unter 
der Würde der Gottheit find: Wir muͤſten ihm mit He; 
. und Geift dienen. Ein reines Herz ind: wufchulduoike 
&eben..ift.der wuͤrdigſte Dienft für die Gostheit: Die Aue 
fiere Gottesbienſt darf aber nicht verachtet dder vernach⸗ 
läffiget werden. Man muß die äußern Gebraͤuche und 
Vorſchriften mit Mäßigung s ohne Eitelfeit und Ehrgeig,. 
ohne Keuichelei, ohne Verſchwendung und Geiz unb immer 
. wit dem Gedanken beobachten, daß Gott im Geiſt verehrt 
feyn wil; daß die aͤußere Verehrung mehr fuͤr uns, als fuͤr 
Gott, mehr für die Verbindung und Erbauumg der Mene 
fehen, als fuͤr die goͤttliche Wahrheit iſt. Mit einem Wor⸗ 
te, man muß mit Gott fü. denken, reden, handeln; als 
wenn uns die ganze Welt hoͤrte, ſo wi der Reit bet | 
als wenn Gott alles ſaͤhe —— e 
| . Die wahre Weisheit, afodert, bie — groͤnmig⸗ 
keit und Rechtſchaffenheit, Religion und Tugend, Andacht 
und Gewiſſen wicht zu trennen, weil keins ohne das andere 
ganz. vollſtaͤndig und-Hoßfommen iſt, aber fie auch nicht 
u vermengen und zu Bermifchen; da es verſchiehene Dinge 
find, welche ihre verſchiedenen Quellen Haben: Beidr, das 
Trennen und das Vermengen, find Fehler, welche als Klip⸗ 
pen vetmieden werden — Einige RN stone : 
ha | u 


: zn Sagde i. € p. 396; krek, il fat henſer, garten F 
„agir avec Diewj comme tout le thonde nous entent 
dent; vivre et conreriet avec le: möndes cumind 
‚ Dieu le IR, 
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ch blos den aͤußern Boĩtesdienfte mit gaͤnzlicher Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen die Tugend und Rechtſchaffenheit, ſie ſind, 
wie man ſagt, Engel in der Kirche und Teufel in ihrem 
Haufe — ein Fehler, der beſonders an den Juden, am 
meiſten au ihren Schriftgelehrten und Phariſaͤern getadelt 
worden iſt. — Andere achten nur die Tugend und machen 
ſich wenig aus der Religion. : In dieſes Ertrem verfielen 
einige Philofophen und Atheiſten. Ohne zu entfcheiden, 
welcher von biefen efitgegengefegten Fehlern verwerflicher 
if, bemerkt man leicht, daß jener leichter, mit mehr aͤuße⸗ 
rem Scheine und eine Eigenfchaft des einfaͤltigen Volkes, 
der zweite mähfamer und ſchwerer, mit weniger aͤußerem 
Gepraͤnge verbunden iſt, und nur in ſtarken, edlen Geiſtern 
gefunden werden kann. Von jenem erſten Fehler iſt die 
Dentart derjenigen nicht ſehr verſchieden, welche fich über- 
eben, die Religion ſey die Totalität ales Guten unb- aller 
Tugenden, nichts für Tugend halten, mas nicht Durch 
bie veligidfe Zrichfeber in Bewegung gefeßt wird, und auf 
dieſe Weiſe alle Drbnung umkehren. Die "Gerechtigkeit 
und Recheſchaffenheit, welche in der Sefinnung beftcht, Je⸗ 
dem das Seine zu geben, alfo auch Sort, dem Urheber 
aller Dinge, iſt die allgemeine und höhere, bie Religion eis 
.* me befondere und untergeordnete Tugend. Die Religion kann 
von: Rechtſchaffenheit und den übrigen Tugenden getrennt 
ſeyn, wie man von den Pharifdern, den Mönchen und den Bde 
fen gefagt hat, die Äbrigen Tugenden Finnen ohne Religion be. 
eben, wie man au mehrern Philofephenfieht, welche gut und 
bugzendhaft, aber ohne Religion waren. Wer alſo religiss ſeyn 
. wid, che er vochtfchaffen ifl, wer meinet, die Religion er. 
zeuge die Mechtfchaffenheit, welche aus der Natur, aus 
dem Öefege und kichte entfpringt, welches Gott feit unſern 
Daſeyn in unfer Inneres gelegt hat, der verfchret bie na 
tuͤrliche Ordnung. Sie verlangen, man fol ein guter 
Nenſch feyn, weil es einen Himmel und eine Helle gibt. 
. Kürten fie feine Furcht vor Gott und vor ber Verdamm⸗ 
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ik, fo würden fie ſchoͤne Arbeit machen, Es iſt eine 
ſchlechte und verähtlihe Tugend, Die Kar 
Aug Furcht vor den boͤſen Folgen bad Boͤfe 
meidet. Schon in dieſer Seſinnung liegt 
Der boͤſe Wille verborgen. *. Der gute Menfch 
muß Recht thun und dag Unrecht unterloffen, nicht "al 
Seigheit und Schwäche, nicht darum, weil er Belohnung 
. ober Strafe erwartet, fonbern darum, weil es bie Natur, . 
die Vernunft, das it Gottr will, weil das: Geſetz und die 
allgemeine Regierung ber Welt, von melcher er ein IHEN 
iſt, es fo erfodert und weil er nicht einwilligen kann, gegen 
Ach ſelbſt, gegen. fein Weſen und ſeinen Zweck zu handeln. 
Jenes Rechtehun, welches durch bie äußere Triebfeder von 
SBelahnung und Strafe beſtimmt wird, iſt nicht ganz zu 
verwerfen; es iſt beſſer als Nichts; es haͤlt die Boͤſen im 
—— bie man als feile Sllaven behandeln mußs allem 
es iſt hoch eine ſchlechte, sufällige, des. Weifen unwuͤrbige 
Denkart, und ſie kann, mie die Erfahrung bezeugt, gefaͤht⸗ 
lich werden, und unter einem frommen religioͤſen Vorwau⸗ 
de — —— —— en 
| engen N | 
| j e · 


384) Sr ke. p. 399. 00. — — au re- 
bours, que Ton foit religieux avant prud’homme, et que 
la religion, qui s’acquiert et s’apprend. de dchors, ex audi- 
tu, quemodo credent fine praedicante, engendre la pru- 
d’hommie, faquelle nous svons montr& devoir refärtir. de 
nature, loi et lumĩre, ‚que Dieu a mis au dedans de nous 
des notre origine, c’eft un ordre renver(&. Il veut que . 
-  Pon foit homme de bien & caufe qu'il y a un Paradis er . 
un Eufer, donts'its ne erdignoient Dieu er d’*tre danmder 
coar c’eft fouvent leur jatgon) ils feraiene de belles be- 
*  . fognes. OÖ: chetive er miferable prud’hommie +: ‚Quell 
* zrée te Saut-il ‚favoir de ce, que tu fais? couarde et lache 
lanocence, quae nili motu non plaget! Tu te gardes d etre 
mechant, car ru n’ofe et crains d’Erre battu: er dejäen 
cela es- tu in, ederunt percare mali forundine pornas. 


— 


“ 


* Sechetai Horpiſt. 3. Abfıhn, Sitzen. 8 


7 &0 kuͤhn und frei nach eigner inneres Ueberzeugung 
—* der edle Kharron, ohne ſich nach der Meinung der Wer 
gu bequemer. Er haste ebenfalls ſich ein Ideal von Keligiow 

‚gebildet, welches mit dem Ideal des fittfichen Handeln - - 

. gerbunden, die Weisheit if. . Wenn e8 auch problema⸗ 
zifch iſt, wie er üher Die poßtive Religion und insbeſondere 
uͤber die chriſtliche dachte, und wie weit er bem Näturalig« 
mus zugethan unh dem Superkaturaliäınng abgeneigt ge⸗ 
aeſen, fo iſt doch dieſes ausgemacht, daß: er die Religion 
als eine Angelegenheit der Menſchheit betrachtete, alle 
Speculation, wie alle myſtiſche Traͤumerei und Scheinhei⸗ 
ligkeit von ihr entfernt wiſſen wollte, weil die tugendhafte 
Seſinnung bie Grundlage derſelben iſt. Es wäre zu wuͤn⸗ 
ſchen geweſen, daß dieſe mehr angedeuteten als valiſtaͤn 
dig entwickelten Anſichten und uͤberhaupt mehrere Ioemn 
gruͤndlicht Forſcher zu einer ruhigen Pruͤfang, einer be⸗ 
ſonnenen und tiefer eindringenden Unterſuchung moͤchten 
gereist haben. Allein es erfolgte davon Nichts. Beine 
Schriften wurden einſeitig getadelt und beſonders von eng⸗ 
herzigen Theologen verketzert, oder eben ſo einſeitig und 

Abertpieben gepriefen A; beides ſowohl als das Vorur⸗ 
teil, 
-Or je. veuz, que tu l'ofes, ‚mais que, tu. ne  veuilles, quand 
bien tu n’en ſerois jamais tance: je veux que cu fois 
hamme de ‚bien, quand bien tu ne devrois jamais aller 
en Paradis, mais pour ce que la nature, la railon, c'eſt 
dire Dieu, le veut, ‚pour ce quela loi er la police generale 
du monde; dont zu eft une piece, le requiert, inf et tu 
ne peux, conſentir d’erre aurre qus wn ailles contre toĩ- 
meine, ton etre, ta fin, 


185) Noch bei feinen Rebzeiten mußte er ſich gegen mancher⸗ 

fei Angriffe und Varwuͤrfe von Seiten: der Recdtgläubigen 
vertheidigen, wie man aus der Vorrede zur zweiten Aufr 
lage amd. aus feinem Petit iraite de la ſadeſſe, welder 
nad) ) feinem Tode erſchien, fü fiehet ; vorzüglich bemuͤhete fi ſich 

der Jeſuit Gar aſſe in ſeiner Poctrine curieaxſe den Char⸗ 
u das Atheismus zu — blinder, Eifer und 

ee * — ſeine 
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theil, daß er ein Skeptiler aber Naturaliſt * hinderte, 
bie Antegung eines freien Forſchungsgeiſtes. Zudem hate 
te Charron ben alten Weg verlaſſen, aber ber neue, den 
or einzuſchlagen werfucht haste, war noch zu ungewöhnlich, 
zit der bisherigen Denkart zu ſehr im Widerſtreit, als, 
Roß fein Philoſophiren die gehoͤrige Geufatipn hätte man. 
chen koͤnnen, und ſeine Tendenz ging mehr auf dad prakti⸗· 
wor Leben, alg auf eine Reform der Wiſteſcheſten. | 


Dahin wirkte ein deutfcher Philoſoph, Ber wenig Jahr, 
ne na Charron ſtarh, heſtimmter und abhſchtlicher hin, 
Nicolaus Taurel lus war in. Mümpelgard d. 26. 
November 1547 gehoren, ſtudirte in Toͤbingen die Philo⸗ 
ſophie unter Schegk und die Shenlogie, vertauſchte aber 
nachher, als er ſchon Magiſter war, wahrſcheinlich um ſich 
einen freiern Spielraum zu verſchaffen, dieſes Studium 
wit Dem der. Medicin und wurde 1575 Dpetor ber Arznei⸗ 
Eunde zu Baſel. ein höher ſtrebender Geift und feine 
freiere Denkart machten ihn den Theologen verdächtig, das 
ber yereitelten fie feine Anſteltung als Keibarzt bei dem Here. 
zoge von Wirtemberg. Er wandte ſich wieder nach Dar 
ſel, ward dort Profeffor der Phyſik und Mebicin und ciniz 
ge Zeit darauf der Erhif, ale Vicarius des Profeffor Kel- 
lers, bis er 1589 den Ruf als Lehren der Phyſik und Mer 
dicin nach Altdorf erhielt, weiche Stelle er bis 1606, wo 
er an ber Peft ſtarb, bekleidete. Sein Körper war- Hein, 
deſto groͤßer fein Geift, Sein energifcher Verſtand, fein 
Eifer für die Wahrheit, fein Abfchen gegen alle Geiftes- 


Pan und gedenkenloſe Rachbeterei, ſeine ſtrenge Kritif 
der 


feine Sorhiſterei iſt von Bayle trefflich — morden. 
Derfelbe führer in dem Artikel Bodin an, dag Naude die 
Rhetorik des Ariſtoteles, die Poetik des Scaliger, die Re⸗ 
publik des Bodin und das Buch des Charron von der 
Weisheit fir die größten- Meiſterſtuͤcke in A der 
Distion hiel t. 


48. Gebete —* 3. Abſchn. deben. 


der Ariſtoteliſchen Philoſophie erweckten ihm mandjerlei 
Werdruß und Verfolgung. Mehrere Theologen hielten 
ihn für einen verkappten Socinianer, einige gar für einen 
verborgenen Atheiften. Venigſiens tadelten Freunde und 
Lehrer feine freie Denkart in ber Kritik und Beſtreitung der 
Ariſtoteliſchen Bhilefopbie, ‚welche damals auch unter den 
Proteſtauten als ein Heiligthum angeſehen wurde. Nur 
wenige Gelehrte, wie Got len, Conrad und Jacob 
Zwinger, Conrad Ritters huſius, ſtanden mit ihm 
in freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen und ließen ihm Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren *°). Taurellus wuͤrde durch feinem 
hellen Verſtand, feinen. Scharffinn, ſeine ‚unbefängene 
Wahrheitsliebe, ſeine Beharrlichkeit in ſeinen Ueberzeu⸗ 
gungen unſtreitig mehr Epoche gemacht: und. ſich «in blei⸗ 
benderes Verdienft um die wiſſenſchaftliche Cultur erwor⸗ 
ben haben, wenn er nicht einestheils fein ganzes Leben 
hindurch mit der Bekaͤmpfung des Irrthums beſchaͤftiget 
geweſen waͤre, wenn nicht auf der andern Seite der herr⸗ 
ſchende Zeitgeiſt ihn gehindert ‚hätte, den richtigen Weg. 
den er eingeſchlagen hatte, mit Stetigkeit zu verfolgen. So 
vleibt ihm nur ber Ruhm, daßl er den Weg, ber zu richti⸗ 
ger Einfiche- führen konnte, gereiniget-und fichtbar gemacht 
bat — ein Verdienſt von mehr als negativer Art, welches 
fuͤr jene Zeiten im Verhaͤltniß zu den entgegenſte henden 
Een nicht siring angufäjlagen * 4 > 
Tau 
Ä 186) — — Baleri Biogranhiae profefforum me- 
 dicorum * Altorfinorum. “Wilke Nürnberg. Gelehreens 
Lexicon, Nopatſch Nachträge dazu. Jac. Wiih, Feuer. 
lini Taurellus defenfus, h. e. differt, apologetica pro Nic, 
Taurello atheismi er deismi uote accufato, Norimb, 
1734: 4 
| 187) Seine Schriften , welche fat alle felten ſtnd, koͤnnen 
in zwei Claſſen getheile werden, polemifhe und dogmati- 
fhe. Zu den legten gehört fein Philofophise Triumphus, 
Bafel 17% 8. Arnheim uaue 3 und außer einigen klei⸗ 
nem 


— 


- Meformen. Mic. Taurellus. 489 
Taurellus mußte N wie damals gewöhnlich war, bie 


F 


Ariſtoteliſche Philoſophie als die Stuͤtze und Grundlage 
der Theologie ſtubiren. Bald machte er aber die Bemer⸗ 


kung, daß einige Hauptſaͤtze der erſten nicht mie den Grunde 
wahrheiten der chriftlichen Theologie beſtehen Finnen. Vor⸗ | 
züglich war ihm daher die Lehre von der Ewigkeit der Welt _ 


anſtoͤßig. Eben fo flugig wurde er. durch eine andere Mer 


flexion. In den Disputationen, weiche zu feiner Zeit uf 
alen Univerfitäten und befonders and) zu Tübingen fehr 


. Häufig waren, mußte er oft den Machtfpruch herenz bas 
‚if. zwar in der Philofophie wahr, aber niche . 


in ber Theologie, ‚ober -umgefehrt, das iſt 
in der Philoſophie falfch, aber in der Theo 
logie wahr. Er konnte nicht begreifen, wie eine Phi 
tofophie, welche falſche Hauptfäße habe, der Theologie, 


Deren Ausſpruͤche auf.göttlicher Offenbarung beruhen, unb 


eben deswegen durchaus wahr find, zum Zundament die- 
nen koͤnnte, noch weniger, wie es zwei Wahrheitemgeben - 
koͤnne, von welchen die eine der andern widerfpreche. Da‘ - - 


- er num überzeugt war, daß die Theologie, ob fie gleich 
‚uf Autorität berahe, dennoch durchaus wahr ſey, die 


Philoſophie aber, aus dem theokogifchen Gefichtspunete 
betrachtet, offenbar falfche Saͤtze enthalte, fo verlor dieſe 


„sang ihren Credit, er nahm fich vor, fie ganz aufzuge- 


ben und. er wunberte: fich, wie chriſtliche Theologen an 
denjenigen, was mit ihrem Glauben offenbar flreiter, ein 


ſo großes Wohlgefallen haben finden koͤnnen. Endlich 
| aber glaubte ex einen Ausweg zu finden, durch welchen Phi · 


| | F loſophie 

nen Schriften Synopfis Ariſtotelis Metaphyſices ad nor- 

j mam chriftianae religionis explicatee, emendatae et com- 
pletace, Hanovize 1596:.8. wieder abgedrurft in Feuerlin 
Taurellus defenfus. Zahleeicher ift die Claſſe der polemi⸗ 

Shen Schriften, al: Alpes caelae h. e: And. Caefalpini 
monftrofa et ſuperba dogmata discuſſa et excuſſa. Francof. 
2597. 8. Gosmologis Amberg, 1603. 8.  Uranelogia, 
Amb. 1603.8. De rerum acternitate. Marburg 1604. 8, 


r 
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456 Sechstes Houptſt. 3. Abſchn. Bolzen. 
fafopbie und Thevlogie eintraͤchtig mit einander beſtehen, 
And bie eine der andern gegenſeitig zus Unterſtuͤtzung dienen 


EBVnnten, durch weichen das Slauben und Wiſſen nr 
niſch mit einander vereiniget wuͤrden. 


¶ Er ging von Dem Grundfage ang, baſi Theologie und 
Me infofern beide auf Wahrheit Anfpruchmachen, 
einander nicht weiberforechen dürfen. Er nahm an, was 
nach den hetrſchenden Anfichten feine“ Zeit gen; natürlich 
| war, daß die Wahrheit der Theologie, als ciner von Gott 
offenbarten Erfenntniß, unbesweifelt und uneingefchränft 
gewiß, daß fie daher bie Norm und der Canon jeder menſchli⸗ 
chen, auch ſelbſt der wiffenfchaftlichen Erfenntmiß fey. Nach 
dieſem Grundfatze beuntheilte er die herrfehende Schulphilor 
ſophie; Rz erklärte fie größtensheils für verwerflic und 
- fand in demfelben einen Zeitpunkt jur EG des In⸗ 
halts der wahren iſeae 


So'hoch aber von ihm auch die Theologie — 
wurde, ſo konnte er aber doch auch nicht die Philoſophie 
herabſetzen, ohne der Wuͤrde ber Vernunft zu nahe zu fee 
sen. Die Vernunft war ihm eine Gahe Gottes, von der 
man feinen wuͤrdigern Gebrauch machen koͤnne, als wenn 
man fich felbft von feinem Glauben Rechenschaft zu geben, 

und donfelben durch die demonſtrative Erkenntniß, deren 
Ziel ebenfalls Wahrheit ſey, zu befeſtigen fuche, Daß es 
eine wahre Philefophie geben und. zu finden ſeyn muͤſſe, 
weun fie recht gefucht werde, das war ihm einleuchtenb 
worden. Es fchien zu dem Ende eine der wichtigſten Un« 
serfichungen zu feyn, was Philoſophie ſey, ihr 
Gebiet und ihre Verhaͤltniß zur Theokogie 
su beſtimmen, und zu erforfchen, welches das n« 
särlihe Vermögen der. Vernunft fey, und 
Taurellus machte den Verfuch, dieſe wichtigen Präliminar- 
fragen iu beantworten. Es leicht einzuſehen, daß er 
end⸗ 
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emblich.auf ven: rechten Punct geßominent war, nik feine- 
'"Meflsfion auf einen Gegenfiant gelenkt hacte, welcher BES} 
ber. zum großen Nachteil fuͤr die Wiſſenſchaft ganz ver⸗ 
Wachläfiger worden war. Denm vffenbar euͤhrten die ein ⸗ 
ander entgegengeſetzten und einander befämpfenben. Eyſte⸗ 
me von dem Umſtande her, daß man bloher verſaumt hau 
te, nach dem Gaunde und Umfange- dir phitoſophiſchen 
Ertenntniß zu forſchen, die faͤt pieſelbe geeigneten Objects 
aus zumitteln und uͤberhaupt badı Vermoͤgen und Ana 
gen der Vernunft in beſtimmte Graͤnzen ſa faffen weraus 
Nebermutiiumb Vermeſſenheit ſowohl als Mistrauen ünd 
Berzagtheit und ber blinde Kampf ſubſectiver Anſtcheem 


eine unverſtegbare Quelle von Mißoerſtaͤnbniſſen, und aus. 


⸗ 


der ewigen Aneinigkeit Gleichguͤltigkeit und Verachtung 


ber Philoßephie entſpringen mußtt. Dieſes Verdieuſt if 
dem Taurellys eigenthuͤmlich. daß er das Beduͤrfnitz einer 
Unterſuchung der Moͤglichkeit der Philoſophie als Wiſſenu⸗ 
ſchaft, ihrer Quelle und ihres Umfangs deutlich einſah, 
und ſich daeſelde zur. Aufgabe miarhte, wiewohl er id nicht 
vollſtaͤndig und befriedigend Iöfese,. auch. nach dem Staub⸗ 
puete ber bumaligen wiſſenſchaſtlichen Cultur nicht Kirn 
kbonnte. Dremohngeachter entdeckte er in der urſpruͤnglichen 
Geſetzmaͤßigleit ber Vernuuft feſtes Sand für das Palo 
phiren, und: befeſtigte Die Ueberzeugung, daß bie Philo⸗ 
fopbie als Wiffenfhaft möglich Fey und 
ſelbſtſaͤndig beſtehen Einne, Seine Polralf ge 
gen Ariſtoteles hänge mit jenem Streben, das Fundament 
ber wahren Philsſophie zu entdecken, auf das imnigfe zu- 
fammen. Er beſtritt nur diejenigen Hauptfäge der Arifto- 
telifchen Philoſophie, weiche mit feiner Ueberzeugung bon - 
ber Wahrheit des theologiſchen Spfems nicht uͤbereinftimm⸗ 
tun; berühete die Grundfehler derſelben nur von fern, beſtaͤ 
tigte aber dadurch das Beduͤrfniß einer feſten Grundlage der 
Philoſophie durch Erforſchung des Vernunftoermdgeng vey 
188) Man ſehe die. Vorreden und Dedicationen des Taurel⸗ 


ots Gau Ablb⸗. Folgen. 


Das Haupthinderniß einer geſunden und wahren 
Sbüsfophie ift bie Autorität. - Weit Ariſtoteles, ei⸗ 


er ber fcharffiunigften Philoſophen, ber Wahrheit viel» 


fältig nahe kam, fo wurde er für die Quelle und Res 
gel der Philoſophie gehalten, und was mit feinen Lehr⸗ 
ſaͤtzen nicht zuſammenſtimmte, für unphiloſophiſch erklaͤrt. 
Das ik ein Wahn, der chen ſo laͤcherlich als falſch if. 
Denn das Vermögen zu philoſophiren iſt nicht erworben, 
ſondern angeboren. Sollten wir nicht philoſophiren koͤn⸗ 
.: wen, auch wenn alle Schriften des Ariftateles verloren ge⸗ 
gangen wären? Ariſtoteles Hat die Philoſophie nicht 
erfunden, ſondern fie iſt aͤhter und fruͤher als je 
der Philoſoph, nad nicht derjenige heißt ein Philos 
ſoph, der ben. Philofephen beiſtimmt, ſondern der bie Phi⸗ 
loſophie bat (d. h. derjenige, der: das Syſtem der Ver⸗ 

nunftwahrbeiten aus ben. — Peineipien beutlich 
entwickelt bat) . 


. Die wa hee Verunnft iſt die Mutter der Spike. 
ſopbie ihr Vater Ariſtoteles oder wer ſonſt die Gruͤnde 
menſchlicher Erkenntniß noch. beſſer geprüft und das Ver⸗ 
borgene aufgeklaͤrt hat. Ohne die Ehre der Philoſophie 

‚gu ſchmaͤlern, muß es erlaubt ſeyn, die Wuͤrde ber Wiſ⸗ 
ſenſchaft zu wahren, und zu verhindern, daß nicht die Irr« 
thuͤmer der. Philoſophirenden ber Philofophie felbft beige 
— und die — — von ihr abgeſchreckt 

wer⸗ 

Is 3 zu feinen Säriften Phikfophii — und ds 
verum adıenilale. | 
.. 3189) Taurelli philofophiae Triumphus p. 1.2. Humanae 
maenti, non Ariſtoteli philoſophi⸗ eſt adferibenda: non is 

enim philofophiam peperit, nec ipfi nomen indidit, ut a 
Se philofopho. philofophia denominaretur, cum non credere, 

. Sed potius intelligere philofophiae fir dignitas. Philofo- 
phia fimpticior eft, ideoque philofopho ‚prier eique nomen 
impertit, ut Philofophus fit, non qui KR Adem ad- 
hiber, ſed qui philofopbiam, hahet. 


— 
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Aefomen, Sie. Taurellus. 493 


werden. Was nur immer die Philoſophen geſchrieben ha⸗ 
ben, wenn es nicht mit der Wahrheit uͤbereinſtimmt, iſt 
nicht philoſophiſch, ſondern ſophiſtiſch. Denn es 


gibt feine Biſſenſchaft des Irrthums, ſondern 


mut der 0. * | 

Die Phllolophle iſt die — der uns REN 
wen Denffraft durch zuſammenhuͤngende Schläffe ermorden 
ne Erkenntniß von göttlichen und menfchlichen Dingen: 
Ausgefchtoffen iſt das Arrige: der heibniſchen Philofophen, 
das Glauben der Theologen und das nicht auf discurſivem 
Denken berubende Wiffen der Engel. Was die menſch⸗ 
Tiche Vernunft durch discurſives Denken ‚erreichen. kann, 
gehört zur Philoſophie; ſedoch rechnen wir der Würde 
der Philofophie genräß als Wiffenfchaft nur die discurftve 
Erkenntniß der ahſtracten, d. h. der nicht ——— 

Dinge zu ihr ꝰy. 


Hier kam Taurellus ‘anf: die — En 
wie weit die Philoſophie reiche, - ober weiche menfchliche 


vder göttliche Dinge für das Gebiet der Philofophie umb . 


für den Gerichtshof der — gehoͤren. Allein es war 
ne i F F ih m 
299) Taurellus ibid, p. 2. 3. Ratio vera philofophiag 
snater eft, pater Ariftoteles, vel zeig ipſo melius ra» 
tiones humahas examinaverit, ve e tes obſcutas expo- 
ſuerit. Suus itaque philofophis ——— honot, no- 
ſttum eſt omnino ineulpatum, tantse fciehtise quantum 
quidem fieri poterit, nomen ſactumque tueri, ne Philofo» 
“ Phantium erfor Ipfi adfcribatur ab eaque plurimorum ani- 
mi deterreahtur, Quae fcripfetunt igitur quotquot um- 
quam extiterünt philofophi, fi non fint veritati' confenta- 
nea, philofophica neyuaquam dixeris, fed fophiftica porius. 
Non enim ertorum, fed veritaris eft feientia. 


19:1) Taursllus ibid. p. 4 3. Philofophia terum divina- 
zum er hamenarum ex innera aobis igtelligendi vi, — 
rationum dissurfü acquilite notitie· 


- 
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ibm bei biefer unterſuchung de viribus mentis hu- 
‚manae hauptſaͤchlich daͤrum zu thun, bie Geänjen zwi⸗ 
ſchen Philoſophie und Theologie jur entwerfen, und der 
Vernunft das natuͤrliche Vermoͤgen ber Erkenntniß ohne 
übernatätliche Beihilfe zu vindiciren. Darum beſtritt er 
theils die Vorſtellung der Theologen von der Erbſuͤnde, als 
ſey durch ſie ein gaͤnzliches Unvermoͤgen bei Erkenntniß 
entſtanden, und die Behauptung der Ariſtoteliſchen Schule 
von ber vernünftigen Seele, daß fie urfprünglich leer ſey 
und alle Erkenntniß von Außen empfange. Mit uͤberzeu⸗ 
geuber Kraft beweiſet es, daß das Vermoͤgen zu denken 
und zu wollen zunm Weſen ber menſchlichen Seele gehöre, 

und ohne Vernichtung bei Seelenſubſtanz nicht Durch ben 

Suͤndenfali verloren gehen konnte. Denken und Erkennen 

ſey daher dem Menſchen weſentlich wenn gleich die Aus⸗ 
Abung diefer Kraft durch aͤußere, im Koͤrper liegende Hin⸗ 
derniſſe gehindert werden koͤnne, und die Faͤhigkeit dazu 

durch die ungleiche Entwickelung mannigfaltige Modifica⸗ 

tionen annehme ) Die Wahrheit zu erkennen und das 
— zu ergreifen, iſt ein eigenthuͤmlicher Act der Seele; 

r zufaͤllig erwaͤhlt fie das Boͤſe und iſt unvermoͤgend, 

= ihren nachzuforfchen ”°’): Nriftoteles Anficht von 

der Denfkraft, daß fie als eine unbefchriebene Tafel zu be- 


trachten ſey und allen SE jum Denken von Außen durch 
bie 


106) Taureilus p. 12. Pacultas enim aliqqua fubftantialis 
eſt, quae impediri quidem, ſed non remanente ſubſtantia 
tolli poteſt. — p. 13. Licet enim mentis fit accidens in- 
telligere, cum nec infantes, hec qui dormiunt, mente ca- 
seant; intelligendi tamen vis-et faculcäs a mente nullo 
modo fepatari poteſt, quoniam praeter energiam aüt dy: 
namin nil ses defitüit, unde fi actione mens privetur, 
actum primum, qui ſubſtantialis eſt facuites, fi ſuperſit 
Ipfa; reftare neceflum eft. 

193) Taurelius p- 43. Nasiverüm inteiligeie, ut et quod 
"bopum eft upprehendere, proprii ſunt eius effectas, per 
. apcidens ver — malum eſt eg ne hefck in⸗ 
veltigere; 


Kefpenrens Nie. Taurelus. 198 


ie Sinne Bekomme, beſtreitet Taurellus nur ſchwach ab | 


gleich mit einigen guten Blicken in die Drganifatign 
Denkens. Die imenfchliche denkende Seele, fagt er, .i 2 
fFeinesweges mit einer Malertafel zu vergleichen, weil ſie 
unkorperbch iſt; ſie iſt fein bles leidendes Subject, wel⸗ 
abem, wie ziner Wachstafel, bie Borftellungen von bey 
Dingen eingedruͤckt, oder die Gedanken wie der Schatz dis 
nem Behältniß anvertrauet werden, Was die Seele duch 
Denken erreichen fann, dag ift ihr Eigenthum. Das Den- 


ken iR wicht, wie das Empfinden; ein Leiden oder Em. 


wränglichfeit, fondern wine Thaͤtigkeit, wodurch die 
Denkkraft die Meckmale der Dinge auffaßt. Die Denk 


Praft wird nicht von den Gedanken afficirt, wie das Auge 


von den Karben oder bie Seele von den Schmerzen, denn 
Fe find Wirkungen derfelben, amd nacht wie die finalichen 


Kigenfchaften in. den vorgeftellten Gegenftänbeit. Unfer 


Erfennen- it aber auch Fein Wiedererinnern, mie 
Plato annahm,. fondern nur demfelben ähnlich: Die den⸗ 


kende Seele iſt die Quelle aller Wiſſenſchaft mit Ausnahme 
desjenigen, was Gott zu keinem Gegenſtande des Wiſſens 
machen wollte; das Vermoͤgen, Alles auf das Beſte ein⸗ 


| aufehen, welches ohne Zernichtung der Subſtanz weder ver- 
zingert noch vermehrt werden fan. -Die Gründe und 


Raifonnentents find das Mittel und die Methode, wodurch 2 


die Vernunft ihr Wiffen ausdruͤckt. Jedes ‚Wiffen, mele 


ches aug Form und Materie beſteht, iſt kein Wiederein⸗ 


= denn ein. ſolches Wiffen komme der Seele nicht zu, 


daß fie vor ihrer Berbindung mit dem Körper Erkenntniß 
he Dinge gehabt hätte. Im Anfehung des abfeluten 
Zwecks jeder Wiffenfchaft, welcher das bloße Wiffen 
iſt, nehmen wir an, baß dieſes lange verborgen bleibe, 


bis es endlich hervortritt. In ſo fern nun hierbei der 


Seele offenbar wird, was vorher verborgen war, ſo iſt 
hier etwas Aehnliches von der Wiedererinnerung, aber 


„See 


doch feine wo Wiedereri innerung, weil die m. » 


. Te 


— | | 
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Seele jederzeit durch den Körper, vorjuͤglich buch das 
feuchte Gehirn gehemmt geweſen if. Die Bilder der Eins 
Bildungsfraft und die Inductionen find das Mittel, wo⸗ 

durch die Seele die äußeren Dinge betrachtet, damit fie an 
diefelben als an Zeichen bes einfachen Weſens der Dinge 
erinnert werde, und Wiffenfchaften sufammenfese, mobarch 
fie, fo weit es bie za — ihr — Biffen 
darſtellt ). 


Taurellus nahm alſo ein — Wiſſen und 
eine Vernunfterkenntniß an, welche der menſchlichen ver⸗ 
nuͤnftigen Seele weſentlich iſt, und ſich durch Veranlaſſung 
der Erfahrungserkenntniß entwickelt. Er deutet aber die⸗ 
ſes Syſtem des Rationalismus, ſo wie die Gruͤnde fuͤr 
— nur an, ohne ſie deutlich zu entwickeln und bes 

ruͤhrte 


| 199) — p. 61. 69. Mens omnis fcientise (üuod 
Deus fciri non vult, excipimus) origo eft, vis et faculras 
optime quidvis intelligend!, quae nec minui nec augeri 
poteit, quin ipfa fubftantia corrumpatur. Rationes autem 
earumgue difsurfus via methodusque funt, quibus ſaum 
fcire mens expromit, ut fcientiae, fi compofitionem ex 
forma et materia confideres, mentis reminifcentia dici ne 
queant: eiusmodi .fiquidem fcire menti per fe non attri= 
buatur, ut corpore nondum obducta ante multa fecula ta- 
lia fcierit: fed fi fcientiarum finem abfolutiffimum , fcire 
fimplex, intuearis, id latere diu, tandemque in medium 
produci ftaruimus Vera quidem reminifcentis non eſt, 
cam nunquam nobis mens non impedits fuerit, fimile ta- 
men quid exiftic, quoniam quae occultata fuersnt, mentä 
deteguntur. p. 68: Menti fiquidem fcientiarum origo ad. 
feribends, non nefciö quibus pharitasmatis et inductioni- 
bus: haec enim via efl, qua mens externa confiderat, us 
Jis feu ſignis admsonestur fimplicis rerum fubftantiae, aut 
fcienties conftruat, quibus fuum fcire, (quantuns quidem 
natura evincere poteſt) ſimpliciſſũ mum demonſtret. Nobis 
enim mens, quie cerebri humiditste ceu luto circumduci- 

- tur, nafcentibus immotä jacet, primumque vifui ceterisque 
fenfibus res individnae propomuntur, ut haec prius omnia 

' confiderentur, quam nofira mens exeitetur. 






N 
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rahrte ſo einen wichtigen Gegenſtand, ohne ſich in eine 
tiefere Unterſuchung deſſelben einzulaſſen. Die‘ theologie 
ſchen Vorurtheile, die er zu bekaͤmpfen hatte, fuͤhrten ihn 
zubald davon ab, und er eilte viel zu ſeht, ehe er den Um- 
fang der menſchlichen Erkenntniß erwogen, bie Graͤnzen 
zwiſchen der Theologie und der Philoſophle zu ziehen, 
ihre vollkounmne Harmonie zu zeigen und ihr Verhaͤltniß 
zu beſtimmen. Dieſe Unterſuchung lag Ihm naͤher und 
fchien ihm für das Intereffe der Wiffenfchaft wichtiger zu 
ſeyn, worin er nach dem Zeitgeifte und dem Stande der 
Wiſſenſchaft zu feiner Zeit auch niche ‚ganz Unrecht hatte. 
Denn obgleich dieſe Unterſuchung nur eine vorlaͤufige war, . 
und ihre Eroͤrterung von der Einſicht in die Organiſation 
und das Vermoͤgen des menſchlichen Geiſtes abhing, fo. 
konnte doch dieſe ſchwierigere Unterſuchung nur dann erſt 
vorgenommen und mit Eifer betrieben werden, nachdem 
man die Ueberzeugung gewonnen hatte, daß die Philoſophie 
eine Wiſſenſchaft ſey, deren Principien in ber menſchlichen 
Vernunft gegruͤndet ſind. Dahin eben arbeitete Taurellus 
mit großem Eifer, und ſein Verdienſt beſtand hauptſaͤchlich 
darin, daß er dieſe Anſicht beſtimmter hervortreten und die 
Wichtigkeit der Unterſuchung von den beſtimmten Graͤnzen 
der Vernunfterkenntniß ahnden ließ ). Folgendes find 
die Zenigedenten uͤber das beſagte Verhaͤltniß. 


Theologie beruhet auf dem Glauben, phi 
lo fo phie anf Wiſſenſchaft. Beide haben ein und dafs 
felbe Object, nämlich bie goͤttlichen and menſchli⸗ 
chen Dinge. In beiden iſt ein Fuͤrwahrhalten 
anzutreffen, aber von anderer Art, indem ſich das Sur 
—— in der Philoſophie auf — in der 

u . Theo 
Er Taurellus de aeternitate yoram, preefatio p. 2. 9. de 


viribus humanae mentis, quae quantacgpe ſi fint, magna et . 
difficilis eft difpuratio, 


Tennem. Geſch. d. Philoſ. M. ch. 34 


k 


N 
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Cheologie aber auf Autorität gruͤndet. Jenes iſt ein 
Wiſſe en, dieſes ein Glauben. Beides iſt verfchieden, 
aber nicht entgegengeſetzt; denn bie geſunde Vernunft hebt 
den Stauden nicht auf, fondern befeftiget ihn. Der Gegen 
ſtand der Theologie ift vie Offenbarung des gött 


Sihen Willens, ber der Philofophie die Erkennt 


niß der Mache und übrigen Eigenfhaften 
Gottes. Des Inhalt der Bibel ift niche blos theolo⸗ 


giſch, fondern größtentheild philofophifh. Deswegen 


find aber die Prediger und die Ehriften, welche felig wer⸗ 


- den, nicht alle Philofophen, weil fie den philofophifchen 


Inhalt nicht wiſſen, ſondern glauben, und ſich dabei nicht 
auf Gründe, ſondern auf Autorität ſtuͤtzen ), Pbi⸗ 


. Iofoppifch if, was Gegenſtand des Wifſens if, dag 


ift das Emige, Nothwendige; Sheologifch, was 
fih auf den Willen Gottes bezieht. Denn da die 
Handlungen des Willens mit Freiheit geſchehen, ſo ſind 


ſie nicht nothwendig, kein Gegenſtand des Wiſſens, ſon⸗ 


dern der Offenbarung *). Dieſe Erklärungen befriedigen 
indeſſen den Taurellus felöft nicht vollkommen, weil fie 
Seine fcharfe Gränzlinie des Theologiſchen und Philofophie 
fchen gewährten. Denn Wiffen und Glauben find nur 
fubjective Verhaͤltniſſe des Bewußtſeyns, welche feine fefte 
‚Scheidung des Gebiets der Wiſſenſchaften in objectiver 
DOinſicht begruͤnden koͤnnen, ſo lange nicht diejenigen Ge⸗ 
genſtaͤnde gefunden find, welche objective dem Wiffen und 
welche dem Glauben angehören. Zu dem fam die Vielden⸗ 
tigfeit des — Glauben (credere), welches er bald in 
wei⸗ 

196) Taurslius de arternitate ver. praef. p. i. Triumphus 
"> ghilofophiae p. 88. Theologiam.divinae voluntatis teve- 
Istione definimus et philofophiam Dei coghitione , ut ſo- 

. la Theologica vere Jicancur, non quae potentiam Dei, 
iuſtitiam, bonitatem, ſcientiam et reliquas eius virtutes 
demonftrant, {ed quae nobis eius las omnibus abſtru- 
fam) voluntatem patefaciunt. | 


197) Taureius Triumphus p. 88, 89% 


ı 


.Reſormen. Mic, Taurus. 72099 


weiterer Bedeutung für Särwahrhalten überhaupt, bald 
in engerer für Uebergeugung ohne Wiffen nahm. Auch 
betrachtete er ſelbſt die Theologie, obgleich ſte auf Zeuge 
niffe oder göttliche Dffenbarung fich gründete, als Wiſſen⸗ 
ſchaft, in welcher auch die Demonſtration nach logiſchen 
Principien Platz finde *0). Beiden gab er ferner auch im Al 
"gemeinen daſſelbe Object, nämlich die Erfenntnifl 
der göttlichen Dinge. Da ihm nun aber doch eine 
leuchtend war, baß beide auf irgend eine Weife von einan⸗ 


ber unterfchieden feyn müffen, fo blieb ihm nichts anders... - 


übrig, als anzunehmen, daß die Philofophie von andern 
göttlichen Dingen handle als die Theologie. Diefen Un⸗ 
terſchied heſtimmte er nach theologifchen Prämifien. PH i« 
loſophie ift die Wiffenfchaft derjenigen Dine 
ger welche den Stammältern vor ihrem Fall 
entweder befannt,waren oder befannt ſeyn 
fonnten. Gott hatte fie fo eingerichtet, daß fie Durch 
ihre eignen Kräfte die Gläckfeligleit in diefer und in der 


fünftigen Welt erreichen fonnten, und zu dieſem Zweck ſei⸗ 


nen Willen ihrer Vernunft eingepraͤgt. Es war ein phi⸗ 


loſophiſcher Stand, weil fie hinreichende Kräfte befaßen, 
dasjenige zu erfennen und zu thun, was fie erfennen and 


thun follten. Durch den Suͤndenfall traten ſie aus der 
Si ia Bere 

198) Taurellus de adternliate ver. ptaef. p. 4. Alterum 
eſt, de quo dubiratur :- annen Theologia fit etiam ſcien- 
tia, quae demonftstiomibus egear, logicisque praeceptis? 

. Haud profecto fapit, qui ſentit aliter. Quod volentibus 
nolentibus plerisgue omnibus Theologis cogar proßiteri,. 
Lucem oderunt, qui latere voluntz' 'ne quid dicam gra- 
vius. Demonftrationum ufus logicorumque praeceptorum 
nulli feientiae proprius eft, fed aeque theologiae competit. 
atque philoſophiae. Quo ſine gunlvis cuique Theologo- 


comminifci liceat, quando nulla erit ratio, quatonvincane 


‚tur fophiftae. Braecepta profeeto logica et demonftratiew 


num exfiruendarum ratio ubivis vſt eadem. Sed princi« 


piorum magna eft discrepankia, — 
x 4 % 


J 
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| Verbindung mit Gott Heraus, welche ii in solfommner Keine | 


jeit und Unfchuld, Wahrheit und vollkommner Erfühung 
e8 götflichen Geſetzes beſtand. Die Hpfnung und der 
Grund zur Erlangung der Gluͤckſeligkeit war verloren. 
Auch dieſer Stand war philofophifch, meil auch nach dem 
galt das Vermögen der Selbftanfchauung und Erfenntnig 


blieb. Der dritte Stand ift der ber wiedererlangten Frei 


beit und Gnade, und nicht. mehr pbilofophifch, fondern 
theologiſch. Denn weder bie Stammältern noch. ihre 
Rachkommen konnten ohne vorgaͤngige Offenbarung Got⸗ 
tes etwas Gewiſſes von dem göttlichen Wilen und Rath⸗ 
ſchluß in Anfehung der Erldfung des Menfchengefchlechts 
erfennen oder fich verſprechen. Hiernach laͤßt ſich die Phi⸗ 
Infophie von ber Theologie in Anſehung des Objects unter⸗ 
ſcheiden. Alles mas fich auf den dritten Stand bezichet, 
. was Chriſtus, die Erloͤſung des menſchlichen Geſchlechts, 
die Vergebung der Suͤnden, Glauben und die Hofnung der 
kuͤnftigen Seligkeit angehet, iſt theologiſch. Alle uͤbrigen 
Unterſuchungen, die ſich auf Gott, das Geſetz, den Men⸗ 
ſchen, die Welt und alle von Gott erſchaffene Dinge. bee 
aichen, gehören mit vollem Rechte fuͤr die Philoſophie =>), 


Die Phlloſophie iR aber bag Sundament der Theolo- 
gie, nicht aleın der Form, fondern auch dem Inhalte nach. 
Denn Niemand kann den Glauben an Chriſtum umfaffen 

‚und bie Zuverfichs haben, daß Gott um Chriſtus willen mit 
ihm fich verföhnen wolle, nicht mit Zuverficht um göttliche 
Unterſtuͤtzung und Hülfe beten, wenn er nicht weiß, daß 
Gott abfolut gerecht, mächtig und guͤtig iſt. Wir wiffen, 
daß Gott ift, einig und dreieinig, auf bag vollfommenfte 

‚gütig, gerecht, wahrhaftig, mächtig; daß bie Welt aus 

"Nichts einmal gefchaffen worden, daß das Menſchenge⸗ 

ſchlecht einen Anfang genommen, und einft, wenn ed Gott 
gefällt, aufhören wird; wir wiſſen um unſere Suͤnden, = 
da 
199) Taurellusdeacternitaterer, praef.p. 8. 





— in 
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daß Gott, doch nicht ohne Gerechtigkeit, gnaͤdig iR. Diele 
Lehren find das Fundament beg chriſtlichen Glaubens. Ce 
find pbilofophifche. Lehren, weil ſie der menfchliche, 
Geiſt durch ſeine natürlichen. Kräfte erfennen und-durch ei⸗ 
ne Reihe son Schläffen demonſiriren Tann, fie find aber, 
‚auch theologifch, weil fie von vielen auf“ göttlichen, 
Zeugniß blog geglaubt werden. Das philofophifche Bin 
fen ift nicht zur Seligkeit nothwendig, aber es iſt doch 
den goͤttlichen Abſichten, der Wuͤrde des menſchlichen Gei⸗ 
ſtes und der Ehre der Religion angemeſſen, nach den Grüne. 
den des Glaubens zu forſchen, und ſo die theologiſche Er⸗ 
kenntniß auf die philoſophiſche zu gruͤnden. Denn Gott 
hat dem menſchlichen Geiſte Kraͤfte gegeben, dieſe Wahr⸗ 
heiten zu faſſen und zu begreifen, und, die Vernunft ik, 
nicht ein paſſives Subject, ſondern eine Kraft Gott und, 
fich ſelbſt zu erfennen. Man darf auch nicht meinen, daß; 
die Vernunft durch die Kroft des heiligen Geiſtes erfenne;, 
denn auf eben bie Weiſe, wie die empfindende Seele ſie, 


hat, betrachtet auch die Berninfe bie benfbaren Gegen· ¶ e 


nn N | 2 
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200) Zuurellus Triumphu- Pars III. praefat. p. Cum” 
vero philofophiam theologiae dicimus effe fundamegtum; ' 
non ipfam.discurrendi methodum intelligimus, fed ea,’ 
quae vere Philofophando fueris aſſequutus. Deum efle nos : 
_ vimus, unum efle novimus, perfonis eſſe trinum, 'bonumy 
iuſtum, veracem, potentem perfectiffime ; mundum etiam 
ſcimus aliquando ex nihilo facrum efle; genus humanum 
coepille,. ſnemque, cum Deo vifum fuerit, eius propaga- 
tionem efle conſecuturam, ‚noftra nobis ob oculos funk. 
peccata, nec fine iuftitia Deum novimus efle mifericor- 
dem. Quis haec fidei negaverit efle fundamentum ? Phi- 
lofophica ſunt omnino, quod poflint <erta rationandi me⸗ 
thodo comprobari, sheologica ſunt etiam, qued ipfa fit vo» 
ce confpicuum, tum quol.a multis.fola Dei credantur 
‚auctoritate. — Theologica poſſent imperitorum refpectu 
vere nominari, quod ea fine revelztione nullo modo pof- 


% 
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se Mie mangelhaft alle dieſe Beſtimmungen und Graͤmz⸗ 
Sinien find, und welche tiefere Unterfuchungen fie voraus⸗ 
ſetzen, fältt im die Augen. ' Nach den Grundfägen, die er 
ſich zum Leitſtern genommen hatte, daß bie Theologie 
durchaus wahr und gewiß, Philofopbie nur in fo. fern 
wahr fey, als ihr Inhalt mit den Lehren der Theologie 
Abereinſiimme, daß beide nicht einander widerſtreiten koͤn⸗ 
nen, daß Philoſophie als Wiſſenſchaft nicht allein moͤglich, 
fondern auch als Baſis der Theologie nothwendig ſey, 
konnte er nicht anders als annehmen, daß die Vernunft 
das Vermögen befige, Gott und Gottes Berhältniß zur 
Melt und zur Menfchheit mit Gewißheit zu erfennen, fo 
zweifelhaft e8 auch auf feinem Standpuncte bleibt, ob nicht 
umgekehrt die Theologie bie Baſis der Philofophie ſey, ob 
sicht die Vernunft, welche ſich felbft überlaffen und aug 
eignen Kräften unvermögend ift, fich zur Erkenntniß des 
Ueherfinnlichen zu erheben, blog ben Dffenbarungsglauben 
entwickele und fo ben Schein einer unmittelbaren Erkennt⸗ 
niß von göttlichen Dingen fich und andere täufchend here 
vorbringe. — In. 


Indbdeſſen feierte doch Taurellus den — bee 
Philoſophie, ‚und freuete ſich, ihr einen feſten Bo⸗ 
den und ein beſtimmtes Gebiet erkaͤmpft zu haben⸗ 
wiewohl dieſer Sieg, wie er ſelbſt geſteht, in nichts 
ander, als in einer Unterwerfung unter bie Theologie 

bes 


ſint Meqei fed fi. per fe eonfidereneur, illa ipfa funt, 
quae Deus humanze menti eonceflit , ut ißfamer ei con» 
genita faculcate fcirentur, non enim mens ita nobis ef 
expendenda, quafi paſſvum effer fubiectum, ceu tabala 
raſa, cui quod libet pictor infcribere poffit it, vel arcula 
thefaurum cöniervans, ſed fimplex eft animae faculras, 
qua Deum stque fe ipfam pöflit agnofcere. Nec ef, ue 
non fua fed fpirftus virture mens intelligere ſtatuatur; 02» 
dem enim ratione qua fentiens anıma den! mens intelli- 
genda sontempfatur. 





Refarmen. Nie. Teure. sog 
beſtand son, Nach dieſem ſcheinbaren Zrinmpb. bot er 


alle Kräfte auf; die Philofophie ganz einflimmig mit dee u 


Theologie zu machen. Er beftritt daher Die Ariſtoteliſchen 
Principien der Naturwiſſenſchaft. die Materie, Form und 
Privation, hauptſaͤchlich aus dem Geſichtspuncte, um das 
der chriſtlichen Theologie entgegengeſetzte Dogma von der 
Ewigkeit der Welt als grundlos darzuſtellen, und eine Me⸗ 
taphyſik vorzubereiten, welche in ſich gruͤndlicher und halte 
barer, mit den Hauptfägen der Theologie vollkommen har⸗ 
monifch wäre. Seine Metaphyſik hat die höchften Neal 
pringipien zum Gegenftande, zum Behuf ber gewiſſen Er⸗ 
kenntniß der Slaubenswahrheiten. Nach der Eintheilung 
aller Subflanzen in unendliche und endliche, der legten in 
lebende und Ieblofe, ſucht er zu demonſtriren, daß es nur 
eine ımendliche Subftanz gebe, welche Gott ift, daß Gott . 
alle endlichen. Subflangen aus Nichts gemacht habe, daß 
die Subſtanzen, welche Gott. gemacht hat, ohne unmittel⸗ 
bare Wirkung Gottes fortdauern, daß Sort eine vollkom⸗ 
mene Intelligenz if, aber keine Seele, und ewig lebt und 
ift, woraus feine Seligkeit entfpringt, die von ihm ſelbſt 
ausgehet (wodurch Taurellus die Trinitaͤt zu demonſtriren 
verſuchte); daß der erſte Menſch mit Freiheit geſuͤndiget und 
dadurch die Herrſchaft uber feinen Körper verloven. habe, 
und diefes. Verderben nicht die Subflang der Seele oder 
des Körpers felbft angehe, fondern nur ein Accidens ſey. 
Das lehte — rn et and alen dieſen Demon⸗ 
ſtra⸗ 


201) Tou-en Triumphus Dedicatio. une ı habes igicur 
philofophiae eriumphum, Triumphum, inquam, et me 
“rito, quod praeclacam nacta ſit ipfa victoriam: cum enim 
. Philofophorum niteretur autoritate, niteretur et eorum- 
.. » dem rationibus, cum Theologia ſi fic eft congrefla , victo- 
riam ut non vincendo fed victa victrix obtinuerit: victa 
quidem fefe captivam Theologiae eradidit, fed oxoprarum 


eft hoc ipfo nacta tumphum, ‚sgnicta nimirum veritate, 


quae cum vera fit fcientiarum wictoria, debellato fane Sa-⸗ 
thana ſcientiarum cotruptore, philefophia victrix eraſit. 


604 Sechstes Haupift. ;, Abſchn. Felgen. 


ftrationen zog, War die. Erfenntniß, baf die Menfchen Got⸗ 
tes Didnung umfehren, Anftatt feiner Betrachtung ſich ganz 
zu weihen, nur nach dem Irdiſchen ringen, und alſo Got⸗ 
tes Seinde find, und daß fie fein furchtbares Gericht, oh⸗ 
ne alle Hofnung einer Nertung, zu befürdjten haben. Hier⸗ 
mit war ber Uebergang zur pofitiven Theologie begründet, 
und die Philofophie, indem fie das Bebürfnig einer unmite 
selbaren göttlichen Offenbarung einleuchtend machte,: al® 
das Fundament: der Theologie aufgeftellt.. Eo neu und 
intereffant biefe Anſicht von der Philoſophie und beſonders 


der Metaphyſik iſt, fo unhaltbar war die Demonſtration 


ſelbſt. Denn die Hauptfrage: was kann die Vernunft 
mit Gewißheit erkennen, welches find die Gründe der Waͤhr⸗ 
heit und Uebergeugung, von welcher Art iſt die Ueberzeus 
gung des vernuͤnftigen Menſchen von Gott und goͤttlichen 
Dingen — Fragen, welche erſt in unſern Zeiten tiefer er⸗ 
forſcht worden ſind, ohne daß noch jetzt eine allgemein be⸗ 
friedigende Antwort darauf gefunden worden iſt — waren 
son Taurelug kaum geahndet und nur von weitem eingeleis 
tet worden. Ohne ihre Aufldfung und ohne beſtimmte Einficht 
in die eigenthuͤmliche Natur der Vernunfterkenntniß, ohne 
beſtimmte Erkenntniß des Was? Wie viel? und der Art 
der Erkenntniß, war keine wiſſenſchaftliche Ausfuͤhrung der 
Metaphyſtk moͤglich. Das große Unternehmen mußte aus 
bieſen Gründen fcheitern *°®). uch fand fein Verfuch ſo 
wenig Eingang und Beifall, daß vielmehr die Theologen, 
weiche jetzt das große Wort un: an dem Unter- 

— naeeh⸗ 


202) Taurellus nahm die Regel des Verſtandesgebrauchs 
an, daß nur diejenigen Gedanken wahr find, denen die Er⸗ 
fahrung entſpricht. Er wollte ſie zwar nur auf das Gebiet 
der Erfahrung einfchränfen und ihmen die Vernunfterkennt⸗ 
niß nicht unterworfen wiſſen, weil dieſe angeboren ſey; 
“aber eben darin zeigte fi die Mangelhaftigkeit feines Sys 
ftemes, daß er feine Theorie des Erkennens und der Wifs 
ſenſchaft zum Grunde legte, fondern nur gelegentlich von 
ihnen ſprach. Philofophiac triumphus. p. 290. 
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nehmen ſelbſt und an ber Ausfuͤhrung, beſonders an ber 
Behauptung einer gewiſſen ſelbſtſtaͤndigen Kraft der Ver⸗ 
nunft, ſo wie an der Laͤugnung der unmittelbaren Erhal⸗ 
tung der Welt als ſtreitend mit der Vollkommenheit Got⸗ 
tes großes Aergerniß nehmen. Sie betrachteten ihn als 
Ketzer, als Socinianer, ja als verkappten Atheiſten, ſo wie 
den Philoſophen als einen ungeziemenden Neuerer, den mar 
in ſeiner Bekaͤmpfung des Ariſtoteles nicht anhoͤren muͤſ⸗ 
fe). Die Folge war, daß er kein Gehoͤr fand und ſei⸗ 
ne Bemuͤhungen, das Philoſophiren zu verdefferm;. andy 
da, wo er Recht hatte, und au einem: ae — war; | 
ganz ednr Erfolg blieben. | | 
Derjenigen Seite des menſchlichen Wiſene, — mein | 
her eine gründliche Reform der Philofophie ausgehen 
‚ mußte, und- welche eben Taurellus vernachläffiger hatte, 
nämlich dee Erforſchung ber Bedingungen und Erforder⸗ 
niſſe des Erkennens und Wiſſens, wandte ein Zeitgenoſſe 
mehr Aufmerkſamkeit zu. Franz Sanches war dieſer 


merkwuͤrdige Mann, der gewoͤhnlich, aber mit Unrecht, zu 


den Skeptikeen gezaͤhlt wird, weil er freilich als Skeptiker 

auftritt, aber das Nichtwiſſen nicht als das letzte Reſultat 
hei Sean ne ———— Geiſtes/ en viehnehe 

J als 

303) an der. Dedlcation feines Werts de aeternitare rerum K 

fagt er, fein Lehrer Schegk habe Aber feinen Triumph der 

Philoſophie - folgendes Urtheil. gefahr: "Ingenium tuum 


: probo, fed, quad: adverfus. Arittotelem id exercueris ‚: non 


. Probo; und. ein andere Peripatetiker von großem Namen 2 


habe gejagt: nan fuiffe quemquam, qui ridiculum illum, 
Priumphum tanti faceret, ut ei vel legendö vel refutandd 

“  "tantillum tribuerer: 'temporis. Don fidy ſelbſt jagt er das 
ſelbſt: neque dulium nubis eſt, fi Begipareticis. adhaezert 

Ä voluiflemus, et idem fapere, quod. plerique omnes, quin 
maiore cum ‚quiete et fecuritate, ‚maiore etiam noftro com- 
modo emergere -potuerimus. Bayle Diec. Taurelle, Gis- 
bert Voetius Disputat. ſelect. T.1. p. 200, Jat. Fr. 

‚  Reimami Auen ehem, p. 501. ei 


’ 


* 
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als den Anfangspunct eines freiern und tiefern Forſchens. 
um den ſichern Weg zur Wiſſenſchaft endlich einmal zu be⸗ 
treten, betrachte. Bon Geburt ein Portugiefe Hatte er 
bie Mebdicin zu feinem Studium gewählt und war ald Leh⸗ 
rer der Philoſophie zu Toulouſe angeftellt worden, wo er 
1632 ſtarb. Durch eifriged Studiren hatte er bei feinen 
großen Faͤhigkeiten die Arifotelifche Philofophie fih gang 
zu eigen gemacht, und die Ueberzeugung gewonnen, baf er 
alles wife. Als aber fein Beruf ale Arzt und Lehrer ihn 
nwoͤthigte, die-Dinge felbft: zu beobachten und über ihre Ver⸗ 
- Häftniffe zu reflectiren, dann wurde er gewahr, wie man⸗ 
gelhaft und unvollſtaͤndig ſein hisheriges Wiſſen geweſen 
ſey, er fing an zu zweifeln, und ſetzte ſich durch die Ueber⸗ 
zeugung, daß er bis jetzt moch nicht in dem Beſitz des Wiſ⸗ 
ſens geweſen ſey, ſo wie durch die deutliche Erkenntniß 
der Schwierigkeiten, welche die vollfommmere Erkenntniß 
und ihr Erwerb findet, in den Stand, eifriger und mit 
groͤßerer Hofnung des Gelingens nach dem Beſitz derſel⸗ 
ben zu ſtreben. Beſonders war aber Naturwiſſenſchaft als 
Arzt ihm vorzuͤglich wichtig, und das Zieh, auf welcheser 
fein Streben richtete. Er hatte fich überzeugt, daß die 
bisherige Philoſophie, die Ariftoselifche, vorzüglich die kon ' 
gif, ‚wie fie bisher gelehrt worden, ganz unbrauchbar fey, 
um auf den Weg einer gründlichen und nugbaren Erkennt⸗ 
niß der Natur gu leiten, und daß es dazu ganz anderer 
Vorbereitungen und einer andern Methode beduͤrfe. Er 
nahm fich nor, eine Reform in dem wiffenfchaftlichen Stu⸗ 
bium und befonders in dem Philofophiren zu bewirken und 
ſuchte daher theils Die Unzulänglichfeit und Untauglichkeit 
der bisherigen Philoſophie, beſonders aber ihrer Methode, 
An dag Licht zu ſetzen, theils einen neuen Weg und ein - 
nuenes Verfahren zu Ichren *). Die Schrift, weiche dem 
erſten 
204) Sanchıs Trastatus philoſophici quod nihif ſcitur exc. 


Roterdam 1647. 9 181. Erg vidiſti aifficultates, quae 
ſcien- 


Reformen. Sander. 57. 
erſten Zweck gewidmet war, iſt erſchienen, aber nicht die 
zweite, und man weiß nicht, ob ſie von ihm ausgeärbeitet 
oder gar nicht angefangen und vollendet worden. Diefem 
Umſtand ift es eben zuzufchreiben, daß er für einen bloßen“ 
Skeptiker gehalten wurde, da er doch, wie Carteſtus, nur 
vom Zweifel anfing, um ſich ein beſcheidneres, einge⸗ 
ſchraͤnkteres Wiſſen vorzubereiten, 


San hes Abhandlung von ber MWiffenfchaft | 
des Nichtwiſſens ift von großem Intereffe, denn fie 
‚war nicht anders, als eine Propädentif für die Theorie der 
Miffenfchaft, welche die Schwierigkeiten der Erkenntniß 
und dieBefchaffenheit des menſchlichen Erkenntnißvermoͤgens 
in dag Licht feßen, und durch Einficht in die Unvollkom⸗ 
menheit und Beſchraͤnkung Befcheidenheit empfehlen, von 
den ſtolzen, überfpannten Augfichten und Entwürfen in 
Anfehung der Erweiterung der Erfennmiß zurückbringen, - ° 
auf der andern Seite aber auch den Eifer beleben follte, - 
das Kleine Feld, morauf Erfennmiß moglich iſt, um fo 
beffer anzubauen. Diefe Beleuchtung des wahren Zuſtan⸗ | 
des der Wiffenfchaft war für bie bamaligen Zeiten ein wah⸗ 
res Beduͤrfniß und Sanches haͤtte ſich ein großes Verdienſt 
erwerben koͤnnen, wenn er dieſe Unterſuchung mit Unbe⸗ 
fangenheit, mit eindringendem Verſtande und mit gehoͤri⸗ 
gem Umblick angeſtellt haͤtte. Allein er hatte noch einen 
andern Zweck, durch welchen die Betrachtung dieſes wich⸗ 
tigen Gegenſtandes modificirt und fein Blick durch polemi⸗ 
ſche Rückfichten ummnebelt wurde. Indem er nämlich den 
- Schein eines Sfeptifere annimmt. welcher behauptet, es 
Jaffe fich nichts wiſſen, auch felbft dag Nichtwiſſen nicht aus⸗ 
genomuin, — er EEE gegen Ariſtoteles 


 Phie 


fcientiam nobis adimunt. — Interim nos ad res exami« 

mandas accingentes, an aliguid ſciatur ei quomodo, libel- 

lo alıo praeponemus, quo methodum feiendi, quantum 
. fragilicas humana patitur , esponemus, . 


. Eechstes Hauptſt. 3. Abſchn. Folgen. 


= und den Dünfel, mif welchem fie bie! neuen 
Anhänger berfelben durch die Leichtigkeit, alles vermittelſt 
ſchulgerechter Syllogismen zu demonſtriren, erfuͤllt hatte. 
Die Herrſchaft, welche damals die Ariſtoteliſche Philoſo⸗ 
phie behauptete, bie, blinde Verehrung, bie ihr erwieſen 
wurde, noͤthigte ben Sanches, das Schild des Skepticismus 
vorzuhalten, und unter demſelben ſeinen Angriff auf den 
herrſchenden Dogmatismus zu verbergen; durch welches 
Mittel er zugleich die blinden Verehrer des Ariſtoteles aus 

ihrem Geiſtesſchlummer aufruͤtteln und ihre Verfolgungs⸗ 
ſucht daͤmpfen konnte. Hierdurch erhielt er einen beſtimm⸗ 
ten, aber auch beſchraͤnkten Geſichtspunct. Er ſuchte nur. 
die Mängel der wiffenfchaftlichen Methode der Ariſtoteli- 
ſchen Schule in das Licht zu ſetzen und ging von ihren ein⸗ 
ſeitigen Anſichten über das Erkennen zuruͤck auf die Natur 
des Erkenntnißvermoͤgens, um zu zeigen, daß dieſes mit 
jenen nicht zuſammenſtimme, und eine neue Theorie und 
Methode des Erkennens zu ſuchen fey. Indeſſen war auch 
biefe befchränfte Betrachtungsweiſe verdienſtlich und reizte 
zu einer freiern und unbefangnern Reflexion uͤber das Er⸗ 
kennen, welche nur dann Statt finden konnte, wenn die blin⸗ 
de Nachbeterei und die ſclaviſche Anhaͤnglichkeit an Ariſto- 
teles aufgehoͤrt hatte. Dazu war aber Sanches Indivi⸗ 
dualitaͤt vottrefflich geeignet. Denn er beſaß einen leb⸗ 
haften Geiſt, einen durchdringenden Verſtand, großen 
Scharfſinn und Witz; er erſchoͤpfte nicht die Sachen in 
ſeinen Betrachtungen, ſondern zeichnete ſie nur in ſcharfen 
Umriſſen und führte auf Gegenſaͤtze und contraſtirende An« 
fichten, welche er mit farfaftifchem Wiße hervorhob. Es 
find Blitze, die er verbreitet, nicht ſowohl um die Finſter⸗ 
niß zu vertreiben, als fie ſichtbar zu machen, nicht ſowohl 
zur Belehrung als jur Erweckung des Sorfchungsgeiftes 
buch die Wahrnehmung der vorhandenen Unwiſſen⸗ 
hetit.“ Luͤhner Muth, Freiheitsſinn, Haß der ſclavi⸗ 

ſchen ——— und des ae Nachſprechens ohne 
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Selbſtthaͤtigkeit drückt fich i in ber ganzen Schrift aus, und 


v 


erhoͤhet das Intereſſe derſelben — u ü 


Sanches Hatte, mit ſcharfem Dlick die ſubjectiven und 


objectiven Gebrechen der wiſſenſchaftlichen Cultur ſeiner 
Zeit durchſchauet. Er tadelte die blinde Anhaͤnglichkeit 
an Ariſtoteles, den er zwar für einen großen Denker, aber 


doch zugleich für einen Menſchen hielt, der vieles nicht ges 


wußt, in vielem geirrt habe, und foderte, demſelben nicht 
im geringſten mehr Recht einzuraͤumen, als jedem Denker 
aufomnt 26). Er tabelte dr Lehrer der Wiflenfchaften, 
£ — —— daß 


J — Sandes Vorrede p. $. Innatum homini velle fci- . 


re; paucis conceflum fcire velle, paucioribus fcire. Nee 
mibi ab aliis. diverfa fortuna fuceeflit, A prima vita na 
turae contemplation; addicrus, minutim omnia inquirebam, 
Et quamvis initio avidus animus ſciendi quocunque obla- 
to cibo contentus eſſet uteumque; poſt modicum tamen 
tempus indigeftione prehenfus revomere «oepit omnia, 
Quaerebamque iam tunc, quid illi darem, quod et per« 
fecte.amplecteretur et frueretur abfolute, nec erat, qui 
defiderium expleret meum.  Evolvebam praeteritorum 
dicta, tentabam praefentium corda: idem refpendebant ; 
quod tamen mihi Tatisfaceret omnino nihil.  Umbras 


% 


quasdam fateor veritatis referebanc aliqui; nullum tamen 


inveni, qui quid de rebus iudicandum fincere abfoluteque 


proferret. ‘Ad me proinde memetipfum retuli5 omnia- 


que in dubium revocans, ac fi aquopiam nil unquam dictumy 


Ts iplas examinare coepi,. qui verus eft dciendi modus. 


. Y Refolvebam usque ad extrema principia, inde initium con- 
“ templationis faciens, quo magis cogito, magis dubito; ni- 


hil perfecte Kae Polum: Deſpero. Perſiſto tamen 


magis, p. 171. 


. 206) Sanches Praefat. p. 8. An ille naturae poteftatem de- 
terminavit totam , ambitumque univerfum complexus et? 
Non ‚erediderim, licet doctiffimi quidam ex recentioribus 
ei nimis addicei fic praedicent: eum infuper vocantes 
veritatis dictatorem, veritatis Irkbunal, veritalis Yem- 
publicam, — Hercule Ariftotelem inter acutiflimes naru- 

' Ä zac 
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daß fie entweder nur das Alte nachbeten, oder ihre Wiſſen⸗ 
(haft nur aus eignen und fremden Einbildungen couſtru i⸗ 
ven, und aus diefen neue ableiten, ohne fih um den rund 
der Wahrheit zu befümmiern, und fo ein Gewebe von Dich 
. tungen und ein Labyrinth von Wortformeln für Wiſſen- 
fchaft ausgeben, wodurch fie ſchwache Koͤpfe taͤuſchen koͤn⸗ 
nen 2). Mit der Logik, wie fie damals gelehrt wurde, 
war er fchr unzufrieden; fie fey nur eine. Kunft ber eitien 
Geſchwaͤtzigkeit, die aus Nominalbefinitionen und bittwei⸗ 
fe angenommenen Grundfägen neue Säge berleite, durch 
welche fein wahres Wiffen erlangt, nur-ber Schein deſſel⸗ 
ben durch einen Schwal von Worten, welche das Vers | 
Fändliche noch in mehreres Dunfel einhüllen, hervorge⸗ | 
.. bracht werde. Beſonders iſt er mit der Spllogiftif unzu⸗ ! 
frieden, weil fie auf muͤhſamen Ummegen doch nur andere | 

Worte gebe, ohne die Erfenntniß des Gegenflandes einen 
Schritt weiter zu bringen »). Die Haupttendenz feiner 
Schrift gehet jedoch dahin, die Schwierigfeiten der wiffens 
ſchaftlichen Erkenntniß in das Licht zu fegen, und zu zeigen, 

x R * daß 





rae ſcrutatores plurimum valere iudico unumque efle prae- . 
cipuum ex mirabilibus humanae infirmitatis ingeniis, Nul- 
libi tamen errafle, non aflererem, plurima ignorafle affır. 
mo, in multis haefirafle, non pauca confufe tradidiffe, alia 
fuccincte perftrinxiffe, quaedam tacite praeterüffe aut fu- 
giffe video. Homo erat ur et nos, quique coactus faepe 
humanae mentis torporem infrmitateınque detegit, 


a07) Sanches p. 6. Quisque fibi fcientiam conftruit ex 
imaginationibus tum alterius, tum propriis; ex his alias 
inferunt et-ex his iterum alias, nil in rebus perpendentes 
. quousque labyrinthum verborum absque 'aliquo fündamento 
veritatis prodüxere, ex quo tandem non res intelligas na- 
: turales, fed novarum rerum fictionumque texturam difcas, 
quibus intelligendis nulla fuffhiciat mens. Quis enim quae 
non ſunt intelligat? Hinc Democriti atomi, Platonis ideae, 
numeri Pythagorae, Ariftotelis Anireelalie 5 agens inrel- 
lectus et intelligentize, — 


208) Sanches p. 17. 26. 30. J 
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daß fo lange dieſe nicht gehoben ſind, man mit jedem ent 
ſcheidenden Urtheile zuruͤckhalten und bekennen muͤſſe, mag 
wiſſe nichts. Er gehet erſtlich die Erklaͤrungen, welche 
Ariſtoteles von der Wiſſenſchaft gegeben hatte, durch, und 
ſtellt ihre Inconſequenz, Unhaltbarkeit, nicht ohne Haͤlfe 
mancher Sophismen, aber auch nicht ohne treffliche Ideen 
und Winke binguwerfen, in das Licht. Nachdem er eine 
firenge Mufterung über Ariftoteles und feine neuern Nade 
beter gehalten, fagt er endlich beftimmter heraus, was er 
‚unter Wiffenfchaft verfiche, und entwickelt dann die Schwie⸗ 
tigkeiten derfelben. Biffenfhaft,. fagt er, ift die - 
vollkommene Erfenneniß einer Sache "°) 
Diefes fen eine leichte: und doch wahre Worterflärung. 
Doc) getraue er fich nicht weiter, dag genus und die Diffe⸗ 
renz davon anzugeben. Denn die Worte feyen dunfler 
als dag zu Erflärcnde. Was ift die Erkenntniß? Ich weiß 
fie nicht anders gu erflären, und gäbe ich eine Erklärung, 
fo fönnte man von derfelben und ihren Theilen wieder eie 
ne Erklärung fodern. So gehet es ohne Ende fort; un⸗ 
aufhoͤrlich veranlaſſen die Woͤrter neuen Zweifel. Wir - 
kommen in unſern Kenntniſſen auf kein Letztes und bleiben 
daher bei dem Zweifel ſtehen. Man muß aber irgendwo 
in den Unterfuchungen boch ftehen bleiben; freilich, weil 
wir.nicht anders können. — Ich würde fagen, bie Er⸗ 
fenutniß fey ein Begreifen, Durchfchauen, Einfehen oder 
wenn e8 noch ein anderes gleichbedentendes Wort gibt. 
Besweifelft du dag, fo fehmeige ich und fodere von dir eine 
Erklärung ; gibft du eine, fo bezweifle ich fie. Co ſtecken 
wir beide in der Unwiſſenheit *0). So wie jeder von uns 
— — die 
209) Sanches p. S i. Scientis eſt zei perfecta cognitio. 


210) Sanches p. 51. Ecee facilem ,„ Veram tamen nominis 
explicationem. Si quaeras genus et dıfferenriam, nomda= '. 
bo: verba enim hacc funt definito magis obfcura. Quid 
cognitio? Sane nelcirem esplicare Mer ; et ſi alıter hanc 

za z — 
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die Wiſſenſchaft vorſtellig macht und begriffen zu haben 
glaubt, ſo legt er ſie ſeinen Schluͤſſen zum Grunde. Dieſes 
zum Grunde legen iſt ein Vorausſetzen, kein Wiſſen, 
ſondern ein Erdichten, woraus kein Wiſſen hervorgeht. 
DN Definitionen koͤnnen nicht demonſtrirt, fie müffen ges 
glaubt werden, die Demonfration legt fie zum Grunde 
und bringt baher Feine haltbare gemiffe, fondern nur eine 


bittweiſe angenommene Wiffenfchaft zu Stande *). 


| 





So verwarf Sanches bie Worterflärungen und be 
trachtete fie nicht als die erflen Principe der Erfenntnif, 
fondern foderte, es muͤſſe etwas Unmittelbarce, an fich Ge⸗ 
wiffes geben und zeigte, daß das Zutrauen auf die Kraft 
der Demonftration eingefchränft werden muͤſſe. Er fühlte 
das Beduͤrfniß einer Wiffenfchaft, welche die Principe für 


alle woiffenfchaftliche Erkenntniß begründet; aber er fah 
U, 2% auch 


‚definirem, de hac iterum definitione idem quaerere pol 
fes et eius partibus. Sic nunquam finis, perperus nomi- 
num dubitatio. Qua ratione fcientiae noftrae tum infini- 
tae, tum omnino dubise funt, conantibus nobis rerum 
naturas demonftrare verbis, rurfus haec aliis, quod rum 
difhcile, tum impofhbile et. Nil fcımus, Alicubi fian- 
dum dicis in quaeftionibus. Verum, quia aliud non pof- 
fumus. Sed nefcio quid hit cognitio, defini mihi. Dice- 
rem rei conprehenfionem, perfpectionem, intellectionem 
et fi quid aliud eft, quod idem ſignificet. Si de hoc ad- 
huc dubites, tacebo. Sed petam a te aliud, fi dederis, 
de tuo dubitabo, ficque perperus laboramus ignorantia. 


‚ aırı) Sanches p. 53. Nihil fcimus. Suppone nominis 
‚feientiae 'explicationein a me traditam, ut oratio procedat, 

. hincque colligamus; nihil feiri; fupponere enim non ef 
fcire, fed fingere, quare ex fuppofitis fietiones prodibant, 
‚non fcientis. Vide, quo nos duxerit oratio. Jam omnis 
ſceientia hietio eſt. Pater. Scientia per demonſtrationem 
habetur. Haec definitionem ſupponit; non poſſunt enim 
probari definitiones, fed debent credi; ergo demonſtratio 

ex fuppofitis fcientiam fuppofititism producet, nen fürmam 


\ et certam. 
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auch die Schwierigkeit derſelben ein 2). Er enhwickelte 


noch die Schwierigkeiten der Wiſſenſchaften i in dem Einzel⸗ 


nen, ſowohl die objectiven (die unendliche Man. 
nigfaltigkeit. der Dinge und. ihre durchgängige Vers 
kettung, daB man fein Einzelnes getrennt vom Ganzen, 
erfennen, noch. das. Ganze überfchauen könne, daß 
man nicht in dag innere Wefen det Dinge eindringen koͤnne, 


fondern nur auf die. Oberfläche befchränftfep) als die fu bs. - 


jectiven, welche in dem Verhaͤltniſſe des Vorſtellenden gu. 
dem vorgeſtellten Objecte Jiegen *2). Nichts iſt ſchwieri⸗ 
ger, als die Betrachtung der Seele, ihrer Vermoͤgen und 
Thaͤtigkeiten; am ſchwierigſten aber die Betrachtung der 


Erkenntniß. Dieſe iſt unſtreitig das Vortreflichſte an der 


Seele, ſo daß ſie, haͤtte ſie eine vollkommne Erkenntniß, 
Gott aͤhnlich, ja Gott ſelbſt ſeyn wuͤrde. Denn Niemand 
kann etwas vollfommen erkennen, was er nicht erfchaffen 
hat. Daher iſt Gott allein der wahrhaft weiſe und voll⸗ 


kommen erkennende Geiſt, weil er alles und in allen iſt, 


und alles Gott und in Gott iſt. Wie will aber der ſchwa⸗ 
che und unvollkommne Menfch etwas außer ſich erkennen, 
da er nicht fein Selbſt, das in ihm und bei ihm iſt, erken—⸗ 
nen kann? wie die verborgenen Kräfte der Natur, und 


unter dieſen die geiſtigen, wie die Seele, da er bag An⸗ 


ſchauliche, was er ißt, trinkt, betaſtet, ſiehet und hoͤret, 

nicht erkennet ”*)? Er gehet hierauf die Erkenntniß des 

"Innern und äußern Sinnes burd), und ſtellt die Schwierig⸗ 

| seiten 
212) Sanches p. 36, 


213) Sanches p. 102. Secundum | igitur In. deänitione fcis 


entide rat cognitio, in qua tria ſpectantur; res cognita 


— cognoſcens — et cognitio ipſa, quae actus eſt huius 
in illam. 


214) Sanckes G. 103. 104. Mit Recht tadelt Sanches den 
Scaliger, daß er den Vives für abgeſchmackt erklaͤrt, weil 
er gejagt hätte, die Erſorſchuus des menſchlichen Geiſtes 
ſey voll Dunkelheit. 

Tennem. Gef. d. Yale, IX. Theil, RE 
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feiten und Hindernife dar, welche die richtige und alffeitige 
Anſicht und Beurtheilung der Dinge auf allen Seiten fine 
det; die Taufchungen, welche aus. fubjectiven Uniſtaͤn⸗ 
ven und Verhaͤltniſſen, aus Affecten und Leidenfchaften 
entferingen, und bag richtige Urcheil verfälfchen. Alles 
dieſes ift mit großer Lebendigkeit dargeſtellt. Es kommen 
darımter erefliche Beiträge für angewandte Logik, auch 
treffende Urtheile über die bamaligen Mängel und Gebre⸗ 
' hen der Gelehrfamfeit vor. - Vorzüglich beflage er, daß 
die Gelehrten alle ihre Kenntniffe aus Büchern ſchoͤpfen 
und dieſen zu früh, ohne Beurtheilung und angeftellte Ver⸗ 
fuche, Glauben beimeffen *). Aus allen diefen fiehetman, 
daß fein Streben gegen die Speculafion gerichtet war, daß 
er dagegen bie feftere Begründung und, Erweiterung der 
Erfahrungserkenntniß durch Beobachtungen, Berfuche em⸗ 
porzubeben, befonders die Erfenntniß der Seele und. die 
Theorie des Erkennens zu befördern ſuchte. Es iſt ein 
Verluſt, daß dag zweite Werk des Sanches, in welchem, 
nachdem er ffeptifch das Sebaͤude der Erkenntniß erſchuͤt⸗ 
tert hatte, nun wieder ber Anfang zum Aufbau ſollte ge⸗ 
macht werden, und worin er zeigte, wie, obgleich in einem 
fehr beſchraͤnkten Umfange, eine zuverläffigere Erkenntniß 
durch eine verfiändige Methodit getwonnen werden Einne, 
nicht erfchienen ift. Wenn auch andere Denker auftraten, 
welche diefelben Unterſuchungen zur Hand nahmen, und 
einen größern Einfluß auf die Denkart erhielten, als 
Sanches in feinen Umgebungen wohl nicht leicht 
würde erlangt haben, . fo wäre es doc, intereffant 
geweſen, 1— ——— und Bemuͤhungen, ſeinen Zweck 
und 


215) Sanches p. 170. Proinde et maior literatorum nume- 
rus his temporibus fidelis quidem. eft non fciens, quippe 
qui ex libris quidquid habent hauriant, non adhıbito iu- 
dicio rerumque experimento ut decer; ſed creditis his 

quae ſcripta invenit, hisque fuppofitis, aliis atgue aliis il 
latis, male iacto fundamente, 

Eee 


N 
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und Ideengang mit bem-ber gluͤcklichern Reformatoren: zu 

ei J. 7 
Wenmn wir dieſen Zeitraum noch einmal uͤberſchauen, 

 fo.bemerfen wir mit Vergnügen, wie der menſchliche Geif 
mit neuem Eifer beſeelet, ſich nach und nach ven dem Gaͤn 
gelbande der Autoritaͤt loszureißen und das Gebaͤnde der 
menſchlichen Erkenntniß gu vervolllemmnen Muth faßt,. 
Durch die ernenerte Bekanntſchaft mit den griechiſchen und 
roͤmiſchen Denfern war Unzufriedenheit mit dem gegenwaͤr | 
tigem Zuftande-ber Philofophie geweckt und die. Sehnſucht 
nacrh dem Beſſern erzeugt und verſtaͤrkt worden. Er ſtrebte 


Mach einem kraͤftigern und geſundern Nahrungsſtoffe, 


ſuchte ſich dazu neue Quellen zu oͤffnen, oder die alten befe 
fer zu benugen, big Erfenneniß zu erweitern, das Eys 
ſtem derfelben zu vervollfommnen. Dieſes Streben_duf 
ferte ſich anfangs nur ſchwach in Einzelnen, mehr auf ne- 
 — gative als pofitive Weife; erſt mehr in ber Vergleichung 
der herefchenden Formen und Methoden mit den Muftern 


der Alten, in der immer lauter ausgefprochnen. Unzufris 


benheit mit dem’ Herlömmlichen, mit der Trägheit, Be⸗ 
quemlichkeit und Nachbeterei, mit der unvolllommnen Weife 
des Forſchens und Darftellens, ſpaͤter aber auch in dem 
ſelbſtthaͤtigen Ringen nach groͤßerer Vollſtaͤndigkeit und 
Bewaͤhrung des Inhaltes und vollkommnerer Form der 
Erkenntniß. Ki RE 


Die Wirkſamkeit diefes beffern Geiſtes wurde aber 

theild durch äußeren Widerftand, theils Durch innere Min -⸗· 
gel an Einficht gehemmt und eingefchränft. Es warniche 
— een? Ka — moͤg⸗ 


216) Sanches hat beſonders mit Bako dieſes gemein, daß er 
die einſeitige Schaͤtzung der Fertigkeit in der Syllogiſtik als 
den groͤßten⸗ Fehler der Gelehrten ſeiner Zeit betrachtete, 

und dagegen den realen Gehalt weit höher achtete. pag, 
» 157. 158, — 
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magolich, feine Ueberzeugung ausjufpecchen ; ohne mit dew 


herrſchenden Meinung auf allen Seiten in-Rampf in gera⸗ 


then. Die Ariſtoteliſche Philofophie war einmal im Be⸗ 
fig aller Lehrſtuͤhle auf das innigfte verbunden mit der Theo⸗ 
logie, nicht allein m den fatholifchen, ſondern felbft auch iz 
den proteftäntifchen Bändern, und galt beſonders in.dem po⸗ 
lemiſchen Gebrauche als bie nothwendige Stüge derfelben, 
und überhaupt als unträgliche und unbezweifelbare Wahre 
beit. - Jeder Denker, welcher durch die Kraft ſeines Selbſt- 
denkens auf andere Ueberzeugungen:gelommen war, wurde 
als ein Zeind ver Wahrheit, als ein Stoͤrer der Ordnung, 
‚oder wenigſtens als ein unmiffender und mit Duͤnkel aufge» 
Bläheter Menſch betrachtet, beſtritten, verfolgt. . Diefe 
maͤchtige Oppofition war: zwar ein Damm gegen ‚unreife 
Einfälle und unüberlegte Berbefferungsverfuche unbernfener 
.. Ktäglinge ; aber fie hemmte auch auf der andern Seite den 
Muth und die Kraft des Selbfiforfchens und fchränfte beit 
- wirkfamen Einfluß-der hellern Einfiht ein. Dieſe war 
uch ſelbſt in diefen Zeiten, wo kuͤhne Denfer fich von bee 
Macht der Gewohnheit. Iogriffen, nicht immens die Frucht 
eines: allfeitigen tiefen Forſchens. Die Erfenntnif eines 
falfchen Principe und eines unrichtigen Weges iſt noch nicht 
fogleich, die ‚richtige Einficht des an fi Wahren. Man 
verließ eine irrige Bahn ohne zu wiſſen, welche andere zu 
dem Ziele führen werbe, und war. daher immer in. Gefahr, 
von neuem, obgleich auf eine andere Urt zu irren ; man vets 
warf einen aus einfeitigen Gründen erfannten Serthum, Ä 
und nahm mit gleicher Einfeitigkeie eine mit andern Irr⸗ 
thuͤmern verbundene Wahrheit an. Die leitenden Principe 
- waren nod) nicht gefunden und zu ihrer Entdecfung wählte 
Feder nad) Gutduͤnken bald diefen„ bald jenen Weg. Diefe 
Uneinigfeit in. ben Grundfägen und Refultaten hatte dag 
Gute, daß kein Syſtem zu früh, che es gehörig geprüft 
worden, Eingang fand, und die Köpfe, wie dag verdrängte, 
au beherrſchen anfing, und auf dieſe Art den Forſchungs⸗ 
on gif 


Urherfüchr,bes ſechscen Jeltaut, 383 


geift in feinem erſten Wiedererwachen erſtickte. Auf den 
andern Seite aber wurde dieſe Mishelligfeit auch von den 

feifen Anhängern des Alten gebraucht, dag Streben ‚nah 
dem Beſſern und Richtigern felbft verdaͤchtig zu machen und 
bie Herefchaft der Gewohnheit zu befeſtigen. So erhielt 
das Anfehen des, einmal angenonmenen, ohne Einficht nach⸗ 
gebeteten, ‚oft genug misverſtandenet, ohne Geift und Kris 
tie angewendeten Arifiptelifchen Lehrhegriffs ſelbſt durch big 
wohlgemeinten Berfuche einer Aufklärung und Berichtigung . 
— neuen Zuwachs an Eredit. | 


Gan sche alle Folgen waren jedoch dieſe Verſuche 

keineswegs. Sie wirkten zum Gedeihen einer hoͤhern Cul⸗ 
tur der Vernunft und zur Verbeſſerung der philoſophiſchen 
Wiſſenſchaften zwar noch in einem beſchraͤnkten Kreiſe und 
noch auf feine durchgreifende Weiſe, aber doch nicht under 
deutend. Es war ſchon kein geringer Gewinn, daß die 





UNeberzeugung von der Ungulänglichfeit und Unvollkommen⸗ * 


heit der beſtehenden Philoſophie und die Ahndung eines 
Ideals yon Wiſſenſchaft, dem man fich nur durch gereinte Be⸗ 


muͤhung der. Selbſtdenker annaͤhern koͤnne, wenigſtens iu 


einigen der beſſern Köpfe, feſte Wurzel gefaßt hatte. Was 
ſo aus der Tiefe des Gefühle. hervorkommt, kann nicht 
wieder untergehen; Res weckte die Aufmerkfamkeit in an⸗ 
dern, . [chärfte Die Reflexion, „regte den: Sarfchungsgeift 
an und. verbreitete Die. Empfänglichfait für dag Neuere und 
Beſſere. Wenn auch deg.regfame Geiſt noch nicht mäch- 
sig genug. war, fein Ningen und Etreben und das Zieh, 
wohin er es bringen wollte, fonnge und mußte. deutlich aus⸗ 
"aufprechen, . noch das Gange der Philoſophie pon Gryub 


aus vollſtaͤndig zu umfaſſen, fo tragen doch immer. haͤuf⸗ u 


| a und gebiegener allgemeine: Reflexionen über dag ganze 

ebiet der Erfengtniß, über Grund, Bedingung, In⸗ 
:Halt und Umfang: der Philofophie, über den Zuſammen⸗ 
br wit, und Unterſchied von andern Wiſſenſchaften, uͤber 


die F 
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die Begraͤnzung der einzelnen philoſophiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
.. ten hervor, und wieſen theils auf größere Lebendigkeit dee 
Geiſteskraft, theild auf ein deutlicher gemorbdeneg Bewußt⸗ 
feyn von dem Bebürfniß folcher propädentifchen Unterſu⸗ 
ungen Hin. Beſonders wichtig waren Taurelluß 
Bemerkungen über bie lebendige Duche aller Erkenntniß 
und Philoſophie/ daß fie nicht die Erfindung eines Men⸗ 
- chen, fondern in einer Kraft des menſchlichen Geiſtes ge⸗ 
gruͤndet ſey, woher ſie jeder, der innern Beruf dazu habe, 
ſelbſt ſchoͤpfen, und daß Jeder das Ideal derſelben in ſich 
trage, wonach jeder individuelle Verſuch im Philoſophiren 
beurtheilt werden koͤnne; desgleichen auch des Sanches 
Urtheile über die Mängel’ fefter Ueberzeugungsgruͤnde für 
die Wahrheit der — — und uͤber die Schwierigkeiten 
zur Gewißheit zu gelangen. So wie Taurellus und 
Charron auf die Vernunft als die Quelle der Bernunft- 
erkenntniß hinwies, und die Reflexion barauf fchärfte, fo 
machte Sanches auf das Bebürfniß einer forgfäktigern 
Beobachtung der Natur zum Behuf der Erfahrungserkennt⸗ 
niß aufmerffam. Wenn ferner die Metaphufiker beſon⸗ 
ders von der ſchwaͤrmeriſchen Art ihre Epeculation in die 
dem menſchlichen Geiſte unzugaͤnglichen Gegenden ſich ver⸗ 
ſteigen ließen und Gottes Weſen und den Urſprung der Dinge 
aus Gott zu erforſchen waͤhnten, ſo diente der ernſte Geiſt 
ſokratiſcher Nuͤchternheit bei Charron und die muthwil⸗ 
lige Nederei- des Sanch e s dazu, wenigſtens den Flug dem 
ſelben aufjuhalten und ber Beſinnung etwas Raum zu ge⸗ 
‘ben. Beibe ſtimmten datin zuſammen, daß fie die Möge 
lichkeit ber ſpeeulativen Erkenntniß durchaus! laͤugneten, 
weil wir durch die Sinne nur die Oberflaͤche der Dinge 
kennen lernen, und kaum einige Glieder von der. imendli- 
“chen Verkettung und Verſchlingung der Naturgegenkände 
"Wahrnehmen fennen.-- Beibe ſuchten aber nicht alfein ben 
"menfchtichen Geiſt von ſolchen uͤberſpannten Beſtrebungen 
"abzugiehen, ſondern auch zugleich auf. ein: —n und 
ae zu⸗ 
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Seite des Menfchen und der dußeren Natur hinzuweiſen. 


Ueberſ cht bes ſecheten Zeitraums. | i 5 1 
zugleich erreichbares Zieh in der Erkenntniß der praftifchen 


So bereiteten diefe Männer die beffere Richtung vor, wel- 


in der folgenden Periode ed eifeiger verfolgt wurde. 


Dieſe hellere. Anſicht des Philoſophirens, dieſes eo 


= — nach tieferer Begruͤndung der Philoſophie, 
nach Erforſchung eines haltbaren Grundes aller philoſo⸗ 


phiſchen Erkenntniß und Beſchraͤnkung ihres Umfangs nach 


der Erkenntnißſphaͤre des menſchlichen Geiſtes und nach 
—groͤßerer Gewißheit der Ueberzeugungen blieb nicht ohne 
: Einfluß auf die einzelnen philofopbifchen Disciplinen und 
-.bie ganze Encyklopaͤdie derſelben. Wenn auch noch die 
philoſophiſchen Wiſſenſchaften auf den Univerſitaͤten faſt 


durchaus nach den Ariſtoteliſchen Leitfaden vorgetragen 


wurden, und die Portraͤge daruͤber groͤßtentheils nichts an⸗ 
ders waren, als Erlaͤuterungen der Ariſtoteliſchen Schrif⸗ 
ten: mit den Zuſaͤtzen des Scholaſtiſchen Gruͤbelgeiſtes, 


ſo regte ſich darin ſchon ein beſſerer Geiſt, daß man anfing, 


den Inhalt derſelben zu ſichten, und von dem Wuſt von unnoͤ⸗ 
:.shigen oder leeren Spitzfindigkeiten und dem uͤberfluͤſſigen 


Wortſchwall gu reinigen. Die Lehrbücher. bes Melanch- 


thon hatten. dazu die Bahn erdffnet und ein gutes Beifpiel 
gegeben, Inden fie fich wieder mehr an die alte Form der 
Ariſtoteliſchen Analyſe hielten; auch gaben fie dem, wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Geiſte einen freiern Spielraum für die Aus⸗ 
wahl und Anordnung des Stoffes. Man fuchte immer 


mehr Erfahrung, Reflexion und Speculation zu verbinden, 


den Stoff zu vermehren, und die wiffenfchaftliche Korm in 


vervollklommnen. Beſonbers erfreueten fich zwei Wiſſen⸗ 


ſchaften eines gluͤcklichern — naͤmlich die Pina o⸗ 


logie und die Logik. 


Schon hatte Melanchthon i in feine Lehrbuche von. 


Dr der Seele den Ton eines —— der innern Reflexion ſol⸗ 
ven⸗ 


— 
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genden Forſchens doch nur in großer Weite angegeben. Er 
folgte noch faſt ganz dem Ariftoteles und Galenus, 
führte aber mehrere verfchiebene Meinungen an, deren 
Vorguͤglichkeit er nach ihrer Uebereinftimmung mit der Bi⸗ 
bel beftimmte. Er geftand aber, daß bie Kenntniß der 
Seele und ihrer Wirkungen noch ſehr gering und einges 
ſchraͤnkt ſey, daß fie aber, wenn auch dag Weſen ber Seel? 
und ihrer Wirfungsarten in diefem Leben nie volftändiz 
eingefehen werden Eönne, erweitert werben koͤnne und muͤſ⸗ 
ſe. Dazu wollte er den Anfang machen und fchilderte bie 


Wortheile diefer erften pſychologiſchen Berfuche mit bered⸗ 


tem Enthuftasmus ”"*). Seine Bemühungen blieben nicht 
ohne Erfolg. . Neicher an nenen Beobachtungen war Vi⸗ 
ves Werk von der Seele. Rudolph Goclen und fein 


Schäfer Otto a sm an nfühlten dag Beduͤrfniß einer ſchaͤr⸗ 
> fern wiffenfchaftlichen Bearbeitung der Pfychologie, und 


wenn fie auch noch zu fehr an Ariſtoteles fich hielten, und 
„eben feinen neuen Stoff: für die Neflerion lieferten, Yo 
« füchten fie doch das Syſtem diefer-Wiffenfchaft beffer und 
polftändiger zu ordnen,‘ und der lebte feßte die Verbindung 
“ der Pfychologie und Somatologie, welche zuſammen bie 
Anthropologie ausmachen, i in ein Run Licht 2 Eine Ä 
be⸗ 


216) Melanchtion Commentarius de anime, Wirenberg 
1540. 8. in der Dedication: Fateor hanc doctrinam valde 
exiguam et anguitam eſſe. Quanquam igitur nec animae 
naturam introſpicimus, nec mirandas eius actiones, for- 
mationem-imsginum in cogitztione, Fatiocinationes „. me- 
moriam, electiones, impulfiones cordjs, quas fiunt 3 go- 
gitationibus, penitus in hac vita intelligimus . tamen in. 
ehoanda eſt haec doctrina. 


. 317) Ludov. Vives de anima 2. ch vila 1. u Bafel 1538. 2. 

.  * Kudol, Goclenii Yuxgokoyıa. h. e. de hominis perfectione, 
anima, ei imprimis ortu huius commentationes ac dispur 
totiones Theologorum et Philofophorum 'noflvae -acdalis, 

“ Marburg 1590.98. Otto Casmann P/ychologia anibwo- 
yalogica Fur animae humane — Hanau 1594. 3. 
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| —— Anzahl von pycholsiſchen Schriften trat Wed. 
vor, durch welche zwar die Wiſſenſchaft noch nicht viel ge⸗ 
wann, aber doch die Ueberzeugung von dem Bebuͤrfniß 
und der Nothwendigkeit eines altfeitigern Beobachten und 
:tiefern Forſchens in Gang erhalten und mehr ausgebreitet 
wurde. Eben dahin führten auch Charrons und 
Sanches treffliche In | und REINE. Betrach⸗ 
tuingen. — FJ 
— Die Bogit beſtand in nbgethate von — 
der Syllogiſtik, durch welche mehr eine mechaniſche Fer⸗ 
tigkeit eingeuͤbt als wahre echte Verſtandescultur befoͤrdert 
"wurde. Das Studium der Logik wurde handwerkmaͤßig 
getrieben, indem fie. einem fremden Zwecke dienen. müßte, 
der Kunſt, mit Ehren.in ben Dieputationen und. Streitig⸗ 
feiten fich herum tummeln zu fönnen: "Das war das Ziel, 
+ welches man ſich durch die Erlernung meitfchweifiger Re⸗ 
geln und durch Uebungen von mehrer Jahren zu‘ erreichen 
ſuchte. Ariſtoteles war zwar das beſtaͤndige Mufter; :an-. 
: ftatt aber ſein angefangenes Werk: su verbefiern und: ‚ber 
Vollkommenheit naͤher zu bringen, - haste. die dialektiſche | 
Epitzfindigkeit der Scholaſtiker ‚immer weiter son der 
- ‚Schärfe, Beſtimmtheit und Praͤciſton deſſelben entfernt. 
Die Einſicht, daß eine Reform nothwendig ſey, fand ſah 
ſehr bald ein, ‚aber: man glaubte nichts beſſeres thun "gu 
koͤnnen, als zu der von den Scholaſtiſchen Subtilitaten ge- 
remnigten Logik zuruͤckzukehren. Es war dadurch aller⸗ 
dings etwas gewonnen, die Theorie der: Urtheile md 
ASchluͤſſe ſchaͤrfte das Nachdenken and war eine gute Wor⸗ 
ıfchule für geößere Eultur. bes Verſtandes. Allein die Ka⸗ 
‚ tegorien, welche in die Metaphyſik gehörten und. doch in 
: der Logifabgehandelt wurden, bie Vermengung ber Graͤnzen 
: beider Wiffenfchaften, welche noch mehr dadurch vermehrt 
wurde, daß die Logik hauptfächlich zum Behuf nittaphpfi- 
ſcher theslogiſcher Sreifigfeisen gebraucht wurde, bie 
An⸗ 


Mach 


Sechetes Haupßäd. 3. Abflni 
Anhaͤnglichkeit an Ariſtoteles, daß man bei feinen erfien 
Anfichten und Analyfen ſtehen blieb, ohne tiefer in Die 
Natur des Denkvermoͤgens einzubringen, und dadurch 
mehr Haltung, Einheit und Einfachheit in die logifche 


Theorie zubringen — alles dieſes hielt dag — 
bier Wiſſenſchaft zurück. 


Einige beffere Köpfe fuͤhlten indeß doch das Beduͤrf⸗ 

niß eines weitern Fortſchreitens, und wenn ſie auch keine 
Reform bewirkten, ſondern nur bei dem Verſuche und den 
erſten Anſtalten dazu ſtehen blieben, ſo bildete ſich doch 
durch ihre Bemühungen ein feinerer und tieferer Reflexions⸗ 
und Forſchungsgeiſt, deſſen Fruͤchte erſt in der folgenden 
Periode ſichtbar werden. Einer der erſten aufgeklaͤrten 
Maͤnner, weltche an eine nee Bearbeitung der Logik dach⸗ 
‚sen, ohne fie jedoch zu Stande gu bringen, mar der viel⸗ 
: feitig gelchete Theologe Jacob Acontius (f.1566). . 
Was cr davon in feinem von Martyni- Laguna herausge⸗ 
gebenen Briefe über das Vücherfchreiben fagt, erregt große 
Erwartung und läßt bedauern, daß feine Logik nicht Fertig 
- oder ‚nicht dem Publicum mitgerheilt worden if. Diefe 
Arbeit, fagt er, ſey Befchwerlich und muͤhſam; aber doch 
‚morhwendig, weil die bamalige Logik nicht den Nutzen lei» 
“Re, den fie verfpreche.und wirklich leiſten koͤnnte, wenn fe 
einmal in ihrer wahren Geflale erſchiene. Seine Legif 
ſolle ‚nicht allein die bisherigen übertreffen, ſondern er flelle 
fich auch das Urtheil der folgenden Zeit dabei vor, welches 
- u Einficht und Wiffenfchaftlichkeit fein Jahrhundert weit 
aaa ſich laſſen werde > Sf u berfelben Zeit er» 
ſchien 

arg) Jac. Acontũ epiſtola de ration⸗ sdendorum librorum. 
Chemaitz 1791. 8. p. 53. Tandem etiam animum ad 
» + perfciendam vel perius de navo inchosndam füsceptam 
olim de Dialectica fcripttonem adjeci, rem fane difficilem 

ac faltidis plenam, fed tamen, ni fallor, vehementer ne- 


 eelfariam. ‘ Viderur enim, quae adhuc «xtet, utilitates 


.. D6- 
⸗ 
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fchien bie Logit des Ramus, welche zwar ſliemllch anf.“ 
‚räumte, das Syſtem von dem Ueberfinffe fpißfindiger Re 


geln reinigte, und auf die Beobachtung des menfehlichen 


Geiſtes als die Grundlage des Ganzen hinwies; ober weil 


Hatte, nur ein oberflaͤchliches, dem gemeinen eben fo ſehr 


fie den unmittelbaren Nutzen einzig und allein vor Aigen 


"und noch mehr. ald‘ dem wiffenfchaftlichen Verſtandesge⸗ 


braud) dienendes Gebaͤude der Logik auffuͤhrte. Allein 


‚wenn fie auch) nicht bie ſtrengern Foderungen befriedigee, 
fo entfland doch eine Reibung durch die entgegengefeften 
Parteien der Ariftotelifer und Namiften, welche fehr wohl. 


thätig wirfte und endlich ein ſelbſtſtaͤndigeres freieres, vn 
keiner Autoritaͤt befangenes Forſchen in den Gang brachte, 


wovon die. Folgen aber erſt in der folgenden Periode Her- 
vortreten. „Dazu wirkten auch Sanches freintüchige, 


neckende Urtheile uͤber die damalige Logik, indem er der 


Eyllogiſtik, welche die Hauptfache war, allen Werth ab⸗ 


ſprach. Durch Eyllogismen laͤßt fich nichts bemweifen, denn 


ſie beruhen auf bloßen Ramenerflärungen. Durch ſie wird 
die wirkliche Erkenntniß der Dinge nicht befoͤrdert, fondern 


mehr ———— und — indem die Schluͤſſe nur 


4 — — An⸗ 


nequaquam praeſtare tantas, quantas er pollicetur et prae- 


ſtare viderur poffe, fi cähdem aliquando veram eius ad- 
ſpicere efligiem, fuum illud exemplar, quod ipfa in natu- 
ra eſt impreſſum ad vivum referentem licuerir. - Quan-_ 
_ quam autem minime prolixa futura eft leriptio mulco ta- 
men opus habet tempore, tum propter rei difficultatem, 


tum etiam propter eas, quas mihi ipfe indixi leges. Video 


. quid füusceperim, rem videlicer a fexcentis tractatam, ut 
niſi confpicuus extiterit laboris noftri fructus, nemininon 


“ Romachum, tanquam faepe recöcta crambe moturi fimus. 


Intelligo etiam, me in feculum incidiffe culctum ‚praeter 


modum; nec tam certe vereor tam coram, qui regnare _ 
nunc videntur, iudicia, quam exorientem quondam feculi 


adhuc paulo cultioris lucem pertimeico. Etſi euim mul. 
tos habuit habetque aetas noſtra viros praeftantes, > adhuc 
tamen videre aee ne ſein quid maius futurum. 


’ 


\ 
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andere Wortformeln-gehen welche noch dunkler find, als 


⸗ 


dasjenige, was ‚durch, dieſelben bewieſen werden ſollte. 
Man lernt durch fie nur die Kunſt gu ſtreiten ohne Gewinn 
‚für die Wahrheit.: Auch bedient ſich Niemand der foͤrm⸗ 
lichen Schluͤſſe weder in dem gemeinen Leben, noch in 
wiſſenſchaftlichen Werken, ſondern ganz einfacher Folge⸗ 
‚rungen. Die Syllogiſtiß iſt daher eine entbehrliche Kuͤn⸗ 
ſtelei, durch welche nur die Zeit verloren geht und die Koͤ⸗ 
‚nfe verdorben werden "7, Sanches wies auc auf 
reine ‚beffere und grünpfichere Art des Bemeifes hin, als die 
gewoͤhnliche iſtz; ‚aber man weiß nicht, worin diefelbe bes 
‚Hand und worauf fie ſich geänderte *’°). Solche Bemer—⸗ 
‚Lungen mußten nothmenbig, = wenn fie von. unbefangenen 
Dentern gelefen wurden, zu weiten Unterſuchungen reizen, 
„aber freilich konnte nicht jeder fogleich ſich von der Richtig: 
keit der ganzen damaligen Logik uͤherzeugen, ſondern muß 
te u) — aupe und ——— rechnen. Es 
Mn. - gs 
G. 2) Saricher. ‘pi. rs — Haie ı wocant feientißicam fyHio- 


nn, 5m Zlsmorum dogteinam, . qua nil ad äcientias perniciofius 


- Qued ille ipfe. vıdens,, cavillatariam abam fcripfie, ur ab 
'ifforum deceptionibus eriperemur; fic venenum biben- 
dumm dedit, poſtea alexıphargiseo curare rentat et ipfo ve- 
enoſe. — Jam altera, Circe dialectica eft, in afınos eos 
‘convertit, Nil certius. Pontem firuxere in medio fcien- 
tiae fuae, quem alınorum ponrem vocant. Annon digni 
. June avena propter praeclarum alimentum, — Sic conti- 
ano labante fyllogiftica doctrina (quae nullo mode conſi- 
ftere poteſt frivola et inanis} continuo etiam laboranteius 
"  ° incolze er artifices, utruinamimpediant. Atque haec do- 
rent ad fe venientes iuvenes; 'his confundunt eorum in- 
genia primum, his eos exercent. Res autem quaerag, qui- 
cunque velit. Sicque per manus currit haec pernicies ab 
“ uno ad alium, ita ut tota vita nil ſcias. 


ws 220) Sanches p. 161. Sed dices forſan; quid ergo, visne 


'imperateris modo quaecunque dixeris, rato efle [ine ratione 
et probatione, quod’alienum iudicant omnes? Nec id vo- 

„.. 105 fed oftendam paftes quamodo ratione, probationeque 
alia melieri quam hac Syllogirtica ui — 
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gehörte alſo auch eine gewiſſe Zeit, bazu, daß. durch den 
Kampf der alten und neuen Anſichten ein chelleres Licht auf⸗ 
ging und. zu dem Rumpfe, der ſchonlange da war, der 
Kopf gefunden würde: Der. Anfang des durchbrechenden 
Lichtes findet ſech/ ſchon in den: Schriften des Rud. Geo⸗ 
. elenius;-ber hof anfing die Graͤnzlinien zwiſchen der 
Logik und. Metephäfif zu Heben, auch die Lehre won den. 
zuſammengeſctzten:Schluͤſſen. — des Ke x e r⸗ 
an alte u. anderer. ah — 


Ss 
— 


— Richt deßelber Eifers und b Barzjhreisens form. ſich 
vie Metaphyfit ruͤhmem -',Dag: Beduͤrfniß einer 
gaͤnzlichen Umaͤrbeitung war. niche-fo, allgemein und ſo 
Sringend inpfunden, fo fange fie noch.als Werkzeug und 
ertheidigungswaffe: fir den ‚Gebrauch der theologiſchen 
Dogmatif und Polemik tauglich ſchien. Diefes war aber . 


DZberhaupt der Begriff, weichen fich Alle mie wenis Aus. 


nahme von der Philoſephie und ihren einzelnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, beſpnders auch von. der Metaphyſik machten, daß 
fie ein Inſtrument zum Dienſte der hoͤhern Wiſſenſchaften, 
ber Theologie, Jurisprudenz und Medicin ſey*). Auch 
hatte es wirklich bei dieſer Wiſſenſchaft ſeine eignen Schwie⸗ 
rigkeiten, nur erftiauf.den rechten Weg zu kommen. Arie 
ſtoteles haste den Begriff. der Wiffenfchaft nur vorläufig 
angegeben, und dabei zwiſchen Ontölogte und Theologie 
geſchwankt, Eine befriedigende Ankunft: iiber die Duelle 
derfelben gegeben, und in der Ausfuͤhrung nur gramma⸗ 
fienlifche und logiſche Wortbeſtimmungen geliefert... Dei 
ber Schwierigleit, bie Hauptwiſſenſchaft der Philoſophie. 
nach ihrem Inhalte und Umfauge in ihren Graͤnzen und 
— mit AIR ep om —— wor 
ER en. .3b 


"2aı) — et methodica. somprehenf o difkiplinarim, 
; quae cheologiag, “i iürisprudentiad et medicinae itemque Vie 
:" te communi- raferwiune Alſtedi “ömpendium philefo- 
phicum. Herbora 1626. p. 9 
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mein nicht gewoͤhnlicher Grad philoſophiſchen Geiſtes ge⸗ 
hoͤrte, hielt man ſich gewoͤhnlich an die unter Ariſtote les 
Namen vorkommende Metaphyfik und man vermehrte dieſe 
metavhyfiſchen Nomenelaturen ohne Geif und Gehalt nach 
den fnbjectiven und Zeit⸗Beduͤrfniſſen. Mur zwei Männer 
hatten in diefer Zeit einen würbigern Begriff von der Mies 
taphyſik, Campanella und Taurellus. Der erſtere 
war wirklich auf gutem Wege, was den Inhalt der Me- 
taphyſik betrift, indem er darunter eine materiale Philoſo⸗ 
phie, oder Vernunftwiſſenſchaft ſowohl von denjenigen Er⸗ 
kenntnißobjecten verſtand, welche über den Kreis der Er⸗ 
fahrung hinausliegen, als den lichten Gründen der Er. 
kenntniß. Da er. jedoch alle Erkenntniß für Gefchichte 
hielt und fie auf Wahrnehmung gründete, und. feinen Ka⸗ 
non zur Graͤnzbeſtimmung hatte, auch durch Schwärmerei 
in die Regionen des Ueberſinnlichen ausfchmeifte, fo fonnte 
er keinen haltbaren Grund für dag Gebaͤude, noch ein bes 
friedigendes Syſtem aufſtellen. Helle und. kühne Gedan⸗ 
ten finden ſich zwar Häufig; aber die Unruhe feines Geiſtes 
ließ fie nicht zur Reife kommen und bie fchwärmerifche Rich⸗ 
tuung deffelben führte Ihn nicht zur Metaphyſik, fondern 
zur Hyperphyſik, wozu er. bie Materialien aus den Schrif- 
ten der Neuplatonifer fchöpfte. Auf einen ähnlichen Abs 
‚ weg kam der nüchterne und helldenfende Taurellug. 
Er ahndete in bem Vernunftvermoͤgen bie Quelle derjeni⸗ 
gen Wernunfterfenmtniffe, welche die Metaphyſik ausma⸗ 
chen und hauptfächlich Gott und Gottes. Verhaͤltniß zur 
Welt zum Gegenftande haben, Eonnte aber dieſe Ahndung 
weder durch Nachweifung ber Möglichkeit, noch buch Ber 
ſtimmung des Inhalte and Umfangs einer folchen Erkennt⸗ 
niß zum deutlichen Bewuftfenn erheben, und wies zu über 
eilt der Metaphyſik diefelben Gegenflände an, welche in 
der theologifchen Dogmatif behandelt wurden. Seine im 
Grunde richtige und würdige Anficht von der Vernunft und 
PYhiloſophie verlor dadurch zunächft den wirkfamen Einfluß; 
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fie enthielt aber doch einen guten Keim von Wahrheit, der - 
erft viel ſpaͤter zu treiben anfing. /Ehe diefes geſchehen 
fonnte, machte ein Denker der alten Schule, Franz E uas 
rez (fl. 1617), einen Verfuch, die Metaphyſik in einer 
mehr wiſſenſchaftlichen Geſtalt, doch immer noch als Wiſ⸗ 
ſenſchaft des Dinges an ſich darzuſtellen und durch Neben- 
einanderſtellung und Vergleichung der abweichenden Be⸗ 
hauptungen und Erklaͤrungen ber Scholaſtiker dag Wahre 
und Nichtige augzumitteln.- Sein durchdringender Ver 
ftand, fein Scharffinn, feine Selehrfamfeit, feine mehr ger 
bildete Sprache vermochten aber nicht, dieſes Chaos aufe 
zuhellen, und dag Gewirre der formalen Begriffe, denen 
aber Realitäten untergefchoben morden, gu einer deutlichen 
Berftandeseinficht aufsuldfen. Seine Metaphyſi k hat 
mehr hiſtoriſchen als wiſſenſchaftlichen Werth I 


Die praftifche Bhilofophie war in dieſem — 
groͤßtentheils verwaiſet. Die Theologen waren jetzt noch 
im ungeſtoͤrten Beſitz dieſer Wiſſenſchaft und Keiner mach⸗ 
te den Verſuch, die Rechte der Vernunft zu vindiciren. 
Eharron brach darin zuerfi.die Bahn. Indem Mon 
taigne in bem Mangel übereinftimmender Urtheile über 
dag, was recht und gut if, das Beduͤrfniß und bie Bes 
glaubigung einer göttlihen Offenbarung über biefe ber 
Menfchheit fo wichtigen Gegenftände fand, ging dem Chars 
ron durch feinen tieferen Blick darin dag Licht einer reinen, 
von aller Speculation unabhängigen Vernunfterfenntmiß 
des Sittlihen auf. Das Zeitalter war aber noch niche 
weit genug, dieſe herrlichen Reflexionen zu würdigen und 
fie weiter zu verfolgen. her wurde noch für die Politik 
etwas gethan, welche viel weiter von dem Forum der Theo⸗ 
logie ablag, und ein Gemiſch von ſehr verſchiedenartigen 
Kenntniſſen und Betrachtungen war. Von dieſer Seite 
her 

22 2) Franc. Suareæ Difputationss metaphufcas, Megun- 

tiae 1614. Fol, _ 


N 
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her wurde das Intereſſe mehrerer praetiſchen Gegeuſtaͤnde 
angeregt, wie es ſich — in ve — Zeit⸗ 
raume offenbarte. 





Die Philoſophie der Griechen N Römer hatte alſo 
durch die Bewunderung, die ſie fand, durch Die Beſchaͤ⸗ 
mung, bie fie bemwirfte, durch die Nacheiferung, bie fie 
merkte, bier und ba Lichtfunken verbreitet, welche fuͤr das 
Erſte zwar nur dazu dienten, die Schattenfeiten der menſch⸗ 
lichen Erfenntniß fichtbar gu machen, aber doch auch ſchon 
in manchem Kopfe die Geiftegfraft neu belebten und ſtaͤrk⸗ 
gen,. daß fie nach Wahrheit auf eigenem Wege und mie 
Selbſtſtaͤndigkeit zu forſchen wagte. Die verſchiedenen 
zum Theil noch unvolffgmmmenen und unvollſtaͤndigen, auf 
einfeitigen Anfichten beruhenden Verſuche, welche diefer 
‚Zeitraum dargeftellt hat, find nur ſchwache Voruͤbungen 
auf die künftigen, mit mehr N und Einſicht unter⸗ 
pommenen. rn. — 
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‚Den fehler und: Ve ebeſſera ungen. SE 
Sir 3. 3. 5. v. u. — wachen kBr man. ‚tinen Pant, 
5.⸗ 16. ſt. Bertrag I. Werten. 
26.2 10. v. u. ſt. dico l. dicicæ.  . — — 

32.7 7% ſt. koͤnne 1J. muͤſſe — I RL 
. 46.2 9. 9: U, nach quisque — — 2 en 
” 46.2: 22. ſt. Berſallo I. Berſell. 5 
253.2 1. flreiche man.das. Wort: FOR Dar —— 
2:60. 5 3. ſt. Peripateticismus I. Peripaticismus. 

2 64.5 v. ſt. Galcondylus 1. Chalcondylas⸗ rn 
se 71.5 6, fl. extenſis 1, axtenfine . .... 

78% 13.0.0, fl. smmortalitate 1. mortalitate 
_ 91.38 5 v. u. ſt. praemugit l. premunt f anguftiant“ In 
2 En augoſtant 
s 10. v. u. fl. mobilem I, mobiles 

s 105, s leßte ft. appellatiua I, apperitiua, 
2125,57 12. v. u. Ratt Saner I. Soner. 
2125.53. 8, v. u. ſt. Arviſaeus I. Arniſaeus. 
s 135.7 20. v. u ſt. atingantur I. attinguntur. 

s 138. 2 7.0.4, fl. veratur J. venatur. ah 
2 ıaı, 6. v. u. fl. quae I. que. Ze 
s 144. 5.19. fl. Todel. Körper. 
—151. 27. v. u. ſt. aninam I. animam, 

4152. 2 1. fl Frerheit l. Freibeit. - F 

157. 15. v. u. fl. ſarcis I. facris. — — 

s 167. 2. 3. v. u. fi. Theopeuten I. Therapeuten. 

174. 5.7: fl. extendtiur l. extenditur. 
4187.⸗ 4.und muß geſtrichen werden. 

6.199. # 15, v. u. fl, forinfecg,: in nemine I, forinfeco‘t iu- 
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vamine. 
200.⸗ 6. v. u. ſt. niſi l. viſi. F 
s 102. # 17. ft. bemerkt l. bemerkte Br 
gg 211, 8 


9. fl. dem Menfihen I. den Menſchen. 
225. 21. ft. Kenntniß 1. Erfenntniß. 
234. letzte ft! Gebläte I. Princip. 


b 


IN 


Paz 


— 


! 


e 243. 3. 5. v. u. ſt. fanetiomins [. fanerimenia, - 
s 265.'2 14. fi. Magernus I. Magnenus. " 
2.269. 2 7. fi. demfels I. dem :. 


3 324. 5 2,3. flseiner dern J. einer. andern, 
2 348. 2 10,9. u. fl. eft, aliud I, eft aliud. 
,373. 19. ft. Phantaſie. Das I. Phantafie das 
8 377. 3. 6,2. 8, fl. Confervatio I. converfatio,, 
£ 384 2 5.9 U. fl. firepuerant.i. ftrepuerunt, 
⸗ 385. 11. v. u. ſt. Wachel I. Wechel. | i 


424. 3° 5.9. 8. fl: Audoinerus I. Audomarus. 

5 425. 3 legte fi. Audomer I. Audomar. | 

s 430. 2 33. v. u. ſt. die Regeln I. aus dem Stellen. 
2.449. 3 7. nach Menſchen fege nian ein ? 
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z 403.3 11. ft. jedes I. jenes, 
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85.454. 13. ſt. wetelte. l. ehe, ve ihn EEE 
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